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POLITIK 


Umwelt; Un te rnehmen sollen 
nach dem Wflleü der Btindesregie» 
nmg bei Entscheidungen über 
Ma ß n ah me n zum Umweltschutz 
größeren Spielraum erhalten. Pi- 
nanzschwächexen Unternehmen 
soll es möglich sein, die geforder- 
ten Grenzwerte bei der Luftver- 
schmutzung zu überschreiten, 
wenn diese von emom anderen 
■Unternehmen zugleich deutlich 
unterschritten werden- (S. 10) 


Ba od iggm-Nachfbfge: Egon Bahr, 
Abrüshmgsezperte der SPD, will 
Direktor des Friedens- 
fbrschungs-Instituts in Hamburg 
werden. Die Landesregierung sei 
unterrichtet und halte Bahr ein- 
mütig für einen .hervorragenden 
Nachfolger“ Baudissins, sagte ein 
Senatssprecher. 


Hessen; Ministerpräsident Bomer 
gibt den Förderungen der Grünen 
weiter nach. Unter anderem bot er 
ihnen eine „Neuorientierung“ bei 
der Ausländerpolitik an. (S. 4 ) 


Papst-Besuch: Der Prager Erz- 
bischof Kardinal Franhsek Toma- 
sek hat in Prag bestätigt, daß er 
den Papst Sir nächstes Jahr in die 
Ts chechoslo w akei hat 


US-Vorwahlem Walter MnwrfaU» 
ist der Nominierung mm Präsi- 
dentschaftskandidaten der De- 
mokraten einen großen Schritt 
nähergerückL In Pennsyl vania 
übertrumpfte er Gary Hart mit 45 
za 34 Prozent der S timmen. (S. 10) 


Craise Missiles: Italiens Verteidi- 
gungsminister Spadolini hat dem 
Senat zu gesichert, daß die ameri- 
kanischen Marschflugkörper in 
Bfaflipn nicht ohne Zus timmung 

der Regierung in Rom abgefeuert 
werden können. 


Berlin: Das US-Engagement in 
Berlin sei nicht nur für die Siche- 
rung der Freiheit der Stadt, son- 
dern auch für das Selbstbewußt- 
sein . Amerikas notwendig, sagte 
Präsident Reagan dem Regieren- 
den Bürgermeister Diepgen in 
Washington. CS. 2 und 4) 


Golfkrieg: Iran denke nicht dar- 
an, die für «fen internationalen öl- 
handel lebenswichtige Straße von 
Hormuz zu sperren, sagte Außen- 
minister V play ati 


Heute: Eröffnung der Startbahn 
West - Libanesisch-syrischer 
Gipfel in Damaskus. - Bundestag 
debattiert über Frauen-Fragen. - 
Genscher in Österreich. 


Vier Sonderseiten WELT des Buches 


Schwerpunkt ist die Kinder- und Jugendliteratur. Außerdem 
werden N euereche inungen aus den Bereichen Belletristik und 
Sachbuch vorgestellt. So das große „Partnerbuch“ des Psycho- 
logen Hans J. Eysenck, „Jesus der Jude“ von Laurenz Volken 
und der 100. Band des „Neuen Universum“. 


WIRTSCHAFT 



Japan: Der Handelsüberschuß er- 
reichte im Fiskaljahr 1983/84 die 
Rekordhöhe von 233 Milliarden 
Dollar. Im Vorjahr hatte der Über- 
schuß 933 Milliarden Dollar be- 
tragen. 


Die Größten: Umsatzstärkster 
US-Konzem bleibt der Ölgigant 
Exxon jnä88,58.MiJBarden Dollar 
im ver^ngenen Jihr,^ergrf) eine 
Aufstellung des Wlrtschaftsmaga- 
zins Fortune“. An Platz zwei und 
drei lagen General Motors (7439 
Milliarden) und Mobil OS (54,61 
Milliarden). 


Industriestaaten von durch- 
schnittlich 8,6 Prozent sagt der In- 
ternationale Währungsfonds für 
das laufende Jahr voraus. Bei den 

T&itgri ^hhmffilnnrigr n nhm» Öl 

Vorkommen könnte das Wachs- 
tum 33 Prozent, bei den Ötexport- 
ländem 4.7 Prozent erreichen. (S. 
13) 


Konjunktur: Ein reales Wirt- 
schaftswachstum der westlichen 


Börse: Die gestrigen Aktienmärk- 
te brachten etwas höhere Umsät- 
ze; Standardwerte nötigte n bis zu 
fürif Mark höher. WELT- 
Aktienindex 1493 (148,1). Der 
Renteunaikt tendierte -weiter 
freundlich. Dollar-Mittelkurs 
23190 (23313) Mark. Goldpreis je 
Femunze 38430 (38135) Dollar. 


Messe der Superlative 


In Hannover ging die größte Investitions- und Gebrauchsgü- 
te rschau der Weh zu Ende - mit einem Besucherrekord. Der 
Messeveriauf signalisiert verbessertes Investitionsklima und 
steigende Wachstunisraten im Welthandel. Die Elektroindu- 
strie erwartet zweistellige Wachstumsraten. (S. 11,13) . 


KULTUR 


Schri ftsteller Maßgebliche Mit- 
glieder des hessischen Schriftstä- 
lerverbands fordern den Rücktritt 
■ der Vorsitzenden Scherf. Sie habe 
bei der Wahl des Vorsitzenden des 
Verbandes Deutscher Schriftstel- 
ler bei der Bundesdelegjertenkon- 
ferenz den Wunsch des Landes- 
verbandes mißachtet (S. 17) 


Strauß: Unbekannte oder ver- 
schollene Werke des Komponi- 
sten Johann Strauß (1804-1849), 
dem Vater des «Walzerkonigs“, 
sind in Wiener Archiven entdeckt 
worden. Darunter sind eine 
Juust-Lager-Galoppe“, ein 
„Channant-Marsch“ sowie bedeu- 
tende Handschriften. 


SPORT 


Eishockey: EV Landshut hat sich 
mit *ingm 3;0-Sieg über Kaufbe- 
uren für da< Finale »m die Deut- 


ner EC quali fiz i e rt. 


Fußball: Bundestrainer Jupp 
Derwaü gab zu, daß er über einen 
Rücktritt nachgedacht bat Grund 
war die Kritik nach dem letzten 
Länderspiel (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Qnerschnittegelähmte: Einen 
^Schrittmacher“ für Quesrschnitts- 
gelähmte hat eine Wiener For- 
schun g s g ruppe entwickelt Zw« 
Patienten hahen bereits erste a- 
folgrdcfae Gehversuche hinter 
sich: Sie können sel b stä nd ig aus 
ripm Rollstuhl aufstehen und für 
Weile henimspazierQi- ($- 3) 


zent aller Hummer, Langusten 
oder Muscheln aus dem lUtteL- 
meer k önnen unbedenklich, ge- 
gessen werden, geht aus einem 
Bw irht hervor, der der in Athen 
tagenden UNÖ-Konferenz gegen 
Meaesvaseuchung vorliegt (S. 

15) 


Mittrimeen Nur drei bis vier Pro- 


Wetten Auflockernde Bewöl- 
kung, Regen. Um 10 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Angabe: 


Münrnng wi- w. Hertz-B5chemode 
- Unter Sicherheit verstehen die 
Sowjets Überlegenheit S-* 


Fernsehen: En Anti-Typ des TV- 
•Rpärntm - Interview mit Produ- 
zent Holm Dreßler S.9 


mf Herrn: Momente, Motorsport: Ärger ip mÄren- 
<fus denen ein Drama spricht - Team - Kehrt ^Judas Niki Lauda 
Betrachtung von H. Kramp S.3 zu EnzoFerran zurück? S.9 


nw-mkriwi gampfe tofte: Im 
Jemen-Krieg kam das Giftgas der 
Ägypter von Moskau 


Baugewerbe: Der Optimismus in 
der Branche hat nachgelassen - 
Erhebung des ZDB S. 11 


FOnmn Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.7 


Ttglian! Großunternehmen haben 
Cash-Flow durch Personalabbau 
und Innovation verbessat S.12 


WEU: Wsedäfbdebung in der Re- 
gfening umstritten - Mertes mel- 
detZweifelan 


Orran-HandeU Rechtsfraer 
Raum? Hamburger Klinik zu Vor- 
gängen in der Pathologie S.18 







Minen vor Nicaragua bringen 
Reagan in schwere Bedrängnis 

Kritik auch von Verbündeten / Scharfe Erklärung Senator Goldwaters 


DW.Washington/Landan 
Die Verminung dreier Häfen in Ni- 
caragua, an Htmpn der amprilraniprh ^ 
Geheimdienst CIA beteiligt war, bat 
in den USA zu scharfen Angriffen auf 
die Rg flgftri-ftriTnTTiis tT afip n gefühlt. 
Die Kritik aas dem eigenen Lager ist 
von westlichen Verbündeten der 
USA aufgenommen worden: Die bri- 
tische Premiezmmisterin Maxgaret 
Thatcher, auch Kanada und die Nie- 
derlande, verurteilten da«; Unterneh- 
men. Unterdessen hat die Sowjet- 
union signalisiert, säe werde jede Bit- 
te um Räumung der Minen wohlwol- 
lend prüfen. 

TH. KIELINGER, Washington 
Der am erika ni Administra- 
tion droht ein innenpolitisches Des- 
aster im Gefolge der Enthüllungen 
über die vom CIA gesteuerte Vermi- 
nung dreier Hafen in Nicaragua. In 
einem ersten Aufstand verabschiede- 
te der von Präsident Reagans Partei 
mehrheitlich b eher rschte Senat eine 
Resolution, wonach die USA nicht 
weiter in Unternehmungen dieser Art 
verwickelt sein sollen. Das Abstim- 
mungsergebnis war mit 84 zu zwölf 
Stimmen eindeutig für die Entschlie- 
ßung. Noch vor einer Woche hatte die 
gl eiche Kammer mit großer Mehrheit 
für Fortsetzung der Hilfe für die in 


Nicaragua operierenden „Contxas“ 
gestimmt Diese Vorlage dürfte jetzt 
im Repräsentantenhaus zu Fall ge- 
bracht werden. 

Im Senat hatte die Regierung 
schon S tund en vor der Abstimmung 
die Bemühungen auf gegeben, eine 
Absetzung des heiklen Themas von 
der Tagesordnung durchzusetzen. 
Die Wogen der Kritik am Verhalten 
des Geheimdienstes, der das Minenle- 
gen ganz offensichtlich dirigiert hat- 
te, schlugen so hoch, daß alle Plädoy- 
ers der Regierungsvertreter das Ta- 
delsvotum nicht mehr abzuwenden 


SEITE 3 

SOBdeobocfc 


vermochten. Kenne th Dam, dem 
stellvertretenden Außenminister, ge- 
lang es nur noch, den Schaden eini- 
germaßen in Grenzen zu halten. In 
V whawrnnngun mi t Senator Kenne- 
dy, riwn Autor der Entschließung, er- 
reichte er, daß wenigstens die Forde- 
rung fallpngp lassen wurde, die am 
Wochenende von der Regierung aus- 
gesprochene Absage an den Interna- 
tionalen Gerichtshof in Den Haag 

rückgängig m machen. 

Der Streitfell hat außerdem einen 
der bekanntesten Konservativen, Se- 


Dieser Mangel an Information, so 
schreibt der Senator, sei für ihn umso 
peinlicher gewesen, als er mehrere 
Kollegen im Senat angegriffen habe, 
die von angeblichen CLA-BeteiÜgun- 
gen an den Unternehmen gegen die 
Häfen wissen wollten. Überhaupt sei 
nur so - durch mangelhafte Informa- 
tionspolitik des Weißen Hauses - die 
positive Abs timmung über die Hilfe 
für die „Contras“ zustande gekom- 
men. 


Goldwaters Brief reißt eine schwe- 
re Wunde in die Zentralamerika- 
Politik des Präsidenten. „Ich habe 
die S chnauze voll“, schreibt der Sena- 
tor aus Arizona uxal ehemalige Präsi- 
dentschaftskandidat seiner Partei. 
„Der Präsident hat uns aufgefordert, 
seme Außenpolitik zu unterstützen. 
• Fortsetzung Seite 10 


Tschernenko jetzt auch Staatschef 

Gorbatschow erhält außenpolitische Funktion / Tichonow bleibt Regierungschef 


fhnJDW. Moskau 
Seit gestern ist KPdSU-General- 
sekretär Konstantin Tschernenko, 
wie seine beiden Vorgänger, auch 
Staatsoberhaupt der Sowjetunion. 
Die rund 1500 Mitglieder beider Kam- 
mern des Obersten Sowjet be- 
stimmten df»n 72jährigen „einstim- 
mig“ zum „Vorsiteenden des Präsi- 
diums“ dieses höchsten Staatsorgans. 

Dem gesundheitlich wenig stabilen 
Parteichef gelang diese Amlerhäu- 
fung mühelos. Er schäf- 

te es in acht Wochen. Sein Vorgänger 
Jury Andropow hatte sieben Monate 
warten müssen. Leonid Breschnew 
war es erst nach 13 Jahren gelungen, 
das Amt des Generalsekretärs und 
des nominellen Staatsoberhauptes 
auf sich zn vereinigen. 

Der Oberste Sowjet folgte wie üb- 
lich einer Empfehlung des Zentralko- 
mitees der KPdSU, die von 
Politbüro-Mitglied und ZK-Sekretär 
Michail Gorbatschow vorgetragen 
und begründet wurde. 

Gorbatschow nannte Tschernenko 


einen konsequenten Verfechter der 
Sache des Friedens und des Kommu- 
nismus, der in vielen Jahren Dienst 
an der Sowjetunion bemerkenswerte 
FiihningspigprTy haften gezeigt und 
all sein Wissen der Entwicklung der 
Wirtschaft und des Verteidigungspo- 
tentials des Landes gewidmet habe. 


Das mit 53 Jahren jüngste 
Politbüro-Mitglied Gorbatschow 
wurde am selben Tag zum Vorsitzen- 
den des « v RpnpnHtifiehen Ausschus- 
ses des Unionssowjet gewählt Nach 
Ansicht von Di p lo m aten läßt seine 
Berufung den Schluß zu, daß er nach 
dem 62 Jahre alten Tschernenko sei- 
ne Stellung als Nummer zwei in der 
Kreml-Hierarchie endgültig gefestigt 
hat 


Gorbatschow tritt im übrigen an 
die Stelle Tschemenkos, der diesen 
Posten bis zu seiner Wahl an die Spit- 
ze der KPdSU Mitte Februar, vier 
Tage nach dem Tod Andropows, in- 
nehatte. Die Beobachter vermuteten, 
daß Gorbatschow mit der zusätzli- 


chen Funktion mehr internationales 
Format verliehen werden soll 

Neuer Vorsitzender des Unionsso- 
wjet wurde der Chefredakteur der Re- 
gierungszeitung „Iswestija“, Lew Tol- 
kunow (65). Er löst den 72jährigen 
Alexe] Schitikow ab. Den Vorsitz des 
Nationalitätensowjet übernahm der 
lettische Parteichef Lew Woss ( 68 ). 
An der Spitze der Regierung der 
UdSSR steht weiterhin Nikolai Ti- 
chonow (79). 

Die Regierung war auf der konsti- 
tuierenden Sitzung des Obersten So- 
wjet formal zurückgetreten. Der Vor- 
schlag. Tichonow in seinem Amt zu 
bestätigen, kam von Tschernenko. Ti- 
chonow wiederum hatte im Februar 
nach dem Tod Andropows auf einer 
außerordentlichen Sitzung des Zen- 
tralkomitees der KPdSU Tschernen- 
ko zur Wahl als Parteichef vorge- 
schlagen. 

Nach seiner Bestätigung als Regie- 
rungschef wurde Tichonow vom 
Obersten Sowjet beauftragt, eine 
neue Regierung zu bilden. 


CSU kritisiert Öffentlichkeitsarbeit 


Drefertreffen Kohl, Strauß, Genscher / „Leistungen der Union dringen nicht nach außen“ 


BERNT CONRAD, Bonn 


„Es war ein ganz normales Ge- 
spräch", hieß es gestern abend im 

’B ^ynripglcariytera mt naph oinom drei- 
stündigen Treffen von Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl mit dem CSU- 
Vorsiteenden Franz Josef Strauß und 
dem FDP-Chef, Bundesaußenmini- 
ster Hans-Dietrich Genscher. Die er- 
ste Zusammenkunft der Vorsitzen- 
den der drei Koalitionsparteien seit 
nwhT als npun Mnnat<w verlief in ei- 
ner sehr guter Atmosphäre, wie Teil- 
nehmer versicherten. 

O ffensichtlich haben Kv>hi, G en - 
scher und Strauß vereinbart, Einzel- 
heiten ihrer Unterredung nicht zu 
veröffimflicheEL Deshalb war im 
Kanzleramt nur zu hören, man habe 
aktuelle Fragen und langfristige He- 
men erörtert und wolle in unregelmä- 
ßigen Abständen wieder tagen. In 
Koahtionskreisen wurde diese Zu- 
rückhaltung im Interesse der Sache 
als konstruktiv bezeichnet. 

Trotz grundsätzlichen Einver- 
ständnisses üben- die Zweckmäßig- 
keit derartiger Dreistreffen war es 
vor dem gestrigen Gespräch nur zu 
einer e inzig en Begegnung am L Juni 


1983 gekommen. Die CSU hält jedoch 
häufigere Z usammenkünf te für not- 
wendig, um ihren fein von Bonn wir- 
kenden Chef und bayerischen Mini- 
sterpräsidenten stärker in die Koali- 
tions- und Regierungsarbeit einschal- 
ten n \ könne n. 


wir für den Mittelstand und für das 
Handwerk eingebracht haben.“ 


Es sei vorstellbar, daß beispielswei- 
se der zuständige Minister, vielleicht 
in Verb indung mit dem Presseamt, 


Vor dem gestrigen Termin war be- 
kannt geworden, daß Strauß vor al- 
lem Fragen der Steuer- und Famflien- 
pohtik und die von ihm für unzurei- 
chend gehaltene Öffentlichkeitsar- 
beit der Bundesregierung mit Kohl 
und Genscher erörtern wollte. Der 
Vorsitzende der CSU-Landesgruppe 
im Bundestag, Theo Waigel hatte da- 
zu im NDR erklärt: „Die Öffentlich- 
keitsarbeit wird nicht nur von der 
CSU kritisiert, sondern sie wird ge- 
nauso von CDU-Kreisen und auch 
von FDP-Kreisen mitunter kritisiert“ 


dakteuxe von Mi ttelstand ghis t tem in 
einem Gespräch umfassend über die 
Zusammenhänge informiere, meinte 
der CSU-Politiker. Das gehe auch für 
die Agrarpolitik, „wo Ignaz Kiechle 
jetzt etwas wegräumen muß, was vie- 
le Jahre schief gelaufen ist“. Hier 
könnte man einmal äße Blätter aus 
dem Bereich der Landwirtschaft ein- 
laden und mit ihnen diese schwierige 
Materie „rational und nicht nur emo- 
tional“ riiskutfew»n. 


Als ein Beispiel nannte Waigel das 
Vorruhestandsgesetz. „Wenn ich heu- 
te mit Hand werkern das Thema Vor- 
ruhestandsgesetz diskutiere, dann 
sind sie nur von den negativen Aus- 
wirkungen informiert, aber kaum da- 
von, unter welcher Situation das Ge- 
setz zustandegekommen ist, welchen 

Zweck es hat und all die Dinge, die 


Die Frage der möglichen Berufung 
eines dritten Regierungssprechers 
wollte Waigel in diesem Zusammen- 
hang „in der Öffentlichkeit nicht de- 
battieren“. Der Chef des Bundespres- 
seamtes, Peter Boenisch, versicherte 
gestern, er habe vor einigen Tagen 
mif Strauß gesprochen und dabei 
nicht den Eindruck gewonnen, „daß 
cinh «*fn Gewitter über mir zusam- 
menbraut“. 


Ein Kind , das aus der Kälte kommt 


DW. Melbourne 


In Australien hat aim erstenmal 
ein Mensch das Licht der Wett er- 
blickt, der nicht mir in aner Retorte 
gezeugt, sondern in seiner ersten Ent- 
■mckhmgsphase auch noch in tiefge- 
frorenem Zustand aufbewahrt wor- 
den war. Die Gebürt des Kindes, ei- 


Wissenscbaftler waren der Mutter 
mehre re Btaellen entnommen wor- 
den, die in einer Retorte mit dem 
Sanwn des Ehemannes künstlich be- 
fruchtet und danach in flüssigem 
S ticks toff eingefroren wurden, bis 
dar Augenblick für eine Implantation 
in die Gebärmutter günstig war. 


dem Eizellen außerhalb des Körpers 
befruchtet werden. 


wurde von den an dem Projekt betei- 
ligten WissenschafUem bekamtgege- 
ben. Die Mutter war zwei Wodien 
zuvor in der Klinik da Universität 
jlonash durch Kaiserschnitt eotbun- 


daa worden. Ergänrand wurde mitge- 
teilt, daß weitere 190 Embryos in der 
Tiefkühltruhe auf «rte Im plantat ion 
wa rteten. 


Nach den Worten von Professor 
Wood sind auf ähnliche Weise bisher 
insgesamt 230 Embryos tiefgefroren 
worden. Davon säen 40 aufgetaut 
und wiederum 23 überlebende seien 
implantiert worden- Daraus Kien vier 
S ch w angerschaften entstanden. 


„Mutter und Kind sind wohlauf, 
und das Kmd wird von der Mutter 
gestillt“, sagte Professor Carl Wood 
am Mittwoch. Nach Darstellung da* 


Die Mutter Zoes hattesteben Jahre 
lang vergeblich auf eine Schwanger- 
schaft gehofft. Zwei chirurgische Ein- 
griff» mit dem Ziel, einen blockierten 
Eileiter «farehg Sfa g ig zu machen, 
schlugen fehl Daraufhin beteiligte 
sich die Frau an dem Programm, bei 


Die Ärzte entnahmen da Frau 
mehrere Eizellen, befruchteten diese 
im Reagenzglas mit dem Sampn des 
Ehomanngs und implantierten zwei 
Tage späte- drei. Embryos in die Ge- 
bärmutter. Wie Professor Wood mit- 
teilte, blieb die erhoffte Schwanger- 
schaft jedoch aus. Sechs der anderen 
künstlich gezeugten Menschenkeime 
entwickelten sich normal und wur- 
den drei Tfcge nach der Befruchtung 
der Eizellen in flüssigem Stickstoff 
tiefgefroren. Sie blieben zwei Monate 
lang in der Tiefkühltruhe. Drei 35m- 
bryos, die den Auftauprozeß überleb- 
ten, wurden in den Uterus einge- 
pflanzt, und einer der Hwm» entwik- 
kette sich in der Folge zu dem Mäd- 
chen Zoe, das bei der Geburt zweiein- 
halb Kilogramm wog. 


% 


DER KOMMENT 


.ii-a 




nator Barry Gold water aus Arizona, 
auf den Plan gerufen. Gold water be- 
schwert sich in einem publik gemach- 
ten Brief an CIA-Chef Casey, daß er 
als Vorsitzender des Senatsausschus- 
ses für die Nachrichtendienste nicht 
von dem Vorgehen gegen die nicara- 
guanischen Häfen informiert gewe- 
sen sei obwohl die Order für die Ver- 
minung bereits im Februar ergangen 
war, und das eigens von Präsident 
Reagan unterschrieben. 


Geg&mmü 


THOMAS KIELINGER 


R onald Reagan hat momentan 
seinen berühmten „touch“ 
verloren, daran kann kein Zweifel 
sein. Wenn ein Präsident im Wahl- 
jahr plötzlich Konfliktstoff um 
sich anhäuft, obwohl er doch auf- 
grund seiner großen Popularität 
den sicheren Hafen der Wieder- 
wahl ansteuem sollte, dann muß 
etwas falsch gelaufen sein unter 
seinen Beratern. 


faktion zu verschaffen - jetzt leug- 
net Washington den gleichen Re- 
greßweg für einen anderen Staat. 
für Nicaragua. 


Mit der Verminung der drei Hä- 
fen an Nicaraguas pazifischer und 
karibischer Küste ist offensicht- 
lich eine Grenze überschritten 
worden, für die das Weiße Haus 
mit dem Verlust an Vertrauen in 
die Klugheit seiner Zentralame- 
rika-Politik selber am meisten zu 
büßen hat 


Man muß für die Sandinisten 
keine Krokodilstränen vergießen, 
um das amerikanische Vorgehen, 
gelinde gesagt, für erstaunlich zu 
halten Doch brauchen die Euro- 
päer hier gar nicht die ersten Be- 
leidigten zu spielen - der US- 
Kongreß ist es. und mit ihm der 
überwiegende Teil der amerikani- 
schen Bevölkerung. 


Vielleicht hätte sich das Ganze 
durch rechtzeitige Beendigung 
des Unternehmens innenpolitisch 
ins Reine bringen lassen, hätte 
sich die Administration nicht in 
der vergangenen Woche in die 
schlimmste Form des Verdachts 
begeben - den des opportunisti- 
schen Umgangs mit internationa- 
len Rechtsnormen -, als sie ver- 
künden ließ, man werde für zwei 
Jahre die Jurisdiktion des Haager 
Gerichtshofs für die westliche He- 
misphäre einfach nicht anerken- 


Der Protest-Brief Senator Gold 
waters beschreibt, wo immer wie 
der die Sünden einer Administra 
tion beginnen: bei der mangeln 
den Information, der ungenügen 
den Kommunikation. Das ist gera 
dezu ein systemimmanenter Web- 
fehler, der schon der Carter- 
Regierung zu schaffen machte. 


nen. 


Vor vier Jahren noch waren die 
Richter in Den Haag gut genug, 
dem amerikanischen Kläger in 
der Teheraner Geiselfirage Satis- 


E r stellt dem Weißen Haus jetzt 
auch ein Bein bei der 
Konsens-Findung zu seinen 
Weltraum-Rüstungsvorhaben: 
Niemand ist ausreichend einge- 
weiht in die Hintergründe sulch 
wichtiger politischer Schritte wie 
der strategischen Verteidi- 
gungsinitiative oder der Anti- 
Satelliten-Forschung. Eine Poli- 
tik, die daherkommt, als spiele sie 
mit lauter verdeckten Karten, sät 
die Ursachen für eigene Proble- 
me. Dem Präsidenten kann man 
mit Alexander Haig nur Zurufen: 
Caveat- Vorsicht 


ÖTV: Trend 
geht zur 35- 
Stunden-Woche 


EG-Streit: 
Bonn warnt 
die Briten 


DW. Wiesbaden 


Co. Bonn 


Die rund 13 Millionen Mitglieder 
zählende Gewerkschaft Öffentliche 
Dienste, Transport und Verkehr 
(OTV) wird sich in die Front der bis- 
lang sieben Gewerkschaften im DGB 
einreihen, die die 35-Stunden- Woche 
fordern. Die ÖTV-Vorsitzende Moni- 
ka Wulf-Mathies erklärte gestern die 
Verkürzung der Wochenarbeitszeit 
zum „vorrangigen tarifoolitischen 
Ziel“ ihrer Organisation. Zum Ab- 
schluß einw „Arbeitszeitkonferenz “ 
in Wiesbaden sagte Frau Wulf- 
Mathies weiter, nach den bisherigen 
Diskussionen innerhalb der ÖTV las- 
se sich ein „eindeutiger Trend hin zur 
35-Stunden-Woche erkennen“. 


Die Bundesregierung hat die briti- 
sche Regierung gestern davor ge- 
warnt, durch die weitere Verweige- 
rung eines Kompromisses in der Fra- 
ge der britischen EG-Beiträge sich 
selbst und Europa zu schaden. Bun- 
desaußenminister Genscher betonte 
im Bundes k abinett. Bonn werde sich 
„überzogenen britischen Forderun- 
gen nicht beugen“. 


Die Verkürzung der Wochenar- 
beitszeit um fünf Stunden, argumen- 
tierte die ÖTV-Vorsitzende, schaffe 
mehr Arbeitsplätze als jede andere 
Form der Arbeitszeftvemngemng. 
Bei der Verkürzung' der Lebensar- 
beitszeit würden „bestenfalls vorhan- 
dene Arbeitsplätze wieder besetzt“. 
Wulf-Mathies: „Trotz aller Skepsis im 
Hinblick auf tatsächlich erreichbare 
Beschäftigungswirkungen, trotz aller 
Sorgen, daß noch mehr rationalisiert, 
noch mehr umorganisiert wird und 
noch mehr Arbeitsverdichtung statt- 
findet, und trotz der Gefahr, daß im 
öffentlichen Dienst Aufgaben weiter 
abgebaut werden, eine Verkürzung 
der Wochenarbeitszeit ist notwen- 
dig.“ 


Ausgangspunkt war der ergebnis- 
lose Verlauf der EG-Mmisterrats- 
sitzung in Luxemburg am Montag 
und Dienstag. Dabei hat es offen- 
sichtlich überhaupt keine Verhand- 
lungen über den Haushaltsausgleich 
gegeben, weil der britische Außenmi- 
nister Sir Geoffrey Howe keinen Fuß- 
breit von der Haltung seiner Premier- 
ministerin Margaret Thatcher auf 
dem jüngsten Brüsseler Europa- 
Gipfel abwich. 


Staatssekretär Boenisch äußerte 
nach der Kabinettsitzung die Erwar- 
tung, daß Großbritannien in der Bei- 
tragsfrage nicht länger beiseite stehe. 
Die Bundesregierung sei besorgt, daß 
die europäischen Institutionen Scha- 
den nehmen könnten, wenn durch 
die britische Weigerung immer neue 
Vertagungen von EG-Minister* 
ra t ssitzu n gen und Gipfelkonferenzen 
notwendig würden. 


Im einzelnen bemerkte die ÖTV- 
Chefin, ihre Gewerkschaft werde 
nicht in jedem Tarifbereich zum glei- 
chen Zeitpunkt die gleiche Forde- 
rung stellen können. 


Boenisch betonte, Bonn habe sich 
immer bemüht, auch für die britische 
Haltung Verständnis zu zeigen. Die 
jetzt für Europa entstehenden Gefah- 
ren seien jedoch unübersehbar. Ob 
eine Einigung vor dem nächsten Gip- 
fel Ende Juni möglich sein werde, 
wagte er nicht vorauszusagen. 


„Anzeige 




Genußeröffnuns 
auf gut kölsch. 


Gaffel ist die Kölsch- 
Spezialität die echten Ge- 
nuß erschließt Bei diesem 
Spitzenbier schätzt man 
den unverwechselbaren 
Charakter, den angenehm 
herben und herrlich 
erfrischenden 
Geschmack. 

t 



Gaffel-Kölsch ist hell 
und obergärig, natürlich 
rein und überaus be- 
kömmlich. Aus der Rasche 
ebenso wie vom Faß. 

Eine echte Kölner Tradi- 
tionsmarke, die 
besser nicht 
sein kann. 


Die feine 
Spezialität 
Ausgezeichnet im Geschmack. 


I 
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Umwelt-Markt 


Von Heinz Heck 


I st unser Innenminister über seinen Schatten gespru ng en? 

Gestern hat er dem Kabinett doch tatsächlich den Einsatz 
marktwirtschaftlich orientierter Instrumente in der Luftrein- 
haltepolitik, also in einer zentralen U m weltschutzaufgabe, 
empfohlen nnri dafür Zustimmung erhalten. Um genau zu sein: 
In der monatelangen Prüfung hat ein Instrument, die Kompen- 
sationslösung, vor dem kritischen Urteil des Minis ters beste- 
hen können. Ein Fortschritt immerhin. 


Diesem Modell liegt die bestechende Idee zugrunde, daß es 
nicht darauf ankommt, wie die Luft entlastet, sondern daß sie 
entlastet wird. Nicht jeder Anlagenbetreiber muß bestimmte 
Grenzwerte erreichen. Bei günstiger Kostenstruktur darf man 
des Guten zu viel tun,’ dafür darf ein anderer hinter der 
Erfüllung der Grenzwerte Zurückbleiben. Ihre unterschiedli- 
chen Anstrengungen müssen sie „kompensieren“. 

Dieser Lösungsansatz führt nicht nur zu weniger Bürokratie 
und mehr Wirtschaftlichkeit, sondern auch zu mehr Umwelt- 
schutz. Genau darauf zielt auch ein weiteres Instrument, das 
ZertifikatsmodelL Doch davon will das Innenministerium 
nichts wissen. Allerdings scheint sich der Widerstand zu lok- 
kem. Hierfür spricht, daß die Formulierung für den Regie- 
rungssprecher abgeschwächt wurde. So wird zum Beispiel aus 
einem „nicht empfohlen“ ein „derzeit nicht empfohlen“. 

Die Argumentation des Ministeriums gegen den Handel mit 
„Verschmutzungsrechten“ überzeugt nicht Dort scheint man 
sich schon an dem Wort zu stoßen. Zu dem Einwand, daß es 
keinen großen Mar kt hierfür gebe, ist zu sagen, daß wir bis 
heute im Umweltschutz überhaupt keine Marktwirtschaft ha- 
ben. Dem Ministerium ist zuzustimmen, daß es Anpassungs- 
probleme bei der Umstellung geben mag. Aber ist damit auch 
schon die Frage nach dem langfristig besseren System beant- 
wortet? Man wird den Eindruck nicht los, daß hier „unvorein- 
genommen“ mit dem Ziel der Ablehnung geprüft wurde. 


Sieht man allerdings, wie sich der Umweltschützer der SPD, 
Häuft, immer noch bei seinen Abgaben und höheren Energie- 
Steuern aufhält, beurteilt man Znmnermaxms Entscheidung 
günstiger. Es ist eben alles relativ. 


Pazifische Nervosität 


Von Herbert Kremp 


G enschers Rede vor der Carl-Schui^Ge Seilschaft enthält 
eine Reihe sicherer Beobachtungen und kluger Gedanken, 
verrät im ganzen aber jene Nervosität, die manche Europäer - 
beim Blick auf die Vereinigten Staaten überfallt Wie in der 
angelsächsischen Welt üblich, wird in Washington laut und * 
kontrovers über die Akze nte der künftigen Außenpolitik dis- 
kutiert, wobei die „pazifische Option“ eine phantasieanregen- 
de Rolle spielt Die meisten Spekulationen darüber nehm en 
ihren Ausgang von der Verärgerung über die Europäer. 

Genscher verweist auf diesen Zusammenhang, wenn er Eu- 
ropa auffordert, „aus der Rolle des Kostgängers amerikani- 
scher Stärke“ herauszutreten Da liegt der Hase im Pfeffer. 
Kissinger war nicht der erste, der die Europäer zu einem 
kräftigeren Beitrag für ihre Sicherheit aufforderte. Er malte 
nur e inmal , breit aus, was alle seit langem wissen, voran die 
Europäer. Die Äußerungen KLssingers, Eagleburgers und Frau 
Kirkpatricks und die europäischen Repliken verraten im Ton 
und in der Drohgebärde jedoch eine eigenartige Erregung. 
Man debattiert wie alte Freunde, die einander überdrüssig 
geworden sind. Vollzieht rieh da eine geistige Abkopplung? 

Die Europäer müssen vorsichtig sein. Sie verfugen bei wo- 
chentäglicher Betrachtung nicht über das moralische Poten- 
tial, das zur politischen Einigung nötig ist V on der Wiederbele- 
bung der Westeuropäischen Union (WEU) zu sprechen, ist 
natürlich verdienstvoll, gleicht aber der Ansprache an eine 
Mumie. Da wird sich nichts rühren, weil es in Europa keinen 
schärferen Streit gibt als den über den Sinn einer gemeinsa- 
men Verteidigung. 


Es fehlt eine wichtige Voraussetzung: Die über einstimm en- 
de Einschätzung der Machtnatur und Zielpolitik des sowjeti- 
schen Systems. In den nagenden Appellen an die USA, mit der 
Sowjetunion doch lebhafter über Abrüstung und Rüstungs- 
kontrolle zu sprechen, kommt die Verwirrung am deutlichsten 
zum Ausdruck. Was muß Tschemenko denn noch sagen, bevor 
hier begriffen wird, daß Moskau auf keinen Fall vor den 
ameri k a n ischen Präsidentschaftswahlen an die Fortsetzung 
der Raketen-Verhandlungen denkt? 


Beck- und andere Messer 


Von Enno v. Loewenstem 


B erlins Regierender Bürgermeister hat in Washington einige 
wichtige Klarstellungen gegeben, beispielsweise über die 
Bedeutung der alliierten Präsenz in Berlin. Das sind Selbstver- 
ständlichkeiten, die leider zu leicht vergessen werden und - 
wenn man will, leider - nicht oft und nachdrücklich genug 
gesagt werden können. Ebenso war es notwendig, dem von 
interessierter Seite, man denke nur an den absurden 
„Spiegel“- Artikel, über Berlin verbreiteten Unsinn entgegen- 
zutreten. Das sollen die Amerikaner durchaus auch von Person 
zu Person erfahren, um es richtig nachfühlen zu können: daß 
Berlin eine aufstrebende Stadt ist, keine absterbende. 


Daneben allerdings hat er ein wohl mehr für den W ahlkam pf 
gedachtes Thema angeschnitten, das seine nützlichen Bemü- 
hungen unnötig überdecken könnte. Er bat die Amerikaner um 
eine „Bereinigung“ auf dem Gebiet des Besatzungsrechts. 

Schließlich seien die Westalliierten ja nicht mehr Besat- 
zungsmächte, sagte Diepgen, sondern Schutzmächte. Dazu 
paßt es seiner Ansicht nach nicht, daß beispielsweise heute 
noch auf den Besitz eines langen Küchenxnessers die Todes- 
strafe steht und daß „kritische Auseinandersetzungen mit den 
Schutzmächten“ mit Strafe bedroht sind 


Nun leiten die Alliierten ihre Funktion in Berlin von der 
Talsache her, daß sie, wie immer wir sie dankbar betiteln 
mögen, juristisch nach wie vor Besatzungsmächte sind. Stren- 
ge Rechtsvorschriften gehören zum Wesen von Besatzungs- 
mächten; daran zu rühren, kann durchaus problematisch sein. 
Zumal da der Bedarf nicht groß ist Es hat in letzter Zeit nicht 
viele Todesurteile wegen des Besitzes von Küchenmessem 
gegeben. Die Alliierten stellen auch keine Strafenträge wegen 
„kritischer Auseinandersetzungen“, sondern allenfalls wegen 
grober Beleidigungen - und da nur selten. Hier wendet Diep- 
gen sich an die falsche Adresse (die Amerikaner sind nicht 
allein zuständig; das Besatzungsrecht ist Sache der Alliier ten) 
im Namen felscher Adressen. Die Masse der Berliner, die 
Masse seiner Wähler hat da keine Sorgen. 
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,Ohne Rückwärtsgang und Bremse kommen Sie nicht durch den TÜV!" 

ZBCHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Die Kanonade von Langson 


Von Oskar Weggel 


I m Jubüäumsgahr wird wieder 
geschossen. Am 7. Januar 1984 
jährte sich zum fünften Mal der 
Tag, an dem vietnamesische Trup- 
pen in Pnom Penh einmarschier- 
ten. Damals schien es nur eine Fra- 
ge der Zeit, wann der Widerstand 
zusammenbrechen würde Tat- 
sächlich hat das „Demokratische 
Kampuchea“ nicht nur überlebt, 
sondern sich konsolidiert Seine 
Streitkräfte sind auf annähernd 
80 000 Mann angewachsen und be- 
kommen nicht nur genug Waffen; 
sie dürfen in Bedrängnis sogar auf 
thailändisches Gebiet auswrichen. 


ten Dingen zugehen, wollte Hanoi 
nicht kurz vor Anbruch der neuen 
Regenzeit nochmals beweisen, wer 
Herr im Hause ist Dies weiß vor 
allem China, der eigentliche Pro- 
tektor des Demokratischen Kam- 
puchea. Mit seiner Kanonade an 
der vietnamesischen Nordfront im 
Gebiet von Langson gibt es eine 
Art Warnschuß ab. 


in Camranh und Danang (Vietnam) 
sowie in Kompong Som, Koh Kong 
und Ream (Kambodscha) erlangt 
hat 


Die Kriegsführung in Südost- 
asien ist durch den Rhythmus der 
Monsunzeiten bestimmt ln der 
Trockenzeit (Oktober bis März) 
stoßt der Stärkere, hier also Viet- 
nam, vor. In der Regenreit (April 
bis September), wenn die Panzer 
im Morast stecken und die Flug- 
zeuge auf den Landebahnen blei- 
ben, holt sich der Schwächere ver- 
lorenes Terrain wieder zurück. 


Allerdings ist die Heftigkeit die- 
ser Maßnahmen von de n m e i s te" 
westlichen Beobachtern weit über- 
schätzt worden. Schießereien ge- 
hören an der vietnamesisch-chine- 
sischen Grenze mm Alltag: In den 
vergangenen fünf Jahren kam es 
auf beiden Seiten zu rund drei- 
tausend Luftraumverietzungen 
und etwa zehntausend. Gefechts- 
berührungen, denen etwa fünf- 
zehnhundert Menschen aim Opfer 
fielen. 


So war es zumindest bisher. 
1983/84 hat sich in diesem Schema 
erstmals eine Veränderung erge- 
ben. Wahrend Vietnam sich auch in 
der Trockenzeit zumckhielt, grif- 
fen die Verbände des Demokrati- 
schen Kampuchea an allen Enden 
mit nicht gekannter Intensität an. 
Sie drangen erstmals auch in die 
Städte ein -neben Phnom Penh in 
die Provinzhauptstädte Pursat, 
Siem Reap, Battam bang und Kom- 
pong Thom, jagten dort Vorratsla- 
ger (vor allem Treibstoff) in die 
Luft und unterbrachen an vielen 
Stellen die Eisenbahn nach Westen 
sowie die beiden Ostwest-Haupt- 
verkehrsstraßen, die Nummer 5 
und die Nummer 6. Vietnams Ge- 
neralstab hat inzwischen offen- 
sichtlich erkannt, daß ein strate- 
gischer Sieg in Kambodscha vor- 
erst unmöglich geworden ist Man 
hat deshalb von der Verfolgung des 
Gegners auf Absicherung der Städ- 
te und Hauptverkehrsadern, von 
der Offensive auf die Defensive 
umgestellt 

Dies muß nicht h e iß e n , daß Viet- 
nam auf Vernichtungsschläge ver- 
zichten wüL Am Ende der Trocken- 
zeit 1983/84 geht es nochmals ums 
„Gesicht“ - also um eine in Asien 
gar nicht hoch genug einzuschät- 
zende Stilfrage. Nachdem der Lö- 
we Vietnam von der flinfcpn Maus 
Kamb odscha sn viele sehm«»rahaf te 
und blamable Bisse hat hinnehmpn 
müssen, müßte es nicht mit rech- 


Müitärisch ist es in Kambodscha 
heute also zu einer Art Patt gekom- 
men. Wie läßt sich eine Losung des 
Indnohina-TCnnflikts langfristig 
herbeiführen? Zwei Denkschulen 
stehen einander gegenüber: Einer- 
seits die Befürworter eine - Bestra- 
fung und Ausblutung Vietnams, 
vor allem China, die sechs Asean- 
länder und die USA Auf der ande- 
ren Seite gibt es die französisch- 
australisch-indische Linie: Viet- 
nam hat zwar einen Nachbarstaat 
vereinnahmt; doch wenn man es 
bedingungslos zur Ader laßt, wird 
es vollends in die Anne der Sowjet- 
union getrieben, die jetzt schon un- 
schätzbar wertvolle Marinebasen 


Es lohnt, auch die Möglichkeiten 
dieser „zweiten Urne“ auszuloten. 
Die Vernutung ist nicht unbegrün- 
det, daß Vietnam, das dreißig Jahre 
für seine Una bhängigkeit ge- 
kämpft und doch damit wenig 
mehr als eine fest vollständige Ab- 
hängigkeit von sowjetischer Wirt- 
schaftshilfe erreicht hat, es in der 
sowjetischen Umarmung nicht lan- 
ger aushalten wird als seinerzeit die 
Volksrepublik China - nämlich 
fünf Jahre. Eine Kooperation, ver- 
gleichbar der In timität Chinas mit 
der Sowjetunion zwischen 1953 
und 1957, hat Ende 1983 eingesetzt 
Der voraussichtliche Bruch ist also 
etwa auf die Jahre 1987/88 anzuset- 
zen, falls Vietnam ein Sprungtuch 
hmgphaitpn wird, das als Alternati- 
ve zur Sowjethilfe gelten könnte. 
Man könnte an die, durch weitere 
westliche Betrage aufstockbare, 
Summe von 3,5 Milliarden Dollar 
denken, die die Nizon-Administra- 
tion 1973 informell in Aussicht ge- 
stellt hatte. 



In Vietnams Innenpolitik haben 
bereits Absetzbewegungen von der 
harten Linie des Jahres 1977 be- 
gonnen - durch die Reformbe- 
schlüsse von 1978. Außenpolitisch 
dagegen wirkt 1977 noch immer 
n a ch, Diese Inkongruenz drängt 
nach Ausgleich. Dabei müßte das 
vietnamesische China-Trauma be- 
rücksichtigt werden. Vietnam 
stand tausend Jahre lang unter di- 
rekter und weitere tausend Jahre 
unter indirekter chinesischer Herr- 
schaft. Nur wenn Vietnam wirklich 
sicher sein konnte, daß sich an sei- 
ner empfindlichen Westfront nie- 
mals eine „chinesische Gefahr“ 
(und sei es auch nur in Form eines 
trojanischen Pferdes) aufbaute, 
wird es seine Truppen aus Kam- 
bodscha zurückziehen. 


Als die Vietnamesen noch vorstie- 
ßen: Kambodschanische Gefange- 
ne werden vorgefOhrt 

FOTOtlABBESGAMMA. 


Insofern könnte der Westen ver- 
suchen, auf China einzuwirken, d as 
ja am Kode ebenfalls vom Rückzug 
der Sowjets aus Camranh profitie- 
ren würde. Eines allerdings ver- 
steht sich von selber Westliche 
Vorleistungen auf Grund bloßer 
Vorspiegelungen eines Kurswech- 
sels kann es nicht geben. Sie wür- 
den, im Gegenteil, die Befürworter 
eines pro sowjetischen und expan- 
siven Kurses erst recht ermutigen. 
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IM GESPRÄCH Paul Hoffacker 


\ 


Lohn für Mütter 






a 


Von Eberhard Nitschke 


W issen Sie, ich habe fünf liebe 
Kinderlein und l»n sehr froh, 
daß ich die Erziehung machen kann 
und nicht einer von Ihnen, geprägten 
Gesellschaft übertragen muß.“ Dies 
sagte an die Adresse der SPD der 
CDU-Bundestagsabgeordnete Faul 
Hoffacker in der Debatte um den 
Haushalt des ButriesJtamüien- 
mirist eriüm s im Bundestag. Jetzt 
kann er seine Vorstellungen von Fa- 
milienpolitik noch wirksamer vor- 
stellen: Seit Mittwoch ist Hoffacker 
Vorsitzender des mit 25 Mitgliedern 
aller in Bonn vertretenen Parteien be- 
setzten Ausschusses für Jugend, Fa- 
milie und Gesundheit des Parla- 
ments. Er löste hier seinen Partei- 
freund Stefan Höpfinger ab, der als 
Nachfolger des neuen Präsidenten 
der Bundesanstalt für Arbeit, Hein- 
rich Franke, nun dessen bisherigen 
Posten als Staatssekretär im Bundes- 
arbeitsraimsterium ausfüllt 



et 
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Famtti® ob Beruf und Hobby: Hoff- 
acker ret&mnj 


Seit Hoffacker, der schon einmal 
von 1976 bis 1980 über die Landesliste 
ins Parlament kam und dann wieder 
1982 dort pinzog, den Wahlkreis 90 
(Essen HD direkt eroberte, ist sein 
Ansehen in der Partei, derer seit 1958 
angehöit, noch gestiegen. Diesen 
Wahlkreis hat er Schmidts Famüien- 
mimsterin Antje Huber (SPD) abge- 
knöpft. Der 53jährige Rechtsanwalt 
und promovierte Jurist ist außerdem 
seit 1972 ehrenamtlicher Vorsitzender 
des Zentralverbandes des Deutschen 
Kolpingwerkes und seit einigen Jah- 
ren Akademiedirektor der Katholi- 
schen Akademie „Die Wolfsburg“ in 
Essen. 


neu ins Gerede gekommen waren. 
„Die Fämihfi ist mein Steckenpferd*, 
wdnt Paul Hoffacker die Vermutung 
ab, diese zeitraubendeh Aktivitäten 
ließen keinen Raum mehr für das Pri- 
vatleben. Dessen Sorgen bringt Cr so- 
gar m seine fetnperameütvolleii Bon- . 
destagsreden ein. Es sollten dfeLri- 
stungsbereiten gefördert werden und 
anchdkö€mi^n,dieesii^(ka'Sciude 
schwer hätten, meinte er dort Und, 
zur Erklärung an die Opposition ge- 
wandt: .Sie haben offenbar keine 
Kinder, die die Schule nur mit 'aus- 
reichend' abschließen. Sie wissen 
nicht, wie schwer die« h eb «». Ich 
habe sowefche." 


äSj. 
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Seine »hwrialigp Tätigkeit als Ge- 
schäftsführer der Bischöflichen Ak- 
tion „Adveniat“, die Entwicklungsar- 
beit für Südamerika leistet, wird da- 
neben auch noch fortgesetzt Ende 
1983 hat Hoffacker Mexiko, Kolum- 
bien, Argentinien und Bolivien be- 
reist und hier unter anderem Hand- 
werksförderung organisiert Einmal 
in der Region, besuchte er auch die 
Goethe-Institute, die gerade durch 
die Vortragsreise des Friedenskämp- 
fers und Umweltschützers Josef Lei- 


Nicht mit sich reden laßt er Über 
eine Förderung, die durchgesetzt 
werden müsse: „Im Haushalt tätige 
Mütter, die sich der Pflege und Bezie- 
hung von Kindern widmen, müssen 
von staatlicher Seite entlohnt wer- 
den, genauso wie berufetätige Frauen 
im Erwerbsleben entlohnt werden" - 
bei alter sonstigen staatlichen Spar-: 
samkeit Und: zugunsten erziehender f 
Hausfrauen solle em-Bundeszuscteiß 
an die Rentenversicherung gezahlt 
werden, damit die Altersvmricherar« 
gesichert werden könne. Sonst gas 
zum Lachen bereit: hier wird er ernst 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Jranffurter Allgemeine 


MtWlmbMclinmieVWitl«IW»|e. 
In Znuumbif mit dn Sti wl lptrfthtt- 
UM wdw GtwertittaBtB: 


Vor diesem Hintergrand wirkt es 
anachronistisch, wenn in der Metall- 
industrie und in der Druckindustrie 
Streiks bevorstehend Es gibt aller- 
dings Unterschiede. Im Metallbereich 
bemühen sich beide Sexten noch um 
einen Ausweg. In der Druckindustrie 
ist überhaupt keine Lösung mehr in 
Sicht So wirkt es bedrückend, wenn 
angesichts von über zwei Millionen 
Arbeitslosen die Tarifpolitik so be- 
deutender Gewerkschaften in eine 
völlig verfahrene Lage kommen 
konnte. Alle produktiven Kräfte wer- 
den jetzt dringend gebraucht damit 
die Wirtschaft wieder voll in Fahrt 
kommt und dadurch neue Arbeits- 
plätze schaffen kann. Ein Arbeits- 
kampf in so kritischer Zeit wild gro- 
ßen Schaden stiften. 


den Werbellinsee, sbnderiL in «in 
deutsches pa ma^nia; "gefahren. Sr 
hatte das S^Regime in em müdes 
Licht gerückt; jetzt wünschte man 
sich, daß Strauß auch zu anderen in- 
nerdeutschen Irrwegen Position be- 
zöge. Da tritt der FDP-Fraktions- 
vorsitzende Mischniefc ohne Zwang 
und Not für offizielle Kontakte zwi- 
schen Bundestag und Volkskammer 
ein, als handele es sich bei tetzteser 
um ein freigewähltes Pariament Da 
macht sich der FDP-Politiker Ron- 
neburger für die Respektierung eäner £ 
J)DR"-Staatsbürgerschaft stark,ob- 
wohl es nach dem Grundgesetz nur 
eine deutsche Staatsangehörigkeit 
gibt Und da behauptet der SPD- 
Fraktionschef Vogel, die westlich® 
Alliierten würden keine Einwinde 
gegen eine Elbgrenze inderiStro»- . 
mitte erheben, die von Honecker so 
sehnlichst erwünscht wird. - _ ' - 
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Den Wandlungen des Franz Josef 
Strauß sind offensichtlich keine 
Grenzen gesetzt Eben noch meditier- 
te er über geregelte Zustände im ge- 
teilten Deutschland. Nun fordert er, 
mit Bravour und vollem Recht, die 
Aufhebung des nnmmsffhliehpfi 
Schießbefehls an der innerdeutschen 
Grenze. Man kann hur hoffen, daß der 
CSU-Chef bei der klaren Sprache 
bleibt, die ihn früher vor allen ande- 
ren deutschen Politikern auszeichne- 
te. Strauß hatte ja im letzten Jahr den 
Eindruck erweckt, als sei er nicht an 


Interessant ist, daß der Vorstand 
der IG Metall gestern beschloß, ah 
doch noch einmal auf. m weiteres 
Spitzengespräch mit den Arbeitge- 
bern einzulassen, um die Chancen ei- 
ner Losung des zugespitztm Tarife 
konflikts ohne Urabstmanximg und 
Streik neu auszuloten, Das war nne , 
sehr vernünftige En tscheidung ;: mö- r 
gen auch einige allzu forsche MetaHer 
ungehalten darüber sein^uhd den 
Bossen jetzt Uxteht&düoäsQQ&eftvar- 
werfen. Insgesamt zeiebhet-siefc ab, 
daß die Scharfinacher ia cEeSersehr 
schwierigen Phase da- Tteiffaahand 

hingen von den Besonneren wieder in 

den Hintergrund geärängtweriet 


Bananen und Caudillismo am Beispiel des 

Eine komplizierte Wahl und ihre vorerst betrübliche Bilanz / Von Günter Friedländer 



Z wei Monate nach allgemei- 
nen Wahlen in Ekuador hat das 
Wahlgericht nun die offiziellen Er- 
gebnisse der Auszahlung bekannt- 
gegeben. Dreieinhalb Millionen Wäh- 
ler twiBton an wriwn Wahltag den 
Landespräsidenten, seinen VI- 
aeprasidfinten, die Mitglieder des Par- 
laments, Präfekten, Bürgermeister 
und die Provinz- und Stadträte, alles 

in allpm mghr aln franiCAnd V nlW w- 

treter wählen. Das wurde nicht gera- 
de dadurch erleichtert, daß die Wäh- 
ler sieben verschiedenfarbige, tnit 
den Namen und Fotografien der Kan- 
didaten versehene Stimmzettel aus- 
lullen mußten. So blieben 33 Prozent 
der Wähler den Urnen fern, obwohl 
das in Ekuador bestraft wird, und 
fünfzehn Prozent der abgegebenen 

S timman mären nn giiltig - 

Der Rest da Stimmen ergab, daß 
das Volk der Regierung Hurtado ab- 
sagte, die 1979 nach der Mili- 
tärdiktatur den Durchbruch zur De- 
mokratie ermöglichte: Hurtados 
Christdemokraten verloren die Wah- 
len. Sein Nachfolger steht jedoch 


noch nicht fest Rodrigo Borja ge- 
wann für die „Unke Demokratische 
Partei“ mit nur 24 Prozent der 2,648 
Millionen abgegebenen, gültigen 
Stimmen. Leon Febres Cordero er- 
zielte knapp 23 Prozent für eine kon- 
servative Koalition. Das Volk soll am 
6. Mai in einer zweiten Runde zwi- 
schen beiden entscheiden. 

Ekuador ist nicht nur der größte 
Bananenexporteur (9 9 Millionen 
Tonnen) der Erde, es ist beklagens- 
werterweise auch ein klassisches Bei- 
spiel für das, was man im Westen 
abschätzig BanananrepubHk nennt 
die Vorliebe für den sogenannten 
„Caudillismo“. 9,25 Millionen Ein- 
wohner leben in einem T and ) das et- 
was großer als die Bundesrepublik 
ist Die Südgrenze wurde nach dem 
peruanischen Einmarsch in Ekuadors 
Amazonasgebiet (1941) nicht klar ge- 
nug definiert, was gelegentlich zu 
Grenzkämpfen fuhrt. Ekuador gehö- 
ren die Galapagosmseln, wo die Evo- 
lution stehenblieb. Darwin fand hier 
Material für seine Entwicklungslehre. 

Stehen blieb auch Ekuadors po- 


litisches als es die Stufe des 

„Caudillismo“ erreichte. In diesem 
System werden angesichts der leuch- 
tenden Figur eines „Caudfllo“ ge- 
nannten politischen Führers dessen 
politische Ziele bedeutungslos. Die 
an Anbetung grenzende Bewunde- 
rung für die Caudiüos - das letzte 
Beispiel war Argentiniens Peron - 
war der Nährboden für die Dik- 
taturen Südamerikas, die sich eben 
deshalb, wegen dieser Unfähigkeit zu 
demokratischer Selbstbestimmung, 
oft als einzige Alternative zum politi- 
schen und Bnrinlwi ChaOS flnh qten. 
Ekuadors letzter Caudiflo, Jose Maria 
Velazco Ibarra, stellte einen selbst für 
Südamerika ungewöhnlichen Rekord 
auft Zwischen 1934 und 1972 wurde er 
fünfmal zum Präsidenten gewählt, 
aber nur ein «nyigpfl Mai konnte er 
seine Amtszeit beeiden. Die ciaoti- 
sefaen Zustände, für die seine Egozen- 
trik und Programmlosigkfiit nicht zu- 
letzt verantwortlich waren, führten 
abermals bis yu r Militärr l HrfaHiir 

Oswaldo Hurtado, der. 1980 seinem 
in wnem Flugzeug verunglückten 


Bruder als Landespräsident folgte, 
konnte awne christdemokratische 
Partei nicht zum Sieg fuhren, war 
aber stark genug, dem Favoriten Fe- 
bres Cordero, angeblich durch Wahl- 
schwindel, den Weg zu versperren. 
Das sagen jedenfalls Febres Cordero 
und sein Wahlmanager Oscar Lomba- 
na. Sie berufen sich darauf daß alle 
Meinung sumfragen vor Hmn Wahlen 
Febres Cordero dien Sieg mit einer 
relativ hohen Mehrheit (bis zu 32 Pro- 
zent) gaben. Währmd sie die Stim- 
menzahl Botjas ziemlich genau vor- 
aussagten, sollen sie sich bei Febres 
Cordero um bis zu 20 Prozent ver- 
schätzt haben, was schwer zu Rauben 
ist 

Febres CoTdero will als Konser- 
vativer gewählt werden und aus der 
Position der Macht die Sympathie der 
großen link* orientierten Sektoren 


verfassen sich weniger auf ihtenP^ - 
tischenlnstinkt als aufMeinungsfor- 
schar, die ihren, Kurs bestimmen, 
nachem sie die Popularität de* poeti- 
schen Alternativen w mHirtf ha*?* 11 : 
Der Caudfllo wird; vom FÜhrer ,juin 
Gefangenen der Massen. So Ist der 
Ausgang der Mai-Wahlen schwer vor- 
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tisch stärkere KoeEtidtt afe ':Rtaw 
Cordero b3deh, da dafiuräber andere 
Vorteile hat: Viele, (feöendteteW*jJ 
Wahlen zu komplfctiert wargi, werden 
bei einer Stichwahl an die Tfeo« 9«* 
heiL Und Febres Corderckommt 
Guayaquil Er ist afao dtt '«QMfe®*» 
ein Mann der Knute, während -BoQ 8 
ein „Serrahö“, ein MahriaüSÄih®f* 
bügelst Das ist bei Ecuadors -7*^* 
lern ein gewichtigen Aigtqnäit U»“ 
die „Costenos“ sind viel ahJtefcj^ 
als die „Senauos“, 


te eine Rückkehr zum Caudillismo 
erwarten, wenn Charisma statt eines 
Programmes für den Ausgang einer 
Wahl entscheidend ist Das ist dne 
große Gefahr Die neuen Caudülos 


zu einer 


Knrttiwraife rtm 

eben nur i 
dekend erreichte. 
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Donnerstag. 12. April I984-Nr.88 

Momente , 
aus denen 
ein Drama 
spricht 

Von HERBERT KREMP 
T)as fra nz ös isch e Veito>ii gimggTninigt«»ri ,1T T> be- 
«lauerte in einem Kommunique des Zwischen* 
faü ^mit eine m im Schmerz aus der Selbstbeherr- 
schung geratenen Bruder der neun Opfer*. Das 
Attentat auf Minister Charles Hernu, die instinktive 
Akkuratesse des Fotografen und die gelassene, die 
Verwindung eines Herzeus bedenkende Erklärung 
des Ministeriums bilden MiranfTTTpwi »fry* D ok u men- 
tation, die man als sin gulär bezei chnen daT-f 

Der 26jäiinge Attentäter r.inwgi Rehal versuchte 
den Minister bei einer Trauerfeier zu töten, die 
neun in der Nahe der Oase Oum Chaluba am 16. 
Br^tengrad, in Tschad, gpfa)l*»n»n S^Dscbhrnyä- 
gern galt Als Waffe hatte er ein Auto gewählt, mit 
dem er auf Charles Hemu zielte. Der Attentäter ist 
einer von acht Söhnen eines sogenannten Hariri 
und einer Französin. Harki nennt man jene Alge- 
rier, die in der französischen Armee gedient Haffan 
und nach der Aufgbe des Landes durch Charles de 
Gaulle ins europäische Frankreich k o mm en durf- 
ten. Alle Söhne der Familie Rehal sind Fallschirm- 
jäger, auch der Attentäter, der am Ende seiner 
Fahrt in die Sarge raste. In wnpm der Särge lag 
einer seiner Brüder. 

So dicht, so geballt wie rfiew Zusammenhan g »et 
auch die Sequenz der Bilder. Das erste Foto zogt 
die Ankunft der neun Gefallenen auf dem Flugha- 
fen von Toul o use. Die Ehrengarde ist angetreten. 
Uber den Tod der Fallschirmjäger tni r^rpr» zahl- 
reiche Gerüchte. Daß die „Professionals** des 17. 
Fallsch innja ger- Pionierregiments in ein Mtn«»nfoM 
geraten seien, wird nicht für glaubhaft gehalten. 
Das Verteidigungsministerium verbreitet über den 
Tod der Soldaten keine Sicherheit, sondern nur 
Annahmen Es ist nicht an sg ey frirresonfiafi die 
Fallschirmjäger in eine Sprengstoffelle geraten 
sind. Es gibt das Gerücht, daß bei der Durchsu- 
chung eines abgschossenen Sowjet-Panzers eine 
Sprengladung explodiert sei 

Die Trauerfeier fand am Dienstag auf dem Mili - 
tärfl u gpla t z Touiouse-Francazal statt Dort sind die 
Toten aufgebahrt, hinter den Särgen ist die Regi- 
mentsfahne auf gepflanzt En einer Reihe sind die 
Familien, die Armeeoffiziere und die Presse aufge- 
stellt Ihnen gegenüber ebenfalls ww» Reihe von 
Soldaten des Faflschirmjäger-Pionierregimerits mit 
den roten Bereis. Beim Eintreffen des Ministers auf 
dem Flughafen um 21.00 Uhr ertönt aus der Gruppe 
der Familien der Ruf , Wir kriegen Dich!* und 
„Jetzt ist es zu spät*. Die Rufe kommen alle von der 

F amilie Ttehal. Ttfinistpr Hemu leg t auf j ede n ein rei - 
nen der Särge die ^Med&Üle MUtten e" D ann g chre t- 

tet er die Front der Truppe ab. Währenddessen 
läuft Lionel Rehal zu dem in einiger Entfe rn ung 
gelegenen Parkplatz. 

■ Das zweite Bild halt die Szene fest als der At- 
tentäter mit einem gäben Sport-Coup^ in die Men- 
ge hmemfahrfc'Sn Leib wahrter Hernus zielt auf 
den Attentäter und trifft ihn in die Hüfte. Zwei 
1 Schüsse treffen die Motorhaube, der dritte die Vor- 
dertür des Wagens und den Täter und der vierte 
den Kofferraum. Der Minister, der sich durch einen 
Sprung zur Seite batte retten können, taucht erst 
im dritten Bild (ganz rechts) auf Der Attentäter 
verliert die Herrschaft überdas Fahrzeug. Das Auto 
schleudert in die Särge und kommt dreißig Meter 
weiter zum Stehen. Der verletzte Attentäter fallt 
aus dem Wagen. 

Die vierte Aufnahme zeigt das Auto Sekunden 
vor den Aufprall und Stillstand. Der Minister (m 
der Bildmitte neben einem Offizier) blickt dem 
Fähizeug nach. Man sieht, daß der Fahrer üb» dem 
Steuer wi mmmengesunken ist Der Leibwächter 
hält die Pistole noch im Anschlag. Minister Hemu 
wartet, bis der Krankenwagen kommt, inden Rehal 
geschoben wird. Er erkundigt sich nach dem Be- 
finden des Verletzten. Dann besteigt er seine 
Dienstlimousine und fahrt davon. 

Nach Zwischenfall mußten einige der 
Rehal-Brüder von Polizisten und Soldaten mit Ge- 
walt beruhigt werden. Einer von ihnen wollte auf 
den Beamten zustürzen, der geschossen hatte und 
schrie ihm zu: „Warum hast Du geschossen? Ich 
habe p*™»» Bruder in Tschad verloren und will hier 
nicht noch einen verlieren.“ 
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Die Sandinisten haben 
den Sündenbock gefunden 


DieVermmong 
nicaragaanischer Häfen durch 
G^ner der Sandinisten hat für 
die Regierung in Managua eine 
positive Kehrseite: Sie dient - 
zu Unrecht - als Begründung für 

die wachsende 
Versorgoitgsmisere. 

Von WERNER THOMAS 

D ie Minen, die vor den Häfen 
des Landes treiben, beherr- 
schen die firhlagTpilAn des 
sandin istischen Sprachrohrs „Bam- 
cada“. Auf Seite eins veröffentlichte 
das Blatt einen vertraulichen Brief 
des Pariser Außenministers Cheys- 
son an den kolumbianischen Präsi- 
denten Betancur, in dem der Franzo- 
se gemeinsame Aktionen zur Räu- 
mung der Minen vorschlug. Kaum 
vergeht ein Tag, ohne daß diese -Es- 
kalation des im pgriaiigtisrhfrn Ter- 
rors“ verurteilt wird. Regelmäßig 
werden Regieningsvenreter zitiert, 
die einen neuen Grund für die wirt- 
schaftliche Misere nennen - „Las Mi- 
nas“. 

Ein diplomatischer Beobchter in 
Managua meint: „Dieses Thema hatte 
zu keinem besseren Zeitpunkt auf- 
kommen können. Der Sündenbock 
für die Engpässe wurde gefunden.“ 
Ein prominenter Vertreter des Ver- 
bands der Privatunternehmer glaubt 
jedoch nicht, daß die Nicaraguaner 
solche Argumente akzeptieren. „Die 
Minen sind im Februar gelegt wor- 
den“, erinnert er. „Die meisten Men- 
schenwissen jedoch, daß ihre Proble- 
me weiter zurückdatieren.“ 
Wirtschaftliche Probleme beherr- 
schen die Gespräche der Bevölke- 
rung. Je ärmer die Leute, desto mehr 
unterhalten sie sich über die «fcy**n 
Warenknappheiten und die astrono- 
mischen P reise. Ein Managua-Besuch 
in diesen Tagen vermittelt den Ein- 
druck. daß die desolate Wirtschaft 
das gefährlichste Minenfeld der- 
Comandantes ist Weit gefährlicher 
als die Aktionen der konterrevolutio- 
nären Brigaden. 

Seit vier Monaten schon gibt es 
ke»n Toilettenpapier in Managua. Der 
Schwarzmarkt handelt die raren Rol- 


len für umgerechnet acht bis zehn 
Dollar. Die Frau eines westlichen Di- 
plomaten zeigt stolz eine Plastiktüte 
mit „Papel Higdiüar-Fetzen, die 
wahrscheinlich aus Hotel-Vorräten 
stammen. „Nach stundenlangem Su- 
chen“, sie zahlte acht Dollar. 

Schokolade vermissen die Kinder, 
alle vermissen Zahnpasta. Das Vlcto- 
ria-Bier wird nur mit 80 Prozent der 
erforderlichen Zutaten abgefüllt und 
schme ckt danach. Die Rationie- 
rungskarte umfaßt Reis, Bohnen, 
Zucker, Speiseöl - also die Grund- 
nahrungsmittel - und Seife. Die Su- 
permärkte füllen ihre leeren Regale 
mit Geschirr. 

Die Volkswagen-Vertretung hat 
seit acht Monaten keine Devisen 
mehr erhalten, um Ersatzteile zu im- 
portieren. Die Außenspiegel der Au- 
tos und die Tankverschlüsse werden 
serienweise gestohlen. Stoflstücke 
dienen als Tankerverschlüsse. Der 
Schwarzmarktwert des Dollar stieg 
auf das Dreizehnfache seines offiziel- 
len Wertes. 

Statistiken über die wirtschaftliche 
Entwicklung sind so selten aufzutrei- 
ben wie SpeiseöL Die Vertreter des 
Privatsektors schätzen die Inflations- 
rate jedoch auf 100 Prozent Eine 
Männerhose kostet 2000 Cordobas 
(200 Dollar), ein Paar Herrenschuhe 
1000 Cordobas (100 Dollar). Arbeiter- 
löhne bewegen sich zwichen 3000 und 
4000 Cordobas im Monat 

Die sandinistische Regierung hat 
seit ihrer Machtübernahme im Juli 
1979 etwa 2,2 Milliarden Dollar Ent- 
wicklungshilfe erhaben, pro Kopf 
mehr als jedes andere Land der Welt 
In Nicaragua leben nur 2,6 Millionen 
Menschen. Viele ausländische Be- 
obachter führen die desolate Situa- 
tion deshalb auf Fehlplanungen, Miß- 
wirtschaft, sozialistische Experi- 
mente, Schlendrian und hohe Rü- 
stungskosten zurück. Die Coman- 
dantes besitzen den stärksten Mili- 
tärapparat Mittelamerikas, über 
100 000 Soldaten und Milizionäre. 

Die Misere trübt die Stimmung. 
Noch nie in den fest fünf Jahren Re- 
volution waren die Leute so mißmu- 
tig wie heute. Die wachsende Kluft 
zwischen Rhetorik und Realität for- 


dert eine apathische und zynische 
Einstellung zu den Entwicklungen. 
Ein Diplomat, der den Sandinisten 
bisher mit einer gewissen Sympathie 
gegenüberstand, spricht von einer 
„bedenklichen Atmosphäre' ur.d 
fragt: „Wie soll das weitergehen''" 

Es kann lange so wciiergeher.. die 
Unzufriedenheit mündet nicht ir. Cr.- 
ruhe. Der Überwachung!»- und Si- 
cherheitsapparat funktioniert west 
besser als das Wirtschaftssystem, ln 
dem dichten Siockwartnetz verlangt 
sich jeder Kritiker. Die Furcht gras- 
siert vor den „antisomozistischvn 
Volkstribunalen", die selbst aas De- 
likt „ideologische Abweichung" m:i 
jahrelangen Gefängnisstrafen ahn- 
den. 

„Der Marsch fuhrt in Richtung 
Marxismus", sagt der Priester Bis- 
marck Caiballo, der Sprecher des 
Erzbischofs Miguel Obando Bravo. 
Der sozialdemokratische Gewerk- 
schaftsführer Jose Espmoza urteilt 
ähnlich: „Hutter der Maske des San- 
dinismus verbirgt sich der Mar- 
xismus.“ Die Supermärkte offerieren 
marxistische Literatur aus Moskau. 
Die „Prensa", einziges Sprachrohr 
der Opposition und unter strikter 
Zensur, durfte die Meldung nicht ver- 
breiten, daß die Psychologische Fa- 
kultät der staatlichen Universität nun 
Russisch statt Englisch als Fremd- 
sprache lehrt. 

Die meisten Vertreter der Opposi- 
tion blicken den Wahlen am 4. No- 
vember nervös entgegen, vreü, sie 
nach einem Sieg der Sandinisten ein 
Ende ihrer letzten Bewegungsfreiheit 
befürchten. Obgleich der sandinisti- 
sche Sieg bereits als sicher gilt, wol- 
len die oppositionellen Parteien noch 
das neue Mediengesetz abwarten, be- 
vor sie die Entscheidung treffen, ob 
sie sich an diesem Umengang beteili- 
gen sollen. In Managua kursieren Ge- 
rüchte, daß die Presse in Zukunft 
nicht mehr über die wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten berichten darf. 

Tornas Borge, der Innenminister, 
hat dieser Tage die schlimmsten Be- 
fürchtungen der Opposition bestä- 
tigt Wer diese Wahlen boykottiere, 
warnte der Comandante, sei ein 
Selbstmörder. (SAD) 


Ein Schrittmacher für die Muskeln 


Hof&uzngfur 

Qaersclmittsgeliüimte: Wiener 
Wissenschaftler haben ein Gerat 
entwickelt, das bereits erste 
Gehversuche ermöglichte. 

Von JOCHEN AUMILTJ5R 

E ine schon alltägliche Kata- 
strophe: Bei einem schweren 
Verkehrsunfall wird einer der 
Beteiligten aus dem Fahrzeug ge- 
schleudert und bleibt bewegungslos 
Hpgpn - Querschnittszähmung. Sie 
zahlt zu den leider nicht gerade selte- 
nen Unfellfolgen. Ein Leben im Roll- 
stuhl ist bisher die unausweichliche 
Konsequenz - trotz aller Fortschritte, 
über die die Unfalhnediriy ier auf ih- 
ren Kongressen berichten können. 

Der Abriß oder die Totalquefc- 
y * h un g des Rückenmarks kann nicht 
geheilt werden. Dennoch besteht 
Hoffnung. Vielleicht können diese 
Patienten schon in wenigen Jahren 
wenigstens vorübergehend den Roll- 
stuhl verlassen und sogar Treppen 
«ftpjgen — mit Kr^ckt»^ 

Eine Wiener Forscbergruppe hat 
mit einem neuen Verfahren zwei 
Querschnittsgelähmten bereits die er- 


sten erfolgreichen Gehversuche er- 
möglicht Beide Patientinnen - sie 
sind 25 und 41 Jahre ah - können 
selbständig aus dem Rollstuhl aufste- 
hen und eine Viertelstunde lang mit 
Hülfe von Krücken gehen. 

Die österreichische Expertengrap- 
pe um Professor Dr. J. Holle fand die 
Lösung des Problems in der soge- 
nannten ftinktionellen Elektro-Sti- 
mulation, eine Art Muskelschritt- 
macher. Bereits 1971 trat das Team 
mit einer neuen Form der künstli- 
chen Beatmung an die Öffentlichkeit 
Das Prinzip: Der Nerv, der das 
Zwerchfell arbeiten läßt und damit 
die Lunge wie einen Blasebalg dehnt 
oder zusammenpraßt, wird künstlich 
mit elektrischen Impulsen aktiviert 
Das funktionierte im Tierversuch, 
beim Menschen jedoch nur für kurze 
Zeit Erst eine grundlegende Verbes- 
serung der Methodik eröffnet jetzt 
klinische Einsatzmöglichkeiten. 

Heute werden dem Nerv vier Elek- 
troden angelegt, die abwechselnd Im- 
pulse aussenden. Dadurch, so Holle, 
verringert sich die elektrische Ge- 
samtbelastung der Nervenfasern we- 
sentlich, und die Erholungsphase ver- 
längert sich. Die Experten sprechen 


von der „Karussell-Stimulation“. 
Nicht minder wichtig ist eine weitere 
Verbesserung: Der Impulsgeber kann 
in den Körper eingepflanzt und draht- 
los durch die Haut geregelt werden. 
Erst diese Konstruktionsverbesse- 
rungen erlauben eine Langzeitanwen- 
dung. 

Im Oktober 1982 fühlten sich die 
Mediziner so sicher, daß sie den er- 
sten Querschnittsgelähmten dieses 
System operativ einsetzten. Die 
Elektroden-Manschetten wurden um 
zwei Nervenstränge gelegt, die ent- 
sprechende Muskelgruppen am Ge- 
säß und am Oberschenkel bewegen. 
Dem geglückten Eingriff schloß sich 
ein intensives Training an. Nach eini- 
gen Monaten zeichnete sich der Er- 
folg ab. Die Kraft in den stimulierten 
Muskeln nahm deutlich zu. Ein Jahr 
nach der Operation konnten die Pa- 
tientinnen mit Unterstützung von 
Krücken den Rollstuhl verlassen. An- 
läßlich einer internationalen Fachta- 
gung in Wien führten sie ihre Gehver- 
suche vor, begleitet von demonstrati- 
vem Applaus der Spezialisten. Inzwi- 
schen haben zwei weitere Quer- 
schnittsgelähmte solche Muskel- 
schrittmacher erhalten. 
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Wie wichtig Beratung gerade 

im Außenhandel ist, 

zeigt unsere neue Broschüre. 


Am 1. Oktober 1984 tritt eine Neufassung 
der „Einheitlichen Richtlinien und Gebräuche 
für Dokumenten-Akkreditive* der Inter- 
nationalen Handelskammer, Paris, in Kraft! 

Wir haben den vollständigen deutschen und 
englischen Wortlaut in einer Broschüre 
zusammengefaßt und einige für Sie wichtige 
Änderungen erläutert 
Die neuen Richtlinien berücksichtigen insbe- 
sondere aktuelle Entwicklungen im Transport- 
wesen und in der Kommunikationstechnik. 


Außerdem weisen die Regeln ergänzende 
Bestimmungen auf, die im Interesse einer 
einheitlichen internationalen Akkreditivpraxis 
vornehmlich der Klarstellung dienen sollen. 

Die Broschüre erhalten Sie von unserem 
Kundenbetreuer - auch wenn Sie noch nicht 
unser Kunde sind. Er berät Sie auch gern 
umfassend in allen Geld- und Kreditfragen. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser Service 
ist es wert. 


, Ä* W' , T’’© 


Deutsche Bank 


IZI 








»Berlin ist eine Klammer 
zwischen Europa und den USA“ 

Amerikaner brachten dem Regierenden Bürgermeister große Aufmerksamkeit entgegen 


TU KEELINGER, Washington 

Ein umfangreiches Besuchspro- 
gramm konnte der Re gierend e Bür- 
germeister von Berlin, Eberhard 
Diepgen, bei seinen drei Gesprächs- 
tagen in Washington abwickeln. Aus 
der Zahl und dem Rang der Gastge- 
ber, die den deutschen Besucher zu 
sehen wünschten, ließ sich unschwer 
die Bedeutung ablesen, die die USA 
weiterhin allen Berlin betreffenden 
Fragen zumessen. Diepgen selber be- 
kräftigte, daß Berlin „eine wichtige 
Klammerfunktion für das Verhältnis 
Europa-USA" ausübe. Ein Abkop- 
peln von den Schutzmächten — ein 
Abzug gar - wäre für die Stadt „le- 
bensgefährlich“ . 

Der Regierende Bürgermeister hat- 
te unter anderem Begegnungen mit 
Präsident Reagan, Vizepräsident 
Bush, Außenminister Shultz und Bot- 
schafter Matlock, dem Experten für 
sowjetische Beziehungen im Nationa- 
len Sicherheitsrat Im Pentagon traf 
er mit Richard Perle zusammen, wäh- 
rend Europa-Direktor Burt im State 
Department ein Essen mit Teilneh- 
mern aus Wirtschaft und akademi- 
schen Kreisen gab. Gespräche im 
Kongreß rundeten das Programm ab. 

Neue Patenschaften 

Von Washington flogen der Bürger- 
meister und srine Delegation nach 
Boston, wo kommunale Probleme im 
Vordergrund standen, bezogen vor al- 
lem auf die Frage neuer Patenschaf- 
ten zwischen Berlin und amerikani- 
schen Städten, die am Technologie- 
Austausch interessiert sind. 

Auf den Wirtschaftsaspekt legte 
Diepgen während seiner USA-Reise 
großen Wert Er verbreitete gegen- 
über allen seinen Gesprächspartnern 
ein überzeugt optimistisches Berlin- 
Bild, - die Umrisse einer Stadt „nicht 
im Niedergang, sondern im Zentrum 
wirtschaftlicher und kultureller Be- 
deutung im Herzen Europas", wie er 
vor einem großen amerikanischen 
Publikum w ährend einer Pressekon- 


ferenz sagte. Diese Botschaft machte 
der Regierende Bürgermeister auch 
zum Kern einer Veranstaltung des 
„American Council on Gennany* in 
New York und während eines kurzen 
B es uches auf dem Campus der Uni- 
versität Harvard. 

Deutlich distanzierte sich der Poli- 
tiker von Darstellungen über ^Euro- 
pas Niedergang“, wie sie -stellvertre- 
tend für viele amerikanische Kritiker 
- das Magazin „Newsweek“ unlängst 
als Titelgeschichte ihren Lesern allge- 
boten hatte. Während des Essens im 
State Department forderte Europa- 
Direktor Burt den deutschen Gast zu 
der Vorstellung heraus, wie weit Eu- 
ropa in Tphn Jahren hinter den USA 
und Japan zurückliegen werde, wor- 
auf Diepgen entgegn ete, in zehn Jah- 
ren werde es keine Kluft, sondern 
verstärkte Konkurrenz geben, wobei 
neue Technologie-Zentren wie Berlin 
wrg Rolle mitspielen würden. 

An dem Essen im State Depart- 
ment nahmen u. a. Vertreter von 
PanAm, der amerikanischen Flugli- 
nie, teil, die dem deutschen Gast von 
Überlegungen über Direktflüge 
USA-Berlin berichteten. Berlin sei 
für PanAm „auch ein Markt", hieß es 
dazu. 

Diepgen berührte in seinen Ge- 
sprächen mit. ame rikanischen 
Berlin- Experten auch solche Detail- 
fragen wie das Thema der „Rechtsbe- 
reinigung“. Damit verbindet seine 
Administration den Wunsch, Rechts- 
relikte aus den Tagen der direkten 
Besatzungsbefugnisse der Sieger- 
machte verschwinden zu sehen. Es 
gebe, so führte Diepgen aus, noch 
immer p»th» Fülle alter Bestimmun- 
gen, die nichts mehr mit dem gewan- 
delten Selbstbild der für Berlin ver- 
antwortlichen Schutzmächte zu tun 
hätten und daher ausgeforstet wer- 
den konnten. Darunter solche kuriose 
wie die Androhimg von Todesstrafe 
für den Besitz eines Küchenmessers 
oder die Strafandrohung für „kriti- 


sche Auseinandersetzung mit den 

Schutzmächten“ . 

Nach der letzten Verordnung - sie 
stammt aus dem Jahre 1950 - wurde 
noch unlängst ein Verfahren eingelei- 
tet, wie eine kürzliche Anfrage des 
Abgeordneten Kunzeimann im Berli- 
ner Abgeordnetenhaus an den Tag 
brachte. Diepgen trennte diesen Fra- 
genkomplex streng von den Status- 
rechten der Schutzmächte, die nicht 
von der gewünschten „Rechtsberemi- 
gung* tangiert würden, ihm geh e es 
vielmehr, so ergänzte er, darum, daß 
aus alten geltenden Bestimmungen 
„keine Polemik gegen die Schutz- 
mächte" - vor allem die USA - ent- 
wickelt werden könne. 

Kein deutscher Sonderweg 

Die amerikanischen Gastgebs 
wollten vor allem wissen - diese Fra- 
ge stellt man heute re gelmäßig allen 
Besuchern aus Deutschland wie 
der Bürgermeister die Ausreise- 
Politik der „DDR" interpretiere, und 
was die für Washington überraschend 
dynamischen deutsch-deutschen Be- 
ziehungen für eine Zukunft hätten. 
Diepgen meinte in seiner Antwort auf 
die oste Frage, er sehe vor allam 
Grunde der intgraatirmnlow Reputa- 
tion der „DDR" , sodann den Druck 
von innen, der zu einem gewissen 
„Dampfe blassen“ führe Schließlich 
spiele die Arbeitslosigkeit in der 
„DDR" eine Rolle, so dann auch die 
Hoffhung auf wirtschaftliche Gegen- 
hilfe auf der Bundesrepublik. 

Die deutsch-deutschen Beziehun- 
gen sieht der Bürgermester vor den 
Hintergrund der Diskusäon um die 
deutsche Nation. Immer wieder be- 
tonte Diepgen, aus dieser Diskussion 
dürfe man nicht „den falschen 
Schluß ziehen", hier werde ein „deut- 
scher Sonderweg“ gesucht Nicht auf 
die Fragen, - auf die Antworten kom- 
me es an. Und da gebe es einen brei- 
ten Konsens, daß die „Freiheit vor 
Einheit" geht. 


Die Zeit der „Selbstzerfleischung“ bei 
den Jungsozialisten ist vorbei 

Bundeskongreß der Jusos / Neuer Vorsitzender wird Ulf Skirke / Kein Gegenkandidat 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Die Nachwuchsorganisation der 
SPD, die Arbeitsgemeinschaft der 
Jungsozialisten, ist zahm geworden. 
Zwar ist der Hang zu verbalem Aktio- 
nismus ungebrochen, doch die Öf- 
fentlichkeitswirksamkeit ist gering 
geworden, und die „Selbstzerflei- 
schung" der 70er Jahre, die „unsinni- 
ge Fraktioniererei“, an die der schei- 
dende Juso-Vorsitzende Rudolf Har- 
tung jetzt noch einmal erinnerte, ge- 
hören der Vergangenheit an. Der 
Bundeskongreß von Freitag bis 
Sonntag wird aller Voraussicht nach 
ein Bild trauter Einträchtigkeit abge- 
ben, für das Amt des Vorätzenden 
der 240 000 Jusos gibt es nicht einmal 
Gege nkandidaten. 

Ulf Skirke, persönlicher Referent 
des Hamburger Energiesenators 
Kuhbier und bisher schon Stellver- 
treter Hartungs, wird der neue Vorät- 
zende der Partei-Arbeitsge- 
meinschaft heißen. Der 33jährige 
ÖfcologfeSpeziafist gehört keiner der 
drei Hauptstromungen der Jusos - 
Reformsozialisten, Antirevisionisten 
und Kommunismus-nahe Stamokap- 
Anhänger- an, deren Ringen um die 
Mehrheit so lange das Gericht der 
Organisation betimmte und mit dem 
Parteiausschluß des gewählten Juso- 
Vorsitzenden Benne ter vor knapp sie- 
ben Jahren seinen Höhepunkt fand. 
Rudolf Hartung, der nach Gerhard 
Schröder, Wolfgang Roth und Heide- 
marie Wieczorek-Zeul den Kurs der 
Integration in die Partei fortgesetzt 
hatte und jetzt wegen Überschreitung 


der Altersgrenze (35 Jahre) nicht wie- 
der kandidiert, gab in einem 
„Vorwärts“ -Interview seinen Genos- 
sen mit auf den weitmen Weg, daß sie 
der „Motor der Partei“ sein müßten. 
So ganz nebenbei trat er auch noch 
ein paar Mal kräftig gegen die Schie- 
nenbeine der ehemalig en sozialde- 
mokratischen Regierungsmitglieder, 
insbesondere Helmut Schmidts, die 
die SPD „in den letzten Jahren der 
Koalition mit Genscher zu einer Wer- 
beagentur mit 940 000 zahlenden Mit- 
gliedern (hätten) verkommen“ lassen. 

Dieser Kurs spezieller Vergangen- 
heitsbewältigung zeichnet rieh auch 
in den bisher vorliegenden Anträgen 
für den Kongreß Ende der Woche ab, 
der in derselben Godesberger Stadt- 
halle stattfinden wird, in der sich die 
Sozialdemokraten vor 25 Jahren ihr 
Parteiprogramm gaben, das jetzt 
„fbrtgeschrieben“ werden solL Vor al- 
lem werden dabei weiterhin die Ge- 
fechte des vergangenen Herbstes um 
die Nachrüstung weitergeführt, als 
die Jusos federführend in der „Frie- 
densbewegung" aktiv geworden wa- 
ren. Und während sich die SPD- 
Führung bemüht, in ihren Überle- 
gungen und Vorschlägen zur Sicher- 
heitspolitik jeden Anschein der Äqui- 
rii«gtan7- oder des Antiamerikanismus' 
zu vermeiden, haben starke Juso- 
Gruppierungen überhaupt keine 
Scheu, gänzlich andere Töne anzu- 
schlagen. 

So kommt aus dem mitglieder- 
starksten Partei-Bezirk Westliches 
Westihlen, der einst eine Hochburg 


der Schmidt- Anhänger war und nanh 
dem Regierungswechsel in Bonn zu 
den ersten im Nachrüstungs- 
Schwenk gehörten, ein Antrag auf 
den Bundeskongreß, in dem es heißt, 
daB 7iim ersten Mal nach dem F-udc 
des Zweiten Weltkrieges wieder eine 
Situation entstanden (sei), in der von 
bundesdeutschem Boden mit US- 
amerikanischen Angriffswaffen ein 
Krieg gegen die Sowjetunion ausge- 
hen kann". Deshalb müsse die „Frie- 
densbewegung“ weiterkämpfen, 
denn der „aggressive Charakter der 
US-Globalstrategie“ verfolge das 
Ziel, „die Auseinandersetzung mit 
den sozialistischen Staaten und den 
antiimperialistischen Befreiungsbe- 
wegungen mittels militärischer Über- 
legenheit zu scirwn Gunsten zu ent- 
scheiden und somit das Hoi der Ge- 
schichte zurückzudrehen“. Es sei 
„politisch falsch und irreführend“, 
wenn man rieh darauf einließe, die 
Aufrüstung durch die Sowjetunion 
mit atomaröi SS 21-23-Raketen „gar 
als Beleg für eine Supermachttheorie 
heranzuziehen“. Darum: „Die Frie- 
densbewegung sollte sich vom 
Kampf gegen die eigentliche Ursache 
der Kriegsgefahr, wie sie in der US- 
Mflitärstrategie zum Ausdruck 
kommt, nicht ablenken lassen." 

Es wird interessant werden zu be- 
obachten, wie die Diskussion am 
Freitag zu diesem Thema verlaufen 
wird. An diesem Tag wird auch Oppo- 
sitionsführer Hans-Jochen Vogel als 
Hauptredner in der Stadthalle auftre- 
tmv. 


Pekinger 
Propagandachef 
Deng Liqun 
entmachtet? 

DW. Peking 

Der Pekinger Propagandachef 
Deng Liqun soll ein Opfer seiner eige- 
nen Kampagne gegen die „ gristigp 
Verseuchung“ geworden Nach 
Angaben westlicher Diplomaten in 
Peking sei Deng entmarWf worden 
und übe gegenwärtig nteht mehr sei- 
ne Funktionen als Leiter der Propa- 
ganda-Abteilung des Zentral- 
komitees de chinesischen Partei aus. 
Es wird allerdings nirfit rfamit. ge- 
rechnet, daß Deng vor dom ngphgt^ 
Parteplenum in der zweiten Halft» 
dieses Jahres nffigjafl RAingn, Pn. 
sten abgelöst wird. 

Berichte über Auseinandersetzun- 
gen innerhalb der chiral Füh- 
rung über den innenpolitischen Kurs 
waren bereits seit emigwn Wochen 
bekannt geworden. Nach Angaben 
der Hongkonger Monatszeitschrift 
„Zhengming“ soll der Pekinger Pro- 
pagandachef die treibende Kraft hin- 
ter der im letzten Herbst begonnenen 
Kampagne gegen westliche bürgerli- 
che Einflüsse gewesen sein. Die in- 
nenpolitische Verschärfung hat*? zur 
Verunsicherung im Ausland geführt 

Seit Anfang des Jahres hatten einh 

zuerst Parteichef Hu Yaobang und 
schließlich auch Chinas 
der Politiker Deng Xiaoping gegen 
eine Übertreibung dieser Bewegung 
gewandt Vor altem wurde die Kritik 
an den Wirtschaftsreformen einge- 
stellt und die Auseina 

ndersetzung um die Frage der Li- 
beralisierung auf das literarische Feld 
eingeengt 

Handhabe gegen 
„Auschwitz-Lüge“ 

dpa. Bonn 

Das Bundeskabinett hat gestern 
die Weichen für eine Verabschiedung 
des 21. Strafrechtsänderungsgesetz 
gestellt, das die Verbreitung von neo- 
nazistischen Schriften schneller nnd 
wirkungsvoller als bisher unter Strafe 
stellen solL Nach Angaben von Regie- 
rungssprecher Peter Boenisch akzep- 
tierte die Regierung dabei wesentli- 
che Einwände, die der Busdesrat bis- 
her gegen die Gesetzesanderung er- 
hoben hatte. 

Mit dem Anderungsgesetz sei nirht 
die Absicht verbunden, Gespräche 
am Biertisch auto matisch zu verfol- 
gen, versicherte Boenisch. Vielmehr 
s pHg damit vor die Verbreitung 
von Schriften geahndet werden, die 
unter Gewalt- und Willkürherrschaft 
begangene Handlungen billigen oder 
leugnen. Ebenso biete das Gesetz den 
Gerichten nun leichter Zugriff auf 
Schriften, die nazistische Gewaltme- 
thoden und Verbrechen verherrli- 
chen und verharmlosen, wie es im- 
mer wieder in de- Vergangenheit bei 
dem Thema der „Auschwitz-Lüge“ 
vorgekommen sei 

Unterschriften 
für Papst-Besuch 

dpa, Wien 

In der Slowakei werden in der Be- 
völkerung Unterschriften für »mpn 
Besuch des Papstes in der CSSR ge- 
sammelt Wie gestern aus Exilkreisen 
in Wien bekannt wurde, sollen im 
Zug dieser von den Behörden als iDe- ! 
gal betrachteten Aktionen eine Reihe 
von Festnahmen erfolgt sein. 

Die Unterschriftenlisten, auf de- 
nen sich 10 000 Menschen bereits ein- 
getragen hätten, seien spontan ent- 
standen, nachdem in der Bevölke- 
rung Gerüchte über eine geplante 
Einladung von Papst Johannes Paul 
ZI durch den Prager Erzbischof, Kar- 
dinal Frantisek Tomasek, entstanden i 
waren. Der Text der Petition lautet I 
„Heiliger Vater - mögen Sie die I 
Tschechoslowakei besuchen". ] 


Arbeitsminister Blüm sagt der 
Pharmaindustrie den Kampf an 

Bei einem Scheitern der Verhandlungen mit den Kassen Konsequenzen angedro t 

.... -I I 


* 


PETER JENTSCH, Bonn 

„Die Situation des Haustieres“, so 
stellte Emst Jünger mit Blid:auf den 
Sozialstaat fest, Jat zwangsläufig die 
des Schlachttieres zur Folge." ln die- 
se Bolle gedrängt fehlt sich zur Zeit- 
imd dac gflTix offensichtlich — die 
deutsche Pharmaindustrie. 

Das wurde zuletzt deutlich wäh- 
rend der Konzertierten Aktion im Ge- 
sundheitswesen. Bundesarbeitsmi n i- 
ster' Norbert Blüm ließ keinen Zwd- 
fel daran, daß die Azznamittdherstel- 
ler hauptverantwortlicfa die Beitrags* 
Stabilität der gesetzlichen Kranken- 
versicherung gefährdeten. Das gelte 
erst in zweiter Linie für <öe Kranken- 
häuser, die man durch eine Reform 

zes an die Kandare nehmen wolle. 

Eine Gefahrdung der Beitragssta- 
bilität, auch das sagte Blüm, werde 
die B nnHpsT i pgipnmg aber nicht hin- 
nehmen, da damit ein Hauptziel der 
Regierung untergraben werde, der 
Abbau dg Arbehslongkeit 

Die Front abgesteckt 

BKinv Pb» pharmazeutische Indu- 
strie hat durch eine übermäßige und 
nicht am Gesamtwohl orientierte 
Preispolitik die B pmfihnngpn um Ko- 
stendämpfung konterkariert. Die 
Tfatlashi ng der Beitragszahler von 
vermeidbaren Sozialabgaben dient 
aber auch dem weiteren Abbau der 
AT fapitsIp si g k yit- Und darin liegt das 
7 .tp 1 unw w Anstren gung en.“ 

Damit ist die gesundheitspolitische 
Front ab gesteckt Die Kritik spitzt 
sich auf das (preispolitische) Verhal- 
ten der Pharmaindustrie zu. 

Wie auch anders. Wird -um in Jün- 
gers Bild zu bleiben - die Idylle des 
aus dem Vollen schöpfenden Sozial- 
staates durch immer knapper wer- 
dende Ressourcen getrübt, zeigt er 
sein wahres Gesicht Wer Iästung 
qua Gesetz verordnet bestimmt 

tt-io tirüc verteilt Tjrirr? — in riip. 


sem Fall die Finanzmasse der gesetz- 
lichen Krankenversicherung. 

Da die Pharmaindustrie nach dem 
Urten des Bundesarbeitsministers 
keine Preisdisziplin gezeigt hat soll 
se jetzt die Folgen tragen. Zunächst 
hp fphinfl die Konzertierte Aktion. 
kpitip» Höchstbetrag für die Arznei- 
mittelausgaben zu empfehlen. 

Begründung: Trotz der Entlastung 
durch die Einführung der Negativli- 
ste, die die medikamentöse Behand- 
lung von Bagatellerkrankungen auf 

Trattqmlcftgtpn ausschließt, und der 
Verordnungsblattgebühr seien die 
AT T^irnfttplansgah en 1983 um 4,8 
Prozent (und damit starker als die 
f ^mdifthTugimmg) auf 14,4 Milliar- 
den Mark gestiegen. 

Gleichzeitig blickt der Bundesar- 
beitsminister wohlwollend auf die 
Bestrebungen der Krankenkassen, 
gemeinsam mit dem Bundesverband 
der Pharmazeutischen Industrie 
(BPI) Lösungen zu finden zur „Ver- 
besserung der mar ktw ir ts chaftlichen 
Rahmenbedin gungen “ im Arzneimit- 
telbereich. Bässen und Pharmaindu- 
strie sollen die Preise für diesen Sek- 
tor des Medizinbetriebs gemeinsam 
aushandeln. 

Aus dem Bundesarbeitsministeri- 
um vertäutet inzwischen, daß ein 
Scheitern der Verhandlungen zwi- 
schen Kassen und BPI Konsequen- 
zen haben werde, etwa in Form einer 
Erweiterung der Negativliste um acht 
Indikationsgebiete. Dariiberhinaus 
werden weitere Maßnahmen son- 
diert. 

Auch die K wmkpnka<spn dwilcfrn 
weiter. Eine ihrer Überlegungen: die 
Ärzte sollen nur noch Wirkstoffe ver- 
ordnen. Dm- Apotheker hatte dann 
das preiswerteste Präparat, das den 
verschriebenen Wirkstoff enthält, auf 
Kassenkosten abzugeben. Dazu wird 
er durch eine höhere „Handelsspan- 
ne“ von seiten der Kassen animiert. 

Einen weiteren interessanten Weg 
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oidnungsverhaltena der Arzte haben 
jetzt der Schweizer Verleger Nikolaus 
M. Fisch, Aesopus-Vertag, und die 
Ärztin und frühere Bundestagsabp- 
ordnete Hedda Heuser-Schreiber be- 
schritten. Sie geben eine praMSge* 
rechte Information über die Airaei* 
mitteltheraps heraus, die dem Am 
die tä gli che Verordnungspraxts er- 
leichtern und alle zwei Jahre aktuali- 
siert werden soll. 

Unter dem Titel „Aizneimittekhe- 
rep» heute - 1984“ bieten die erst- 
mals nach Indikationsgebieten geont 
neten Monographien neben den 
Grundlagen arzneitherapeutischen 
HanrfrfM unter anderem Hinweise 
auf die Wirkungsmechanismen, auf 
bekannte Nebenwirkungen und In- 
teraktionen. 

Verunsicherung abbauen 


insgesamt 

Überblick 


Zugleich bietet das 
43 bändige Werk einen 
über die wichtigsten der gebräuchli- 
chen Medikamente aus der jeweiligen 
Gruppe mit Dosierungsanleitungen, 
Damit wird nach dem Urteil von 
Fachleuten der Arzt in die Lage ver- 
setzt, auch für schwierige E m rä l fi U e 
ein optimales, wissenschaftlich fun- 
diertes Therapiekonzept abzuleiten. 
Die einzelnen Bände der Monogra- 
phie werden von namhaften Wissen- 
schaftlern (Medizinern. Pharmakolo- 
gen) verfaßt. 

Insgesamt sollen 20 000 Bände je- 
der Ausgabe durch den Verband der 
Hausärzte (BPA) und den Berufever- 
band Deutscher Internisten an nie- 
dergelassene Ärzte verteilt werden. 
Das Werte soll nach Darstellung des 
Präsidenten des Berufevebandes 
Deutscher Internisten, H.J. Rank- 
Schmidt, auch dazu beitragen, die 
Verunsicherung vieler Ärzte durch 
pseudowissenschaftliche Veröffentli- 
chungen wie „Bittere Pfllen“ abzu- 




Börner macht den Grünen 
weitere Zugeständnisse 

Neuorientierung der AbfaUbeseitigung angeboten 


D.GURATZSCH, Wiesbaden 
Der Landesvorsitzende der hessi- 
schen SPD und ge«dfaftgffiiiiende 
Ministerpräsident von Hessen, Holr 
ger Börner, hat nach einer Sitzung 
von Fraktion und Landesvorstand 
seiner Partei den Grünen in Hessen 
weitere Zugeständnisse angeboten, 
um das noch immer nicht perfekte 
rotgrüne Bündnis zustandezubrin- 
gen. Börner antwortete damit auf 
sechs Forderungen der Grünen vom 
14. März, von denen nach Meinung 
der grünen Landtagsgruppe die Zu- 
stimmung der grünen Mitgliederver- 
sammlung am 19. Mai in bei 
Gießen zur Tolerierung einer SPD- 
durch die Um- 
weltpartei abhängen winde. 

hi seinem Brief bietet der SPD- 
Cbef eine „Neuorientierung der Ab- 
fallbeseitigung* in TTp»^»n mit dem 
Z iel der Red^mening der Abfallmen- 
gen und der weitgehenden Wieder- 
verwertung an. In der Fossiliengrube 
Messel sollen lediglich noch Ölschie- 
ferrückstände gelagert werden, und 
zwar nur auf einem Drittel der vorge- 
sehenen Fis ch e. 

Außerdem könne eine „Option für 
den Ausstieg“ aus diesem Projekt 
vereinbart werden. Die ebenfalls ge- 
plante Deponie Mainhausen soll von 
Giftstoffen gänzlich freigehalten wer- 
den. 

In der Ausländerpolitik erklärt 
Börner zu einer Er - 

möglichung des Nachzuges von Ehe- 
gatten und von Kindern bis zu 18 
Jahren" bereit Die „unbefristete Auf- 


enthaltserlaubnis - soll unter übli- 
chen Voraussetzungen bereits nach 
fünf Jahren gewährt werden. 

Zur Sicherung klein- und mittel- 
bäueriieber Betriebe in Hessen sollen 
20 Millionen DM für 1984 und jeweils 
40 Million»« DM für die beiden fol- 
genden Jahre bereitgestellt werden 

Beim Straßenbau will die 
Landesregierung statt bisher schon 
20 Millionen DM nun 30 Millionen 
DM für Lärmschutz- und Radwege- 
bau iww<ffhii»htpw 

Für dm Flughafen Frankflirt sollen 
nar-h dpm Einspruch des Bundesver- 
kehrsminsters gegen ein Nachtflug- 
verbot Jännentiastende Maßnah- 
men“ mit alten Gremien angestrebt 
werden, „die für die Durchüihmng 
und Änderung des Flugbetriebes 
Verantwortung tragen". Beim Ge- 
fängnisbau wffl Börner zwar an den 
beiden Neubauten in Schlüchtern 
und Weiterstadt festhalten, ist jedoch 
zu einer „Verständigung über die 
Größe der Neubauten und die Stille- 
gung von Altgebäuden“ berät 

In seinem Schreiben bekräftigt der 
Minist erp räsiden t, daß die hp psfcrfy» 
SPD „gerade angesichts der sozial 
im pnyhtMi arbeft nehmerfeindli - 
chen Politik der derzeitigen Bundes- 
regierung in einer Zusammenarbeit 
mit den Grünen mehr im Interesse 
ihrer Wähler verwirklichen kann als 
mit anderen Parteien“. Aber auch die 
Grünen würden „überhaupt nur in 
einer Kooperation mit der SPD eine 
Chance haben, wichtige Anliegen in 
praktische Politik umzusetzen“. 


Elbgrenze: 

„DDR“ beruft ach 
auf die SPD 

hrk. Berlin 

Zum erstenmal erführen „DDR“- 
Leser gestern aus ihrer Presse, daß 
die westlichen Alliierten in da* Rage 
der Elb-Grenze ein wichtiges Wort zu 
sagen haben. Die Ostberliner Nach- 
richtenagentur ADN berichtete unter 
Berufung auf dpa über die Äußerun- 
gen des SPD-Fraktionscbefs Hans- 
Jochen Vogd, wonach keine Einsprü- 
che der drei westlichen Alliierten zu 
erwarten seien, falls sich Bonn und 
' Ost-Beriin über die Grenzziehung an 
der Elbe selbst einigten. 4} 

Das Grenzproblem auf der Elbe - 
die „DDR" fordert dafür die Strom- 
mitte, Bonn beruft sich bei der Gren- 
ze am Ostufer auf alliierte Unterlagen 
- war bisher auf „DDR“-Seite stets so 
dargestellt worden, als stünde ihre 
Festlegung im Belieben der beiden 
deutschen Staaten. 

Nach dem üblichen Ostberliner 
Muster, derartige politisch kompli- 
zierte Sachverhalte durch die Wieder- 
gabe westlicher Äußerungen den ei- 
genen Burgern nabezubringen, zitier- 
te das SED-Organ „Neues Deutsch- 
land“ gestern sogar SED-Generalse- 
kretär Honecker über Aussagen von 
Vogel Er, Honecker, habe bei seinem 
Treffen mit Vogel Mitte März in Ost- 
Beriin „günstige Auswirkungen auf 
die' Fangrechte für Fischer aus der 
Bundesrepublik vor der mecklenbur- , 
gischen Küste" in Aussicht ge- * 
stellLDiese Vorschläge waren vom 
schleswig-holsteinischen Minister . 
Präsidenten Uwe Barschei als nicht 
akzeptabel zuruckgewiesen worden. 


Schwere Zeiten für die 
SPD aus dem Südwesten 


Schmidt beriet schon 
im Jahr 1976 mit Flick 


Arbeitgeben 
Vorwürfe an 
die IG Druck 


Wahlen zum Fraktionsvorstand: Denkzettel verpaßt 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Für Sozialdemokraten aus Baden- 
Württemberg sind offenbar schwere 
Zeiten angebrochen; Fast alte Bun- 
destagsab geordneten aus dem Süd- 
westen schnitten bei den Wahlen zum 
Fraktionsvorstand der SPD in Bonn 
am späten Dienstagabend miserabel 
ab. Einzige Ausnahme war Dieter 
Spöri, der offenbar im Zusammen- 
hang mit seiner Rolle im Flick- 
UntersuchungsausschuB gegen das 
Votum des alten Vorstands gleich im 
ersten Wahlgang zum Beisitzer in die 
Fraktionsführung gewählt wurde. 

Wahrend Fraktionschef Hans» 
Jochen Vogel den meisten Unmut in 
einer Vorrunde bereits hatte hinneh» 
men müssen und mit sieben Gegen- 
stimmen und fünf Enthaltungen nur 
wenig schlechter als vor einem Jahr 
abschnitt, gab es bei den Voten für 
seine acht Stellvertreter deutliche 
Denkzettel wie auch in Stimmen aus- 
gedrücktes Lob, vor allem für das 
Eingehen auf die Wünsche von Hin- 
terbänklern. Schmude (150 Stim- 
men), Apel (144) und Fuchs (134) ka- 
men auf wahre Traumergebnisse, 


wäh rend die Baden-Württemberger 
Hauff (95), Roth (98) und Däubler- 
Gmelia (87) regelrecht abgeschmet- 
tert wurden. Ein Sonderfall war 
Ehmke, dem seit langem Versuche 
zur Erlan gung der Würde eines 
^Stellvertreters“ hinter Vogel und 
gteii-Viyaitig auch eine gewisse Kon- 
kurrenz zu dem Oppositionsführer 
nachgesagt wird: Mit 104 St immen 
lag er deutlich zurück 

Richtig spannend war aber erst die 
Wahl der Beisitzer, für deren. 26 Sitze 
33 Kandidaten angetreten waren. Im 
ersten Wahldurchgang war die abso- 
lute Mehrheit erforderlich, die aber 
nur von 15 Parlamentariern erreicht 
wurde. Der vom Vorstand nach altem 
Rechts-Links-Scbema „ausgekungel- 
te“ Proporz blieb auf der Strecke ge- 
nauso wie die Baden-Württemberger 
Heinz Rapp und Liesel Ha rtens tein. 
Stattdessen ätzen nun der ehem a lig e 
Hamburger Bürgermeister Klose und 
Gobrecht am Vorstandstisch. Die 
Neu-Sozialdemokraten Matthäus- 
Maier und Verheugen wurden hinter- 
her aufs Fraktions-Ticket für den 
Bundesparteitag gewählt 


Aussagen korrigiert / „Niehls von Gektsammlnngen gewußt“ 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

33er ehemalige Bundeskanzler Hel- 
mut Schmidt hat die Sp endenlis te 
des ehemaligen Chefbuchhaltezs des 
Flick-Konzems, Rudolf Diehl, für 

„abenteuerlichen Unfug“ g ehalten . 
Vor dgm parbwiMifarisphpn Untersu- 
chungsausschuß erklärte Schmidt 
gestern, er hätte damals den Ein- 
druck gehabt, „daß da jemand einen 
Haufen Kann»» aiMmmAnplwn la. 

stert hat". Er habe allerdings „Weit 
darauf gelegt", nach der Einleitung 
der EnnfttiungsverfahrenimFebiuar 
1982 von den «n gpsrhnldigten Mini- 
stern und deren Vorgängern eine Er- 
klärung zu bekommen. 

Schmidt räumte indirekt ein, daß 
es entgegen seiner ersten Aussage 
nicht nur im Oktober 1979, sondern 
bereits im April 1976 eine Unterre- 
dung mit Konzern-Chef Friedrich 
Kart Flick gegeben habe. Der ehema- 
lige Kanzler, der sich immer wieder 
auf BrnneningsEctei berief, beton- 
te, daß er aufgrund eines von seiner 
damaligen Sekretärin angelegten Ter- 
minzettels davon ausgehen müsse. 
Ausdrücklich dementierte er aber. 


daß bä den Begegnungen über die 
steuerbegünstigte Revinvestition des 
Erlöses aus dem Verkauf des 
Daimler-Benz- Aktienpakets durch 
den Flick-Konzern gesprochen wor- 
den sei Bä seinem Gespräch Ende 
1974 mit dem damaligen Chef der 
Deutschen Bank, Ulrich, bei dem es 
nm die Übernahme der Aktien durch 

Hip Bank ging, sä mög l icher weise auf 

sein Betreiben hin die geplante Hin- 
zuziehung von Fhck unterblieben. 

Er räumte weiter ein, daß im Mai 
1979 auf einem „Berliner Wirtschafts- 
gipfel" mit 25 Vertretern deutscher 
Großunternehmen über die Frage 
von Investitionen in der Stadt gespro- 
chen worden war. Dabei sä es aber 
atWifalls am Rande um mögliche 
Steuerbegünstigungen nach dem Pa- 
ragraphen 6 b gegangen. Schmidt be- 
tonte, daß er auch als stellvertreten- 
der SPD-Varsitzender von Sonder- 
«Mmmpla Hinnen zur Finanzierung 
seines Wahlkampfe durch den ehema- 
ligen Schatzmeister Alfred Nau 
nichts gewußt habe. Er hätte keine 
Kenntnis davon gehabt, wer die 
Spenderim einzelnen gewesen seien. 


dpa/DW. Wiesbaden 

Die IG Druck und Papier plant 
nach Darstellung des Bundesverban- 
des Druck noch in dieser Woche ohne 
Urabstimmung einen über längere 
Zeit andauernden Streik in Drucke- 
reien, die Objekte des Springer- 
Verlages hersteilen. Der Bundesver- 
band Druck verwies dazu gestern in 
Wiesbaden auf Informationen aus Ge- 
werkschaftskreisen. 

Der Bundesverband Druck erklär- 
te: „Ein solcher Streik, dem wieder- 
um keine Befragung der Gewerk- 
schaftsmitglieder vorausgehen soll, 
und der sich erneut gegen Zeitungen 
und Zeitschriften eines bestimmten 
Verlagshauses richtet, mißachtet 
ganz offensichtlich die Meinung der 
Mitarbeiter dieser Betriebe. Die Ge- 
werkschaft scheut nach wie vor die 
Urabstimmung unter allen Mitglie- 
dern, da sie sich der Mehrheit xueht 
sicher ist" Die IG Druck und Papier 
lehnte jede Stellungnahme zu der 
Darstellung ab Schon bä den Streik- 
maßpahmen der letzten Zdt hatten 
sich die Aktionen der IG Druck und 
Papier schwerpunktmäßig gegen re- 
gionale Ausgaben der „B3d"-Zeitung 
gerichtet 


Kohl wehrt sich gegen 
Unternehmer-Kritik 

Vorruhestand „schafft Erleichterungen“ 

GISELA HEINERS, Bonn lungschancen schon für 50jährige Ar- 
Bundeskanrier Helmut Kohl hat bertäose. 
gestern in Bonn vor da- Arbätsge- Der Kanzler wiederholte sedne Kri- 
mänschaft Selbständiger Un- tik an der Forderung nach da 35- 
teznehmer (ASU) die Einführung ei- Stund en-Woche, ve rmied aber schär- 
ner Vorruhestandsregelang vertei- fe re Töne, Angesichts des „zarten 
digt, die es Arbeitnehmern erlaubt, Pflänzchens Konjunktur“ rate er 
schon mit 58 Jahren ihren Arbeite- „dringend zur Vonunft auf baden i 
platz zu räumen. An die Unternehmer Seiten“. Dies sä keine Zeit ftir^HäÄ- ■ 
gewandt, die diese Form der Arbeite- sporne, aber des entschied e n«) Ei* 
zeitverküramg kritisiert hatten, sagte Stehens“ für eine Entscheidung: Kohl 
der K a n zl er „Wo wären Sie denn in rechtfertigte seine frühe und eindeu- 
dieser Woche bä den Tarifverhand- tige Ablehnung der 3543tunden- 
hingen, wenn wir nicht eine Vorruhe- Woche damit, daß die ' Burger einen 
Standsregelung geschaffen hätten?" Ranzig und keinen Schiedsrichter" 

Kohl spielte damit auf die mit einer gewollt hätten. Aus Verantworten# 
Vorruhestandsregäung erzielten Ta- habe er „Farbe bekennen" müssen, 
rifvereinbarungen in mehreren Bran- nachdem er erkannt habe, daß sich 
eben an. Der Kanzler verteidigte die die Wodie&aibeitsräitvertdfrzBng 
Regelung aber nicht nur, weil äe ei- nicht rechne. Zudem sei der’ Staat 
nen Ausweg aus den Tarifkonflikt auch Arbeitgeber und müsse reeb- 
weisen koniie,.sondem auch deshalb, nen. $ 

weil sie Erleichterung schaffe „für die Allzu große Erwartungen ^ bitten 

letzten vom Krieg direkt betroffenen sich mit der Wende vertenüpftmemte 
Jahrgänge.“ RohL Nun' brauche es einfach etwas 

Der ASU-Vozäteende Martin Zeit, um die auch von Lächt geau- 
Leicht hatte der Bundesregierung Berten Wünsche nach Steuäe&t- 
vorgeworfen, mit dem Vorruhestand lastung, Entbürokratisierung /und 
verschlechterten äch die Einstel- Privatiäenzng zu erfüllen, •••'• 









werden Sie vieles nie erfahrea 


Holen Sie sich Ihren Testwagen, auch 
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Der Audi 100 hat aerodynamisch 
Maßstäbe gesetzt. Und es gibt 
kaum eine Limousine dieser 
Klasse, die ihnen so viel Platz ein- 
räumt, so sparsam mit dem 
Benzin umgeht - nämlich über 
1000 km bei wirtschaftlicher Fahr- 
weise ohne Tankstop - im Innen- 
raum so angenehm leise ist. 
einen so umfassenden Langzeit- 
schutz gegen Korrosion bietet 
und vieles mehr. 

Aber mehr als jedes Argument 
wird Sie eine Probefahrt über- 
zeugen. Lassen Sie vor allem die 
sichere, richtungsstabile und 
komfortable Fahrweise des 
Frontantrieb-Fahrwerks auf sich 
einwirken. Und erleben Sie mit 
dem Audi 100 wieder mehr Freu- 
de am Fahren. Testen Sie die 
vielen Vorteile. Jetzt auch mit 
Anti-Blockier-System. 

Audi. Vorsprun g durch Technik. 

Informieren Sie sich 
überdas vorteilhafte 
V.A.G Leasingangebot. 
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Im Jemen-Krieg kam das Giftgas 
der Ägypter aus der Sowjetunion 

Chemische Kampfstoffe im Vorderen Orient / Rückblick and Vergleich 


Von HARALD VOCKE 

N och in der heutigen „Arabischen 
Republik Jemen" (dem Nordje- 
men} ist das Hochland von Arhab ein 
wenig erschlossenes Gebiet Nur 
Kilometer nördlich von Sana, 
der Landeshauptstadt liegt dort das 
fruchtbare Gebirgstal Wadi Hinan. ln 
den Debatten über den Einsatz von 
Giftgas als Kampfstoff im Orient hat 
das weltabgeschiedene Tal eine trau- 
rige Bedeutung erlangt Denn dort 
hat in der modernen Orientgeschich- 
te zum ersten Mal eine Kommission 
des Internationalen Roten Kreuzes 
Giftgas als Kampfstoff nachweisen 
können. 

Am 10. Mai 1967 warfen Flugzeuge 
der ägyptischen Luftwaffe auf das 
Wadi Hinan Gasbomben ab. Fünf- 
undsiebzig Menschen starben nach 
dem Luftangriff an Atemnot, unter 
heftigem Husten, oft mit hellrotem 
Schaum vor dem Mund. Die Ägypter 
kämpften damals im Jemen auf sei- 
ten einer prosowjetischen Revolu- 
tionsregierung, der sie in Sana zur 
Macht verholfen hatten. Ihre 
Gegner, die von Saudi-Arabien be- 
waffneten Stammeskrieger des 
nordjemenitischen Hochlandes woll- 
ten an der Monarchie ihres Imams 
festhalten. Wadi Hinan war ein wich- 
tiger Stützpunkt der Stammesarme- 
en. Nur mit ungewöhnlichem Wage- 
mut gelangten zwei Schweizer Ärzte 
des Internationalen Komitees vom. 
Roten Kreuz, Raymond Jacin und 
Willy Bmtschin, am 15. Mai 1967 von 
Saudi-Arabien aus in das bombadier- 
te Gebiet 

Nach der Öffnung eines Massen- 
grabes, dem ein penetranter knob- 
lauchartiger Geruch entströmte, un- 
tersuchten die Arzte die Leiche eines 
der Opfer des Gasangriffs. Außerdem 
konnten sie die Symptome einer Ver- 
giftung durch Kampfstoff an vier 
überlebenden Jemeniten beobach- 
ten. Am 18. Mai 1967 verfaßten sie in 
der saudiarabischen Grenzstadt Nad- 
schran einen Bericht über ihre Fest- 
stellungen im Wadi Hinan. Der Leiter 
des Gerirh t&med irinischen Instituts 
der Universität Bern, Professor 
Lauppi, stellte zu diesem Bericht fest: 
„Die Schlußfolgerung, nach der die 
durch Bombeneinwirkungen ums Le- 


ben gekommenen Personen an den 
unmittelbaren Folgen eines toxi- 
schen Gases verstorben seien, er- 
scheint uns absolut gerechtfertigt.“ 

Der Bericht der beiden Schweizer 
Ärzte und die Stellungnahme des 
Bernes 1 Universitätsinstituts entschie- 
den ein monatelanges zähes Ringen 
zwischen dem Propaganda-Apparat 
des ägyptischen Diktators Nasser, 
der die Bombenangriffe mit Giftgas 
zu leugnen versuchte, und einer klei- 
nen Schar von Freunden des jemeni- 
tischen Bergvolks. 

Vergleicht man die Informationen 
westlicher Beobachter über den Ein- 
satz von Giftgas im jemenitischen 
Krieg mit den jetzt vom persischen- 
ir a fris chen Golfkrieg vorliegenden 
Meldungen, so sind gewisse Überein- 
stimmungen nicht zu verkennen. Wie 
jetzt von den Irakern im Golfkrieg, so 
wurden von der ägyptischen Luftwaf- 
fe 1966 und 1967 im Jemen verschie- 
denartige Stoffe verwandt, sowohl 
Chemikalien des Typs Senfgas wie 
ein Nervengift mit ähnlichen Wirkun- 
gen wie der Kampfstoff Tabun. 

In Jemen wurden jedoch jeweils 
nur einzelne schwer zugängliche Ort- 
schaften bombadiert. In den nordost- 
jemenitischen Marktflecken Kutaf, 
auf den die ägyptische Luftwaffe am 
5. Januar 1967 Giftgasbomben gewor- 
fen hatte, gelangte Ende Januar 1967 
eine Delgation westlicher Journali- 
sten aus Beirut sowie ein Amerika- 
ner, der offensichtlich für den Ge- 
heimdienst der Vereinigten Staaten 
tätig war. Dieser Amerikaner ließ ver- 
giftete Tierkadaver nach Saudi- 
Arabien schaffen. In Kutaf war nicht 
Senfgas, sondern ein Kampfstoff aus 
der Gruppe der Nervengase verwandt 
worden. Eine Untersuchung des Gas- 
angriffe durch pine Internationale 
Untersuchungskommision scheiterte 
jedoch am Veto Ägyptens. 

Als politischen Generalbevoll- 
mächtigten für den jemenitischen 
Krieg hatte Nasser den spateren 
ägyptischen Staatspräsidenten Sadat 
e rnann t, Sadat muß in die Methoden 
der Kampfführung Ägyptens mit 
Giftgas eingweiht gewesen sein. Wie 
beim Abschuß ägyptischer Flugzeu- 
ge durch die Jemeniten festgestellt 
werden konnte, wurden damals im 


Jemen m e hr fach Maschinen der 
ägyptischen Luftwaffe von sowjeti- 
schen Piloten gesteuert Der heutige 
ägyptische Staatspräsident Mubarak 
hatte in der ersten Phase des jemen- 
itischen Kriegs die ägyptische Luft- 
waffe in Jemen befehligt unterbrach 
jedoch dort seine ianfKgfrn im Jahr 
19(5, um die sowjetische Kriegsaka- 
demie zu besuchen. 

In Jemen haben die Ägypter Gift- 
gas als Kampfstoff zwar TninH»stenB 
während der Dauer ein es Jahres 
mehrfach an verschiedenen Orten 
verwandt aber doch nur in begrenz- 
terem Umfang, als dies nach den vor- 
liegenden Meldungen vom Golf krieg 
die irakischen Streitkräfte taten. 
Westliche Beobachter vermuteten 
während des jemenitischen Krieges, 
daß die Sowjetunion dort vor allem 
Beobachtungen über die militärische 
Schlagkraft ihrer chemischen Kampf- 
stoffe zu sammeln versucht habe. Die 
Möglichkeit, daß Ägypten die Kampf- 
stoffe in eigener Produktion erzeugt 
haben könnte, schlossen Fachleute 
damals grundsätzlich aus. Es ist auch 
wenig wahrscheinlich, Ägypten 
der Republik Irak chemische Kampf- 
stoffe geliefert hat Denn ein näheres 
politisches Vertrauensverhältnis hob 
zwischen den beiden arabischen 
Staaten schon in der Amtszeit des 
Diktators Nasser ni emals bestanden. 

Die im jemenitischen Krieg gesam- 
melten Beobachtungen über chemi- 
sche Kampfstoffe ergeben keine 
zwingende S chh i fifblge r ung en über 
die Herkunft der Gasbomben, die von 
den Irakern im Golfkzieg verwand 
wurden. Zur Beurteilung der jemeni- 
tischen Krieg gesammelten Beobach- 
tungen über chemische Kampfstoffe 
ergeben keine zwingenden Schlußfol- 
gerungen über die Herkunft der Gas- 
bomben, die von den Irakern im 
Golfkrieg verwandt wurden. Zur Be- 
urteilung der jemenitischen Vorfalle 
ist jedoch zu beachten, daß in jener 
Zeit Ägypten von Waffenlieferungen 
der Sowjetunion abhängig war. Die 
Vermutung liegt nahe, daß heute 
auch die irakische Luftwaffe nicht 
nur Flugzeuge und herkömmliche 
Waffen, sondern sogar chemische 
Kampfstoffe aus dem Arsenal der so- 
wjetischen Streitkräfte bezieht 


„Sie verteidigen Wer ihre Heimat“ 

Ein Besuch bei der „Freien Armee Südlibanons“ / Starke nationale Motivation 


EPHRAIM LAHAV, El Khiam 

Die von dem verstorbenen libanesi- 
schen Major Saad Haddad gegründe- 
te Armee Südlibanons hat seit eini- 
gen Tagen einen neuen Kommandan- 
ten, Oberst Antoine Lachad. Er be- 
müht sich, die Truppe zu einem ein- 
satzfahigen Instrument zu entwik- 
keln. Einer der fünf Standorte dieser 
Armee heißt El Khiam. Nur auf Kar- 
ten größeren Maßstabs ist das Dorf 
verzeichnet Es liegt etwa fünf Kilo- 
meter nördlich von der israelischen 
Grenze im Ostsektor des von den Is- 
raelis besetzten Gebietes. 

1976 wurde El Khiam zum Aus- 
gangspunkt unaufhörlicher Angriffe 
der PLO auf das kleine christliche 
Siedlungsgebiet um den Marktflek- 
ken Mardshayun, Heimatort des ver- 
storbenen Müizenfuhrers Haddad. 

Heute bietet El Khiam den An- 
schein tiefsten Friedens. Über die 
holprigen Straßen fahren Eselkarren 
□eben BMW-Limousinen, Männer sit- 
zen auf Hockern um niedrige Tische 
und schlürfen Kaffee. Im Südosten, 
zum Greifen nahe, liegt der schneebe- 
deckte Kamm des syrischen Hermon- 
gebirges und davor grünes Weideland 
mit Schafherden - eine bukolische 
Postkartenszene. Der Krieg scheint 
weit entfernt Der israelische Infor- 
mationsoffizier, der mit uns durch 
das Dorf fahrt, sagt „Wissen Sie, wie- 
so wir mit diesen Schiiten auskom- 
men können? Weil sie die PLO-Leute 
noch mehr hassen als uns." Am südli- 


chen Ende des Dorfes ist das Militär- 
lager: einer der fünf Batal- 
lionsstandorte der neuen „südlibane- 
sischen Armee“, Ein israelischer Ma- 
jor und ein libanesischer Offizier fuhr 
ren das Kommando gemeinsam, aber 
keiner zweifelt wer hier das letzte 
Wort hat 

In der südlibanesischen Armee 
gibt es noch keine Range oder Rang- 
abzeichen, so war es audi in der Miliz. 
Doch unter israelischer Anleitung 
sollen Ränge allmählich eingeführt 
werden. Sobald wie möglich sollen 
die libanesischen Offiziere den Befehl 
allem übernehmen. 

Die Israelis nennen die neue Trup- 
pe „Zadal“, eine Abkürzung aus den 
hebräischen Anfangsbuchstaben der 
Worte „Armee Südlibanons“. Die 
Truppe selbst nennt rieh jedoch auf 
arabisch „Deshqsch Luhnan Al- 
Churr“ (die freie Armee Libanons). 
Die grammatische Form macht klar, 
daß sich das Adjektiv auf die Armee, 
nicht auf den Staat bezieht die Solda- 
ten betrachten sich als Libanesen. 

In krassem Gegensatz zu den Über- 
resten der zerfallenden Armee, die 
unter dem Befehl des Präsidenten 
Gemayel steht scheint hier die ethni- 
sche und religiöse Zerklüftung viel 
geringer, und die nationale Motivie- 
rung höher zu sein. Die Mehrheit des 
„Zadal“ bilden zwar Christen, aber 
etwa 20 Prozent sind Schiiten, sieben 
bis yphn Prozent Drusen und auch 
einige Sunniten sind dabei 


Wir fragen einen 17jährigen schiiti- 
schen Rekruten, Hussein Garib: War- 
um hast du dich zu dieser Truppe 
gemeldet? Seine Antwort „Ich liebe 
das Militär und ich liebe Libanon." 
Dann kommt die Gretchenfrage: 
„Wenn du im Kampf sdnitischen Sol- 
daten gegenüberstehst, wirst du auf 
sie schießen?" Der blutjunge Schifte 
ist verwirrt Er weiß röcht was er 
sagen soR Er stottert und wül es sich 
überlegen. Nach einer halben Minute 
sagt er „Wer auf midi schießt auf 
den schieße ich." 

Eine gängige Antwort gibt ein 
Christ der 32 Jahre alte George Bis- 
hara, aus dem Dorf Kleyah, ein ver- 
heirateter Mann mit fünf Kinder n: 
„Ich bin ein Christ", sagt er, „kein 
Araber“. Vielleicht ein arabischer 
Christ verfolgten wir das Thema, 
oder rin christlicher Araber? „Nein“, 
versteift er sich, „ich bin ein Christ“ 

Die Soldaten des „Zadal“ werden 
jetzt mindestens ein Jahr lang ausge- 
bildet sagt der israelische Sprecher. 
„Ohne unsere operative Hüfte könnte 
sie sich in einem regelrechten Krieg 
mit der PLO oder den Syrern noch 
nicht behaupten. Aber auch wir sind 
auf sie angewiesen. Dom keiner 
kennt das Gebiet so gut wie sie und 
kein Israeli kann so gut PLO- 
Terroristen von gewöhnlichen Zivili- 
sten unterscheiden. Und vor alle m , 
das ist ihre Heimat Sie verteidigen 
hier ihren Grund und Boden, ihre 
Frauen und ihre Kinder.“ (SAD) 


Gründung eines 
Kirchenbundes 
in der „DDR“ 
gescheitert 

hrkJepd, Potsdam 

Die seit Jahren beabsichtigte Grün- 
dung einer einheitlichen „Vereinig- 
ten Eizehe in der DDR* (VEK) ist 
gescheitert Zum zweitenmal versag- 
ten jetzt die Synodalen der Ost- 
Region der evangelischen Kt ir»hi> 
Berlin-Brandenburg auf ihrer Zusam- 
menkunft in Potsdam einer Vereini- 
gung die notwendige Zweidrittel- 
mehrheit Mit 74 Ja- und 40 Nein- 
stimmen bei vier Enthaltungen wur- 
de sie - wie im Herbst 1981 -abermals 
in geheimer Abstimmung verfehlt 

Seit 1979 war versucht worden, i ^ a<; 
1969 durch den „Bund der Evangeli- 
schen Kirchen in der DDR“ geschaf- 
fene Dach für die rund sfe frpn Millio- 
nen Protestanten in Mitteldeutsch- 
land durch eine „Vereinigte Kirche" 

zu stabilisieren. In ihr stillten Hfearh t 

Landeskirchen aufgehen, die zur Ver- 
einigten Evangehsch-Luthaiscfaen 
Kirche und zum Osttal der „Evange- 
lischen Kirche der Union“ (EKU) ge- 
hören. Der Widerstand gegen die 
VEK rührte sich vor altem im kk f7- 
Bereich. 

Kritiker einer npnw Kirchen- 
Organisation befürchteten vor altem , 
die bisher geübte enge geistliche und 
praktische Gemeinschaft mit den Ge- 
meinden im westlichen EKU-Tefl 
werd e durch die VEK gelockert. Zur 
EKU (West) mhfen beispielsw eise die 
Krrphen von Rheinland und Westfa- 
len sowie die seit dem Mauerbau fak- 
tisch auf West-Berlin beschränkte 
West-Region der Kimho Berlin- 
Brandenburg. 

Unter den mitteldeutschen Prote- 
stanten gab es zur Frage einer „Verei- 
nigten Kirche" stets zwei Denkschu- 
len: Die eine besagte, die staatliche 
Seite wünsche sich aus politischen 
Gründen einen Partner auf kirchli- 
cher Seite, der für die gesamten evan- 
gelischen Christen spreche und 
„leichter“ als die acht individuali- 
stisch gefärbten Landeskirchen zu 
behandeln sei Andere führende Pro- 
testanten befürworteten eine VEK ge- 
rade deshalb, um gegenüber dem 
Staat mit einer starken Stimme spre- 
chen zu können. VEK-Gegner hatten 
in der Vergangenheit auch deshalb 
Bedenken geäußert, weil sie ein all- 
mähliches Ab rücken der neuen Orga- 
nisationsstruktur von Artikel 4, Ab- 
satz 4 der alten Bundesordnung von 
1969 befürchteten. Dieser Passus be- 
sagt, daß sich die mitteldeutschen 
Kirchen „zu der besonderen Gemein- 
schaft der ganzen evangelischen Chri- 
stenheit in Deutschland“ bekennen 
und die „partnerschaftliche Freiheit" 
in gemeinsamen Fragen betonen. 

17 233 Übersiedler 
seit Januar 1984 

rtr, Wiesbaden 

In sg e sa m t 17233 Übersiedler aus 
der „DDR“ sind seit Beginn des Jah- 
res bis Anfang dieser Woche in der 
Bund e srepublik Deutschland einge- 
troffen. Wie der geschäftsführende 
hessische Soziahnimster Ar min 
Clauss dem Landtag in Wiesbaden 
mitteilte, ist seit dem 18. Februar die 
Zahl der Ubersiedler sprunghaft an- 
gestiegen. Sie bewege sich täglich 
zwischen 60 und 600 Personen. 

Tter T ^ nd fog hflligte ematimmig oi- 

nen Antrag der CDU-Fraktion, mit 
dem die geschäftsfiihrende Landesre- 
gierung aufgefordert wird, „alles in 
ihren Kräften stehende zu tun, um die 
Aufnahme von Deutschen aus der 
DDR in Hessen zu erleichtern“. 
Clauss appellierte an die hessische 
Bevölkerung, konkret vor Ort zu hel- 
fen“. 
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Ungarn pocht auf „unabhängige 
Initiativen“ seiner Außenpolitik 

Kritik P rags zurückgewiesen / Bekenntnis zu gesamteuropäischer Verantwortung 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Die Führung der Ungarischen 
Volksrepublik hat in diesen lägen 
auf breiter Front vor allem von tsche- 
chostowaldschen ^-Funktionären 
(so etwa im Prager Parteiorgan „Rüde 
Pravo“) vorgebrachte Kritik am an- 
geblichen „Partikularismus“ und 
„Separatismus“ in der Budapester 
Außenpolitik zurückgewiesen. Zu- 
gleich hat Budapest sich mehrerer 
seiner maßgeblichen außenpoli- 
tischen Sp itzenfunkti onäre, Diplo- 
maten unri TCn mmAntatn rpn, seinen 

eigenen differenzierten Standpunkt 
in der gegenwärtigen Weftpolitik so- 
wie innerhalb des Sowjetblocks er- 
läutert. 

Der ungarische ZK-Sekretär Maty- 
as Szürös reagierte auf die tschechos- 
lowakischen Angriffe, indem er die 
Notwendigkeit und Berechtigung 
„unabhängiger Initiativen“ Ungarns 
in der Außenpolitik unterstrich. Am 
gleichen 7hg stellte der stellvertreten- 
de Budapester Außenminister Ferenc 
Esztergalyos in einem Interview der 
„Budapester Neuesten Nachrichten“ 
fest, sein Land betrachte es als 
Pflicht, zur Förderung des politi- 
schen Dialogs zwischen Ost und West 
und nicht zur Konfrontation beizutra- 
gen. Ungarn habe ein „breites System 
internationaler Beziehungen“ aufge- 


baut und wolle diese Politik fortset- 
zen. 

In der Budapester Z eit u n g „Magy- 
ar Nemzet“ legte der außenpolitische 
Kommentator Imre Tatar ein deutli- 
ches Bekenntnis zur Reformpolitik 
seines Landes ab und stellte diese in 
Zusammenhang zur mteraationalen 
Lage. Ungarns Reformen, so Tatar, 
die „niemals aufgegeben würden“ , er- 
forderten eine Atmosphäre des Frie- 
dens und der internationalen Zusam- 
menarbeit, mehr Kontakte zur Au- 
ßenwelt sowie offene Handelsbezie- 
hungen. Ungarn verdanke sein ge- 
genwärtiges Ansehen dieser Außen- 
politik, „nicht, indem es hinter Träu- 
men hexjagte, sondern durch die An- 
erkennung der Realitäten“. 

Ungarns Außenpolitik sei „bere- 
chenbar“, heißt es ferner in „Magyar 
Nemzet“. Ungarn sei ein treuer Part- 
ner seiner Verbündeten im Warschau- 
er Pakt, aber seine Außenpolitik die- 
ne in gleichem Maße „nationalen und 
internationalen Interessen". Indem 
Ungarn aber dem Warschauer Fakt 
treu ergeben sei und dessen gemein- 
same Ziele repräsentiere, berücksich- 
tige es auch die Interessen der „ande- 
ren Seite“ (also des Westens), anstatt 
diese nur zu verdammen. 

Wiederum als Antwort auf die 
tschechoslowakischen Kritiker stellt 


„Magyar Nemzet“ fest, daß Unabhän- 
gigkeit und nationale Interessen Un- 
garns keinesfalls in Konflikt mit den 
Interessen -des Warschauer Paktes 
kommen könntest. Aach der Besuch 
Margaret Thatchers in Budapest- der 
von Prag öffentlich verurteilt worden 
war - habe als „unabhängij^ ungari- 
sch« Schritt* 1 dazu gefohlt, die hriti- 
sche Premierministern jbifaatttt- 
en“. Damit habe ihr Besuchend* dem 
ganzen Warschauer Pakt und. nicht 
nur Ungarn gedient 

Bemerkenswert ist, daß der ungari- 
sche Kommentator in „MagyarNem- 
zet“ ein Bekenntnis zu einer. Art ge- 
samteuropäischen Verantwortung 
ablegt. Obwohl der Kontinent heute 
ideologisch geteilt sei, - nach Mei- 
nung von Thtar - sowohl Ost- als auch 
Westeuropa in „kontinentalen Haft- 
stäben" denken, sowie eta-gemeinsa- 
mes Interesse an wirtschaftlicher und 
politischer Zusammenarbeit entwik- 
kelt „In solch schwierigen Zeiten“, 
heißt es wörtlich in „Magyar Nem- 
zet“, „ist der Diafog notwendiger 
denn je, da beide Seiten nicht in einen 
neuen Kalten Krieg zurückfallen wol- 
len“ Ungarn sei einer der Nutznießer 
der Entspa n nu n g. Das Land habe 
heute, besonders unter seinen kom- 
munistischen und kapitalistischen“ 
Nachbarn mehr freunde als Feinde. 


Entschädigung, weil diskriminiert 

Sanktionen gegen Verstöße der Gleichberechtigung / Urteil der europäischen Richter 


W n.HSll.M H ADT.ER fjiTWnh nrg 

Die Gleichbehandlung von Frauen 
und Männern beim Zugang zum Be- 
ruf muß durch effektive Sanktionen 
durchgesetzt werden. Dies hat der 
Europäische Gerichtshof (EGH) auf 
Ersuchen von zwei deutschen Ar- 
beitsgerichten festgestellt 

Nach Meinung der Luxemburger 
Richter läßt das Gemeinschaftsrecht 
den Mitgliedsstaaten zwar die Wahl, 
welche Maßnahmen sie im Falle von 
Verstößen gegen den Gleichheits- 
gmndsatz des Römischen Vertrages 
| treffen wollen. Entscheide sich ein 
I Staat jedoch zur Gewährung einer 
[ Entschädigung, so müsse diese in ei- 
! nemangemessenen Verhältnis des er- 
littenen Schadens stehen und über 
einen rein symbolischen Schadenser- 
satz die bloße Erstattung von Bewer- 
bungskosten hinausgehen. 

Der Anlaß: Zwei Klägerinnen aus 
der Bundesrepublik Deutschland 
hatten sich um freie Stellen bewor- 
ben. Sie waren jedoch mit der Be- 
gründung abgewiesen worden, weib- 
liche Arbeitnehmer seien für die frag- 


lichen Stellen nicht geeignet Im er- 
sten Fall handelte es sich um zwei 
diplomierte Sorialarbeiterinnen, die 
sich in der Männerstrafanstalt 
Weri/Westfalen um eine Anstellung 
bemüht hatten. 

Im anderen Fall ging es um eine 
Nachwuchsposition im Management 
einer Hamburger Finna. Die Bewer- 
berin, eine Diplom-Kauffrau, wurde 
mit der Begründung nicht eingestellt, 
der Posten verfange regelmäßige Be- 
suche in arabischen Landern, in de- 
nen Frauen keinen Zugang zur Ar- 
beitswelt hätten. 

Das Arbeitsgericht in Hamm/West- 
fafen hatte den beiden Sozialarbeiter- 
innen entsprechend den deutschen 
Vorschriften lediglich die Rückerstat- 
tung der Fahrtkosten für die Vorstel- 
lung in Werl (7,50 DM) zugesprochen- 
Die Hamburger Bewerberin erhielt 
als „Schadensersatz“ nur eine Ko- 
stenerstattung für Porto, Briefum- 
schlag und Briefbögen in Höhe von 
2,31 DM. Die baden Gerichte baten 
jedoch den Gerichtshof gleichzeitig 
um Vorabentacheidungen über die 


Vereinbarkeit diese' Beschlüsse mit 
der einschlägigen EG-RfcftÜmie Über 
die Gleichbehandlung von Männern 
und Frauen. 

Der Europäische Gerichtshof stell- 
te, fest, daß die Richtlinie den betrof-' 
fenen Arbeitgeber nicht zum Ab- 
schluß eines Arbeitsvertrages mit den 
diskriminierten Bewerbern verpflich- 
te. Auch begründe sie „hinsichtlich 
der Rimtrtinngn für eine etwaige Dis- 
kriminierung keine unbedingte und 
hinreichend bestimmte Verpflich- 
tung“, auf die sichern Einzelner man- 
gels rechtzeitig erlassener Durchfüh- 
rungsmaßnahmen berufen könne. 

Die Sanktionen, so unteratrich der 
Gerichtshof, müssen emen, tatsächli- 
chen und wirksamen Rechtsschutz 
gewährleisten. Sk müssen außerdem 
eine wirkliche Abschreckung gegen- 
über dem Arbeitgeber haben. 

In der Urteilsbegründung wird 
festgestellt, daß die Mhgliedstaaten 
verpflichtet sind, Maßnahmen zu er- 
greifen, die hinreichend wirksam 
stad, um das Ziel der Richt link 
(Gleichberechtigung) zu erreichen. 


Sieg für Luxemburg in Luxemburg 

Urteil des Europäischen Gerichtshofes / Sitz des Generalsekretariats wird nicht verlegt 


I Off* NJ. 07632. 


ULRICH LUKE, StraBbmg 

Der Europäische Gerichtshof in 
Luxemburg hat eine weitere Ent- 
scheidung im Streit um den Sitz der 
europäischen Organe getroffen und 
dabei vordergründig Stoßburg, in er- 
ster Linie jedoch Brüssel, eine Nie- 
derlage beigebracht 

In dem komplizierten Verfahren 
das vom Großberaogtum Luxemburg 
gegen das Europäische Parlament an- 
gestrengt worden war, ging es um 
eine Resolution der Europa- 
Parlamentarier vom Mai vergan genen 
Jahres. 

Initiiert vom deutschen Christde- 
mokraten Kai-Uwe von Hassel hatten 
die Abgeordneten gefordert, Beamte 
des Generalsekretariats, das seinen 
Sitz in Luxemburg bat, nach Brüssel 
oder Stoßburg zu versetzen - je 
nachdem, ob sie mit Vorarbeiten für 
Ausschu S a tzungen oder für Plenar- 
wochen beschäftigt sind. Denn schon 
seit Jahren finden praktisch alle Ple- 


narsitzungen des Europaparlaments 
in Straßbing, alle Ausschuß- und 
Fraktionssäzungen in Brüssel statt 
Bisher arbeiten in Stoßburg ständig 
jedoch nur sechs, in Brüssel rund 160 
der knapp 3000 Beamten des General- 
sekretariats. 

Der Gerichtshof urteilte jetzt mit 
diesem Beschluß habe das Pariament 
seine Kompetenzen überschritten. Es 
habe zwar das Recht, über seinen 
praktischen Arbeitsort und die Orga- 
nisation seiner Beratungen zu be- 
schließen, könne aber nicht die 
grundsätzliche Entscheidung der 
EG-Mitgliedsregkrungen aushöhlen, 
nach der das Generalsekretariat sei- 
nen Sitz in Luxemburg hat 

Bereits in den Römischen Verträ- 
gen hatten die damals sechs Mit- 
gliedsstaaten nur provisorische Ar- 
beitsorte der EG-Institutionen festge- 
legt 1965 und 1981 wurden diese Pro- 
visorien vom Mmisterrat und den Re- 
gierungschefs noch einmal bestätigt 


Ihre Vertragsverpflichtungen, end- 
gültige Arbeitsorte festzulegen, ha- 
ben die Mitgliedsregierungen bisher 
jedoch nicht erfüllt Dies ist auch der 
eigentliche Grund, weshalb das Euro- 
päische Parlament in der Sitzfrage in 
den letzten Jahren selbst aktiv wurde. 

Bereits vor drei Jahren hatte Lu- 
xemburg gegen eine andere Straß- 
burger Entscheidung geklagt, nach 
der Plenarsitzungen in aller Regel in 
Straßburg, Austchußsitzungen in 
Brüssel stattfinden und damit der bis- 
herige periodische Tagungsort Lu- 
xemburg auf gegeben wurde. Damals 
unterlag Luxemburg vor dem Ge- 
richtshof. 

Die praktischen Konsequenzen aus 
dem jüngsten Urteil sind noch nicht 
abzusehen. Jedenfalls dürfte der im- 
mer stärker gewordene Beamtenzu- 
zug in Brüssel (Pariamentspräsident 
Dankest gilt als Brüssel- Anhänger“ ) 
jetzterst einmal gestoppt sein und es 
ansonsten beim „Status quo“ bleiben. 


Moskaus Rüstungsplaner greifen in den Weltraum aus 

Abwehr ballistischer Raketen soll aosgebant werden / Strategische Balance der Weltmächte in Gefahr / Eine Broschüre des Pentagon 


Von RÜDIGER MONIAC 

D ie Sowjetunion schafft sich ge- 
genwärtig die technischen Mit- 
tel, um in den nächsten Jahren lan- 
desweit eine Verteidigung gegen 
strategische ballistische Raketen auf- 
bauen zu können. Darauf weist die 
neue Info rmatio nsschrift des US- 
Verteidigungsministerimns über die 
sowjetische Rüstung hin. Die sowje- 
tischen Anstrengungen weiden darin 
als mögliche Verletzung des ABM- 
Vertrages von 1972 gewertet, der den 
USA und der Sowjetunion die Unter- 
haftung von nicht mehr als hundert 
Abschußrampen zur Abwehr ballisti- 
scher Raketen erlaubt In der Bro- 
schüre des Pentagon heißt es dam 
wörtlich: „Die Sowjetunion verfugt 
über ein sich noch vergrößerndes Po- 
tential für die Stationierung einer 
Anti-Raketen- Verteidi gung weit 

über die Hundert-Grenze des ABM- 
Vertrages hinaus.“ 

Innerhalb der nächsten zehn Jahre 
könnte eine derartige Verteidigung 
zum Schutz wichtiger Zielregionen 


in der Sowjetunion errichtet werden, 
wird festgestellt. Dabei sind die so- 
wjetischen Anstrengungen recht raf- 
finiert »mH »ig«i die Flexibilität der 
Rüstungsplaner. Denn die Amerika- 
ner haben bei den Sowjets ein ABM- 
System entdeckt, das schnell verlegt 
und innerhalb von Monaten aufge- 
baut werden kann. 

Die USA erwarten, daß diese Anla- 
gen, die in der Nachbarschaft älterer 
Gerate gebaut werden, für den Fall, 
Haß der Aufbau ei nes landesweiten 
ABM-Vertwdigungsgystems be- 
schlossen würde, für eine koordinier- 
te Zielerfassung und Feuerleitang 
sorgen sollen. 

Fachleuten ist klar, daß derartige 
sowjetische Vorkehrungen dazu ge- 
eignet sind, die strategische Balance 
zwischen beiden Wettmachten emp- 
findlich zu stören. Denn mit-einem 
landesweit einsatzbereiten ABM- 
Verteidigungssystem würde sich die 
Sowjetunion gegen die ballistischen . 
Raketen der USA weitgehend im- 
mun machen. Die USA verlören die 
Fähigkeit zum Gegenschlag, so daß 


sie als Folge dieser „indirekten Ent- 
waffnung“ ohne Gegenmittel der 
Erstschlagdrohung der Sowjetunion 
ausgesetzt wären. 

In politische Kategorien übertra- 
gen hieße das: Die a me r ikani sc h e 
Außenpolitik könnte nicht inehr sou- 
verän agieren. Sie geriete unter dem 
Mac h t einfluß Moalrang. 

Vor diesem Hintergrund wird klar, 
warum die USA nun ihrerseits mit 
erheblichem finanziellen Aufwand 
solche Technologien erforschen, die 
ihnen selbst auch Schutz vor der in- 
zwischen nicht mehr nur theoretisch 
denkbaren Erstschlagdrohung ver- 
spricht 

Die sowjetischen Anstrengungen 
richten sich freilich nicht nur auf 
ABM-Systeme, die zum Abschuß 
■strategischer Angrif&raketen auch 
Raketen benutzen. Parallel dazu wer- 
den in der Sowjetunion Strahlenwaf- 
fen entwickelt, die der neuen ameri- 
kanischen Broschüre zufolge sowohl 
für ABM-Aufgaben als auch zum 
Tgincntg gegen und bei der 


Luftverteidigung gpoi grmt ri n ri Es 
heißt, die Sowjetunion werde wahr- 
scheinlich g»m Ernte dieses Jahr- 
zehnts über eine Laser-Bodenstation 
für Versuchszwecke verfügen. Mit 
ihr sollen Tests zur Abwehr st r ate gi- 

An griffei-a letzten i intern nmn-mn 

werden. 

Im Pentagon glaubt man aber 
nicht daran, daß eine sowjetische An- 
lage, die mit Laserstrahlen ballisti- 
sche Raketen zerstören kann, noch in 
diesem Jahrhundert einsatzbereit 
sein könnte. Dazu seien die Schwie- 
rigkeiten zu zahlreich. 

Noch als weit schwieriger stuft die 
Schrift die Entwicklung anderer Ab- 
Wahlsysteme ein, die mit Teilchen- 
strahlung arbeiten und entweder am 
Boden oder im Weltraum stationiert 
werden. 

Die. Schrift widmet s chließli ch 
auch da sowjetischen A k t ivitäten 
zur Entwicklung von Anti-Satelliten- 
waffen einigen Raum. IM>ei wird die 
Ver mutung geäußert, rfafl imw»r4valh 
der nächsten zehn Jahre mit dem 


Bau verschiedener Bodenstationen 
71 lm Abschuß VOQ Satelliten mit Hü- 
ffe von Laserstrahlen gerechnet wer- 
den muß. In diesem Zeitraum könnte 
die Sowjetunion auch über Laser- 
Systeme verfügen, die ständig- im 
Weltraum stationiert werden oder im 
Bedarfsfall zum. Kampf gegen Satel- 
liten auf ging Umlaufbahn geschos- 
sen würden. 

Diese Darstellung des US-Vertei- 

rii g iin gsministorliims verdeutlicht ! 

nachhaltig, daß die Sowjetunion in 
jede- nur denkbaren Weise bemüht 
ist, sowohl neue Technologien als 
auch den Weltraum für Rüstungs- 
zweckezu nutzen. Damit geraten die 
Warnungen aus Europa an die ame- 
rikanische Adresse, die USA sollten 
auf diesen Sektoren den Rüstungs- 
wettlauf nicht anhwapn, eher ln die 
Kategorie mangelhafter Information. 
Letztlich werden sie damit beinahe 
schon gg gensfcandmktf^ *tenn die So- 
wjetunion scheint längst dab ei zu. 
sein, den Weltraum rüstungstech- 
nisch auf breiter Front zu erobern 


SED bemüht sich weiter 
um Einfluß auf die SPD 

Brief an Brandt: Für „freimütigen Meinungsaustausch“ 


hrk. Berlin 

Die SED-Führung ist offenkundig 
entschlossen, die schon im Vorfahr 

im TuRammwihang mit der Aifti . 
Na ^hrijsbin ggkflTnpagiwi gegenüber 
der SPD versuchte Einflußnahme in 
ihrer« Sinne fiortzusetzen. In 
Brief an Willy Brandt - in dessen 
Eigenschaft ata Vorsitzender der „So- 
zialistischen Internationale“ - bekräf- 
tigte Generalsekretär aichHoneckar 
jetzt sgfrw Bereitschaft, den „freimü- 
tigen Meinungsaustausch“ mit alten 
sozialde mokra tischen »wi sozialisti- 
schen Parteien über Friedensfragen 
„weiterzuführen". Honecker reagier- 
te mit seinem Schreiben auf einen 
Brief von Repräsenianten der Soziali- 
stischen Internationale an alle Staats- 
Oberhäupter der Länder, die an der 
Konferenz für Sicherheit und Zusam- 
menarbeit in Europa (KSZE!) teilneh- 
men. 

Bi einem Appell hatten diese Poli- 
tiker ihre Besorgnis über die ver- 
schärfte internationale Situation aus-' 
gedrückt In seinem demonstrativ auf 
den Titelseiten samflteyr „DDR"- 


Zeftungen abgedruckten Antwort- 
schreiben Honeckers fällt au£ daß 
auch er „ang e sicht s der zugespitzten 
internationalen Situation *inp Wende 
in den internationalen Beziehungen 
für dringend geboten“ half Aller- 
dings weist er ausschließlich den 
USA und den NATO-Staaten- die. 
Schuld an der eingetretenen Lage zu. 

Honecker wiederholt in seinem 
Brief alte Vorschläge des Warschauer 
Paktes über (kwaltverztahtsverein- 
barungen mit dem Westen. 

Im Vergleich zum gemeinsamen 
Kommunique mit Frankreichs KP- 
Chef Georges Marchais, das vor eini- 
gen Wochen in Qst-Bedin beschlos- 
sen worden war, bleibt Honeckäs 
Brief hinter den damaligen Formulier 
ra ngen zurück: Während Konepfciw 
jetzt nur von den Prinzipien der 
„Gleichheit und der gleichen Sicher- 
heit“ spricht, hip-fl es dnmal^ e$ sei 
die „gesamte Rüstung in West und 
Ost bei Wahrung der Gleichheit und 
dergleichen Sicherheit aller 
begrenzen und zu reduzieren“ . 1 . 


i . 
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U rsprünge der Aggression 


i SS- 1 SÄ , « d * r UMfadfw* 

k»rr ; WELT W>bj 4. Ajwtl 


Sehr verehrte Damen, 


Sehr geeinte Redaktion, 

Prot Hacker hat zweifellos recht, 
wenn er vor allem di© „Erziehung“ 
für späteres destruktiv-aggressives 
Verhalten verantwortlich macht Was 
bis heute in der Öffentlichkeit aber 
weitgehend unbekannt ist, ist die Tat- 
sache, daß sich bereits lang © vor be- 
wußt einsetzenden Er righungcmaR- 
n ah m en negative Umwelteinflüsse in 
prägender Form auf die sich entwic- 
kelnde Persönlichkeit »inpg Men- 
schen auswirken. 

So weiß man heute, daß schon das 
Kind im Mutterleib in den letzten Mo- 
naten der Schwangerschaft som» 
Umwelt deutlich wahmimmt, da be- 
reits sämtliche Sinnesorgane funktio- 
nieren. Schon während dieser Zeit 
kann z. B. aggressives Verhalten einer 
beispielsweise streßgeplagten Mutter 
vom K i n d wahrgenommen tmH auch 
vennneriicht werden. Dies geschieht 
u. a. auch auf hormonalem Wege, da 
die Streß-Hormone der Mutter auch 
auf das Kind übergehen. Es ist zu 
vermuten, daß vor allpm von den El- 
tern abgelehnte Kinder unter negati- 
ven Einflüssen feiripn werden, die 
dann spater wiederum feindselig es 
Verhalten des Betreffenden zur Folge 
haben können. 

Auch die Geburt stellt in den übli- 
chen Entbindun gski in » ken unserer 
technisierten Welt einen schwerwie- 
genden Streß-Faktor für die Neuge- 
borenen dar, da die sofortigen Tren- 
nungen von der Mutter wegen der 
biologischen Unreife der Kinder von 
diesen als schwere Bedrohung ihrer 
Existenz erlebt und entsprechende 
emotionale Abwehrreaktionen indu- 
ziert werden können. Dieses Gefühl 
der Bedrohung während der höchst 
„sensiblen“ Phase nach der Geburt 
kann verinnerlicht und spater auf alle 
möglichen „Feinde“ übertragen wer- 
den. 

Daß wir „umlemen müss en“, ist 
das Fazit des Autors des WELT- 
Artikels. Sicherlich wird der „Brutali- 
sierung der modernen Weh“ (F. Hak- 
kerl nur dann wirkungsvoll entgegen- 
getreten werden können, wenn die 
Ursachen dieser Brutalisierung ange- 
gangen und beseitigt werden. Die 
F orschungsergebnisse der pränatalen 
Psychologie lassen vermuten, daß 
diese Ursachen zumindest teilweise 
schon in den allerfrühesten Entwick- 
lungsphasen des Menschen zu su- 
chen sind. 

Miffteundlicben Grüßen 

- Dt. med. K Rausch, Mitglied der 
Internat Studien gemeinsehaft 
für Pränatale Psychologie, 
Andernach 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnenteprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift Ist, desto 
größer Ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


sehr geehrte Hennen, 

wie das Umlemen zur Tat werden 
soll und was „tätlich vorzukehren“ 
wäre, fragt Werner Helwig am Ende 
seines Artikels über sein Gespräch 
mit dem Aggressionsforscher Fried- 
rich Hacker. Nun, da haben wir ei- 
gentlich schon ziemlich lange Materi- 
al vorliegen. Der eiste Aggressions- 
akt, der uns beschrieben wird, ist im- 
merhin der Mord des Ackerbauern 
(Planwirtschaftlers?) Kain an 
Bruder Abel, der nicht so viele 
menschliche Pläne machte, sondern 
mehr mit den natürlichen Gegeben- 
heiten lebte und besser zurecht kam. 

So ähnlic h spielte sich riaq Harm 
auch bei dem Mbrd an Jesus Christus 
ab. Das alte Glaubensgebäude, daß 
sich die Mpnar-iwi iB nyc ht gP 1 ^ wmw t 
hatten, hielt nicht, was es halten soll- 
te. Und dann kam diese r Mann daher, 
der im Grunde nur wiederholte, was 
schon dutzendmal in den propheti- 
schen Schriften stand, was aber nie- 
mand gelesen und schon gar nicht 
befolgt („verinnerlicht“) hatte. Weg 
mit ihm! 

Die Reaktion ist die gleiche, als 
wenn sich jemand heute ein elektro- 
nisches Gerät kauft und die Ge- 
brauchsanleitung nicht best Schließ- 
lich wirft er es voller Wut, weü es 
nicht funktioniert, gegen die Wand. . 

Was also ist Aggression? Der Aus- 
bruch dumpfer Wut über eigene Un- 
zulänglichkeit und Unwissenheit. 

Mit freundlichen Grüßen 
3.-W. Metzing 

T.mrtoar 

Schizophren 

Vor einigen Tagen zeigte das Fern- 
sehen pinpn Filmstreifen, auf dem 
Frauen eine meterlange Papier&hne 
entrollten, auf der über eine Millio n 
Unterschriften gegen Tierversuche 
gewesen sein sollen. Außerdem wur- 
den auch eini ge stolze, pro mine nte 
und dem onst rierende Träge rinnen 
von Trans parent en vorgeführt, (he 
auf die Tierversuche zu medizini- 
schen Zwecken hinwiesen. Darunter 
glaube ich auch eine Frau wiederer- 
kannt zu haben, die sich vor längerer 
Zeit als Gegnerin des Paragraphen 
218 darstellen ließ, und zwar in Wort 
und Bild. 

Wie kann man so schizophren und 
neurotisch sein, wenn man einerseits 
Tierversuche, die dem Menschen die- 
nen, ablehnt, andererseits den Para- 
graphen 218 außer. Kraft setzen will 
und sogar glaubt, ein Recht darauf zu 
haben, indem man abtreibt? 

Moral und* Ethik kann man nicht 
mit zweierlei Maß messen. Wenn 
schon Protest wegen Lebewesen, 
dann aber auch mit der nötigen Kon- 
sequenz gegenüber jedem Leben! 

R Reich, 
Aachen 


Wort der Hirten 

„Die Einte ula Betast“ &*i „wir stad 

Pflcer, kdae anfsnutuf*; WELT vom 38. 

Bin 

Sehr geehrter Herr Dr. Kreznp, 

Sie wissen, daß ich Sie sehr schät* 
yt> und dä m m Erlaube ich mir einige 
kritische Anmerkungen zu Hpti o. a. 
Artikeln. Vor 32 Jahren habe ich mei- 
ne Heimatstadt Kothen in Anhalt ver- 
lassen, weü ich schon Hamnio erkannt 
hatte, daß da 1 Kommunismus Mos- 
kau» Prägung eine tödliche Gefahr 
für die Menschheit darstellt. Das Le- 
ben war fiir mich unerträglich in die- 
sem als wahrhaft teuflisch verfahre- 
nen System. 

In der Zwischenzeit haben sich 
zwar einige materielle Fortschritte in 
der „DDR" abgezeichnet, aber in poli- 
tischer Hinsicht sind erkennbare Ver- 
schlechterungen eingetreten: 

Zwangsioflitarisipning der gesamten 
Gesellschaft (Wehrkündeunterricht, 
Wehrpflicht in einer Armee, die der 
Stabilisierung eines verhaßten Sy- 
stems dient, Betriebskampfgruppen, 
Jugendweihe als Zwangsbekenntnis 
zum Atheismus, Westkontaktverbote 
für „Geheimnisträger“ etc. 

Und nach alledem stellt sich Kardi- 
nal Mpianer in Rom hin und sagt vor 
aller Welt zu den Unterdrückten: 
Jgi er ist gut sein in Sachsen...“, was 
die WELT muw Anlaß nimmt, ein „Zi- 
tat des Tages“ daraus zu machen! 
Hinzu kommt, daß Sie die gesamte 
Rede als „Dokument“ publizieren 
und im Rahmen eines Kommentars 
(Kirche als Heimat) ihr eine positive 
Bedeutung beizumessen versuchen! 

Meisner hatte die Pflicht gehabt, 
das SED-Regime zur Aufgabe der 
Zvgan ggwflitarigT Pnin g »mH zur Ab- 
schaffung der Jugendweihe aufaufor- 
dem, damit die Leute dort einen 
Grund haben, zu Hause zu bleiben! 

Mit freundlichen Grüßen 
R Hügel 
Grefrath 


Wort des Tages 

In den Regungen des 
Gewissens, in seinen 
Warnungen, Beratun- 
gen und Verurteilungen 
nimmt das geistige Au- 
ge des Glaubens von je- 
her die Umrißlinien ei- 
nes unsichtbaren, un- 
endlichen Richters 
wahr. Diese Regungen 
scheinen wie eine wort- 
freie, natürliche Spra- 
che, die Gott mit der 
Seele redet, und deren 
Weisungen das Heü die- 
ser Seele und der Welt 
betreffen. 99 

Max Scheler; dt Philosoph 

(1874-1928) 


BUNDESPRÄSIDENT 

Der Internationale Karlspreis der 
Stadt Aachen wird am 31. Mai Bun- 
despräsident Kart. Carstens verlie- 
hen. Die Laudatio auf Carstens wird 
der spanische König Juan Carlos - 
Karlspreis-Träger des Jahres 1982 - 
halten, den Königin Sophia nach Aa- 
chen begleitet Zu den zahlreichen 
prominenten Gästen, die sich bisher 
bereits anmrideten, zahlen auch die 
ehemaligen Regierungschefs und 
Karlspreis-Träger Emilio Colombo 
aus Italien und Edward Heath aus 
Großbritannien. Der griechische 
Staatspräsident Konstantin Kara- 
manli s wird ebenfalls an der Ehrung 
teilnehmen. Carstens wird der 26. 
Träger dieses Preises sein, der seit 
1950 für besondere Verdienste um die 
europäische Einigung verlieben wird. 
Zu den Karlspreis-Trägem aus zwölf 
Nationen zählen auch Robert Schu- 
mann und Konrad Adenauer. 

AUSZEICHNUNGEN 

Bundespräsident Karl Carstens 
hat den Generalsekretär des deut- 
schen Weinbau-Verbandes, Dr. Wer- 
ner Becker, aus läng am Rhein mit 
dem Großen Verdienstkreuz des Ver- 
dienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland geehrt Becker ist seit 
1955 der Generalsekretär des Deut 
sehen Weinbau-Verbandes. Die Aus- 
zeichnung .wurde ihm in Mainz vom 
Minister für Landwirtschaft, Weinbau 
und Forsten, Otto Meyer, überreicht 
4c 

Mi n isterpr äsiripn t i/ith«r Späth 
hat dem Ministerialdirigenten im ba- 
den-württembergische n Staatsmini- 
sterium und Landesbeauftragten für 
Vertriebene, Flüchtlinge, Aussiedler 
und Kriegsgeschädigte, Helmut 
Hann, das von Bundespräsident Karl 
Carstens verliehene Große Ver- 
dienstkreuz des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland über- 
reicht Im Rahmen einer Feierstunde 
im Haus der Donauschwaben in Sin- 
delfmgen würdigte Späth anläßlich 
des 65. Geburtstages von Haun die 
vorbildlichen Leistungen für die Ein- 
gliederung der Vertriebenen in das 
Land Baden-Württemberg. Haun. Su- 
detendeutscher, geboren in Eger, 
wuchs teils in der alten Stauffer- 
Stadt teils an der Sprachgrenze im 
Kreis Büin in Nordwestböhmen aut 
wo er 1938 in Dux das Abitur ablegte 
und sich nach Heimkehr aus tsche- 
chischer Geiselhaft im Spätherbst 
1938 freiwillig für die Offizierslauf- 
bahn meldete. Die Einberufung nach 


ausgezeichnet worden. Während der j 
Amtszeit von Sofsky wurden die j 
Staatsverträge zwischen dem Heiii- | 
gen Stuhl und dem Land Rheinland- : 
Pfalz über Fragen des Schulwesens i 
und der Lehrerfort- und Weiterbil- > 
düng und der Vertrag zwischen den 
rheinland-pfälzischen Bistümern und 
dem Land über Fragen der Rechtstel- 
lung und der Vermögensverwaltung 
der katholischen Kirche geschlossen. 
Am Zustandekommen dieser Verträ- 
ge hatte Sofsky erheblichen Anteil 

ERNENNUNGEN 

Der ehemalige Sprecher der Bun- \ 
desregierung, Staatssekretär a.D. 
Diethe r Stolze, wird der niedersäch- 
sischen Landesregierung auf dem Ge- 
biet der künftigen Entwicklung des 
Rundfunkwesens als Berater zur Ver- 
fügung stehen. Das Kabinett habe ei- 
nem entsprechenden Vertrag für 
Stolze zugestimmt wie Regjerungs- 
sprächer von Poser erklärte. Man ha- 
be sich deshalb für Stolze entschie- 
den, weil er „sowohl in führender Po- 
sition im Journalismus als auch als 
ehemaliges Mitglied des ZDF- 
Femsehrates über reiche Erfahrun- 
gen und gute Kontakte verfügt“ Stol- 
ze wird seine Tätigkeit voraussicht- 
lich im Mai aufhehmen. 

* 

Dieter Graf Landsberg- Velen, der 
seit 1956 den Malteser Hilfsdienst lei- 
tet ist auf der Bundesdelegiertenver- 
sammlung in Trier zum Präsidenten 
der Rettungs- und Sozialdienstorga- 
nisation wiedergewählt worden. Graf 
Landsberg, gelernter Jurist und 
Landwirt, ist auch Vizepräsident des 
Deutschen Sportbundes und Präsi- 
dent der Reiterlichen Vereinigung 
Deutschlands. 

GEBURTSTAG 

Der frühere Oberkirchenrat Dr. 
Hanfried Krüger aus Frankfurt feiert 
heute seinen 70. Geburtstag. Krüger 
ist einer der maßgeblichen Organisa- 
toren der interkonfessionellen Bezie- 
hungen in der Bundesrepublik 
Deutschland und der ökumenischen 
Kontakte zum Ausland gewesen. Von 
1953 bis 1979 war er Ökumene-Refe- 
rent des Außenamtes der Evan- 
gelischen Kirche in Deutschland und 
von 1956 bis 1980 Leiter der ökumeni- 
schen Zentrale, der Frankfurter Ge- 
schäftsstelle der Arbeitsgemeinschaft 
christlicher Kirchen, in der alle Kon- 
fessionen - einschließlich der Katho- 
liken und Orthodoxen - vertreten 


Göppingen (Württemberg) machte 
ihn noch zu Kriegszeiten mit Land 
und Leuten eines Raumes vertraut, 
die ihm nach dem Krieg zur zweiten 
Heimat wurde. 

* 

Mini-Sterialdirigen t a. D. Dr. Gün- 
ter Sofsky ist von Bischof Dr. Karl 
Lehmann in Mainz mit dem ihm von 
Papst Johannes Pani DL verliehenen 
Kamturkreuz zum Gregorius-Orden 


sind. Krüger stammt aus Schwerin. 

KANZLERAMT 

Der Ministerpräsident und Vertei- 
digungsminister des Königreiches 
Thailand, Prem Tmsulanonda, wird 
vom 24. bis 26. April die Bundesrepu- 
blik Deutschland besuchen. Mit Bun- 
deskanzler Helmut Kohl, dessen Ein- 
ladung er folgt, wird der thailändi- 
sche Gast in Lindau Zusammentref- 
fen. 


WEU-Wiederbelebung 
in Regierung umstritten 

■S taa tsminister Mertes (CDU) meldet Zweifel an 


BERNT CONRAD. Bonn 

Innerhalb der Bundesregierung 
gibt es unterschiedliche Meinungen 
über die Zweckmäßigkeit einer Revi- 
talisierung der Westeuropäischen 
Union (WEU). Zwar herrscht breiter 
Konsens darüber, daß die „eu- 
ropäische Säule“ des NATO- 
Biindnisses gestärkt werden sollte, 
ohne die unentbehrliche Zusammen- 
arbeit mit den USA zu schwächen. 
Als fraglich gilt jedoch bei manchen 
Regierung spolitikem, ob der jetzt 
noch einmal von Bundesaußenmini- 
ster Hans-Dietrich Genscher bekräf- 
tigte Wunsch nach einer Wiederbele- 
bung der WEU diesem Ziel dient oder 
nicht vielmehr den Tendenzen zur 
Abkoppelung von Amerika entge- 
genkomxnt. 

Zweifel dieser Art hat Staatsmini- 
ster Alois Mertes (CDU) vom Auswär- 
tigen Ami vor einigen Tagen auf der 
deutsch-britischen Königswinter- 
Konferenz in Cambridge geäußert. 
Nach seiner Ansicht lautet die Haupt- 
frage: Was kann die WEU - der Frank- 
reich, Großbritannien, die Benelux- 
staaten, Italien und die Bundesrepu- 
blik Deutschland angehören - kon- 
kret zu den gegenwärtigen Sicher- 
heitsvorkehnmgen in Westeuropa 
hinzufugen? Mertes antwortete selbst 
einschränkend: „Wir haben keine 
französischen und britischen Sicher- 
heitsgarantien, sondern nur eine ame- 
rikanische.“ 

Du rch eine Revitalisierung der 
WEU könnten nach Auffassung des 
Staatsministers jene Kräfte Auftrieb 
erhalten, die eine Art Abkopplung 
der europäischen NATO-Partner von 
den Vereinigten Staaten anstreben. 
In den USA wiederum gebe es Ten- 
denzen, den Europäern die Wahrung 

Türke wird an 
Rom ausgeliefert 

dpa, München/Rom 

Der 39jährige Türke Omer Mersan, 
der dem Papstattentäter Mehmet Ali 
Agca nach den Ermittlungen der Ju- 
stiz geholfen haben soll, wird heute 
von München zu Verhören nach Rom 
geflogen. Die Bundesregierung hat 
dem Auslieferungsantrag Italiens zu- 
gestimmt, bestätigte ein Sprecherder 
Münchner Justiz. 

Der in München lebende türkische 
Ka ufmann, der seit Dezember ver- 
gangenen Jahres im Untersuchungs- 
gefängnis Stadelheim sitzt, soll nach 
Überzeugung der römischen Justiz 
bei seiner Vernehmung durch einen 
römischen Untersuchungsrichter fal- 
sche Angaben gemacht haben. Der 
Haftbefehl laute deshalb auch auf 
Verdacht der Fälschaussage. Außer- 
dem wirft die Justiz Mersan vor, er 
habe Agca einen gefälschten Paß be- 
sorgt 


ihrer Sicherheit selbst zu überlassen 
Auch angesichts dieser Strömung 
könnte eine Aufwertung der WEU zu 
einem Abkoppelungseffekt führen. 

Daß Genscher solche Gefahren 
ebenfalls sieht, bewies er am Diens- 
tag in Bremen durch seine Bemer- 
kung: „Bei den Befürwortern einer 
aktiveren und verstärkten europäi- 
schen Sicherheitspolitik ist sehr ge- 
nau darauf zu achten, ob sie die Zu- 
sammenarbeit mit den USA und das 
Bündnis stärken wollen, oder ob sie 
darin eine Chance sehen, auf Distanz 
zu den USA zu gehen. Das letztere 
würde uns auf einen ebenso falschen 
wie gefährlichen Weg führen.“ 

Dadurch will sich der Außenmini- 
ster aber nicht von einer Stärkung 
der WEU abbringen lassen, für die 
Bonn gemeinsam mit Frankreich 
auch in den EG-Gremien plädiert Al- 
lerdings könnte sich dadurch die Not- 
wendigkeit ergeben, die im WEU- 
Vertrag in der Fassung von 1954 vor- 
gesehenen Diskriminierungen der 
Bundesrepublik zu beseitigen. Dort 
ist bestimmt worden, daß die Bun- 
desrepublik nicht nur auf die Herstel- 
lung von Atomwaffen, biologischen 
und chemischen Waffen verzichtet 
sondern auch keine weitreichenden 
Geschosse, gelenkte Geschosse. „In- 
fluenzminen“, größere Kriegsschiffe 
und Bombenflugzeuge für strategi- 
sche Zwecke produzieren darf. Die 
Leiterin des Planungsstabes im briti- 
schen Foreign Office, Pauline 
Neville-Jones, hat sich dafür ausge- 
sprochen, diese diskriminierenden 
Artikel sehr sorgfältig zu eliminieren. 

Bundesaußenminister Genscher 
über nimmt Ende Mai den Vorsitz im 
WEU -Mimst errat. 

„DDR“ baut neue 
Grenzanlagen 

AP, Hannover 

Mit fünf verschiedenen Varianten 
von Grenzzäunen wird zur Zeit die 
rund 550 Kilometer lange Grenze der 
„DDR“ am Ostrand Niedersachsens 
fluchtsicher ausgebaut Nach Anga- 
ben des Bundesgrenzschutzkomraan- 
dos Nord in Hannover werden dazu 
täglich bis zu 230 uniformierte Ar- 
beitskräfte unter Bewachung von et- 
wa 60 schwerbewaffneten „DDR„- 
Grenzsoldaten eingesetzt 

Bei den neuen Grenzanlagen han- 
delt es sich unter anderem um zwei 
Reihen von Metallgitterplatten, die an 
drei Meter hohen Betonposten han- 
gend in die Erde eingelassen werden. 
Die Oberkanten sind mit Alarmdräh- 
ten und die Platten mit bis zu 25 
Schwachstromdrähten versehen. Au- 
ßerdem werden neue Fahrzeugsper- 
ren und Hundelaufanlagen eingerich- 
tet 


Die Banken zur ,^/irtschaftlichen Zukunft“ : 

Was heute unsere Schüler 
beschäftigt, entscheidet morgen über unsere 

Beschäftigungslage 


Das ist keine Präge: Von der Leistung 
unserer Schulen und unserer Universitäten hängt 
W rh unsere künftige Wirtschaftsleistung ab. 

Auf verschiedenen Gebieten könnte die 
Leistung der Wirtschaft heute qualitativ besser 
sein Wir Deutschen müssen uns sehr anstrengen, 
um in wichtigen Bereichen von Wissenschaft, 
Fbrschung und Tfechnologie milzuhalten. Die 
Mikroelektronik ist nur ein Beispiel fiir viele. Von 
unserer wirtschaftlichen und technischen Position 
aber hängen unser Wohlstand und unser sozialer 
Standard ab. 

Wir Banken memen: Wer im mter- 
neonaten Wettbewerb bestehen will, muß für, 
den Wettbewerb gerüstet sein. Zum Rustzeug 



jeder Industrienation gehören Erfindungsreichtum, 
technisches Können, unternehmerische Initiative, die 
Motivation der Menschen. Dieses Rüstzeug kann 
erworben werden. Darauf müssen unsere Schulen und 
Universitäten wieder verstärkt ausgerichtet werden. 


Bundesverband deutscher Banken 

Die Privatuntemehmen 
der Kreditwirtschaft: 
Großbanken, Regionalbanken, 
Privatbankiers, Hypothekenbanken. 
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Auto Vermietung In Sekunden/ 


Ab sofort steht unser Name 
für dieses Versprechen. 

Dafür sorgt unser Computer- 
Central - System, das weltweit 
alle Mietvorgänge vereinfacht und 
automatisch in Aktion umsetzt. 

Für die Reservierung heißt 
das: Ein Anruf bei AVIS oder 
Ihrem Reisebüro mit AVIS-Agen- 
tur genügt, und sekundenschnell 
reserviert und bestätigt der 
Computer Wagen, Zeit, Ort und 


Tarif. Mit unserer neuen Reser- 
vierungs-Nummer. 

Für die Abrechnung heißt 
das: Schneller und noch sicherer 
durch Computerausdruck. Auto- 
matisch zum jeweils günstigsten 
Tarif. Das ist AVIS — Auto Vermie- 
tung In Sekunden. 

Darüber hinaus vereinfacht 
der Computer jetzt auch die Coun- 
ter - Abfertigung auf den wichtig- 
sten europäischen Flughäfen. 


Dort brauchen Sie nur noch 
Ihre Reservierungs-Nummer zu 
nennen, die AVIS Express Card 
und den Führerschein vorzulegen 
Alles weitere wird automa- 
tisch eingelesen - und in Sekun- 
denschnelle ausgedruckt. Unter- 
schrift, fertig. 

Wann nehmen Sie uns beim 


Wort? 



Auto Vermietung In Sekunden. 
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FERNSEHEN 9 SPORT 


Sicherheit macht nachlässig: TV-Produzent Dreßler 


Das Beste herauspicken 

Rnlm Fh-nRlm, flu t a . ■ . . 


Holm Dreßler (34), Antityp des TV- 
Beamten und deshalb seit dem L 
Februar 1984 vom ZDF-Redakteur 
»Wetten daß?“, „Na sowas” und 
„F l as h l ight s“ zum freien Produzen- 
ten dieser Sendungen übergewech- 
selt, hat sich von der öffentlich- 
rechtlichen Klammer befreit Zwar 
genießt er bis Ende 1985 noch als 
Exclusiv- Producer Auftrags gaxan- 
tien und finanzielle Absicherung 
durch seinen früheren Arbeitgeber. 
Denn für dieses Jahr wurden ihm 
20 Sendungen („Wetten daß?“, „Na 
sowas“ und JSTashlight“) und für 
1985 sogar 30 Sendungen verbind- 
lich zugesagt Aber danach regeln 
Angebot und Nachfrage «^rnon 
Wohlstand. Horst Lietzberg sprach 
mit Holm Dreßler. 

Frage: Glauben Sie, als freier Pro- 
duzent mehr Kreativität entwic- 
keln zu können, als wenn Sie ZDF- 
Redakteur geblieben wären? 
Dreßler: Als festangestellter Redak- 
teur einer öffentlich-rechtlichen An- 
stalt schwebt man immer in Gefahr, 
durch Arbeitsplatz-Sicherheit und 
das große soziale Netz früher oder 
später nachlässig zu werden. Der 
Konkurrenzkampf auf dam freien 
Markt stellt nun mal gan« andere An- 
forderungen. Und wenn man diesen 
Anforderungen immer wieder aufs 
neue ausgesetzt ist, wirkt sich das 
natürlich auf die Kreativität aus. 
Frage: Es gibt Stimmen im öffent- 
lich-rechtlichen Fernsehen, die 
sich arrogant und geringschätzig 
über die Versuche des freien, priva- 


ten Fernsehens (wie JRTL plus" 
und die Kabelprojekte), auf dem 
Markt Fuß zu fiwspn , auslassen. 
Sind diese Startversuche wirklich 
so kläglich? 

Dreßler: Nein. Es besteht absolut 
kein Grund, abfällige Bemerkungen 
ZU machen. Die flnfinglirhpn Ba g fp ]. 
Phasen sind völlig natür lich, ich sehe 
das freie Fernsehen kommen. Man 

sollte nicht lachen, sondern sich auf 
die Konkurrenz «nstriiep Der Run 
auf das RTL- Programm ist sicherlich 
nicht rein zufällig . Vielleicht wird ei- 
nigen privaten Anbietern noch die 
Luft ausgehen. Aber das wird das 
freie Fernsehen nicht hin dem, sich 
explosionsartig auszuweiten. Beson- 
ders dann, wenn erst ein Sateüiten- 
Empfen g möglich ist 
Frage: Wird das freie Fernsehen 
die Situation der freien Produk- 
tionsfinna verbessern? 

Dreßler: Aber ja. Dennoch glaube 
ich, daß in Zukunft mehr Exclusiv- 
Verträge abgeschlossen werden. Man 
wird sich also entscheiden Tnfigwi, 
ob man fürs ZDF, die ARD, fürs 
Verleger-Fernsehen oder andere ar- 
beitet Ein härterer Konkurrenz- 
kampf zieht härtere Bandagen nach 
sich. Mit der Exclusrntat erkauft man 
sich dann allerdings auch Sicherhei- 
ten. 

Frage: Wenn wir zehn oder 20 Ka- 
näle haben: Wird das Publikum sei- 
nem Sender die Treue halten? 
Kann ARD oder ZDF mit der An- 
hänglichkeit der Zuschauer rech- 
nen? 



Stellt sich den KooktHmukcuapf 
auf dem freien Markt: H. Dreßler 

FOTO: ZDF 


Dreßler Mit einem Treueverhalten 
rechne ich nicht Die Zuschauer wer- 
den sich das Beste herauspicken. Den 
T ist es egal, auf welchem Kanal 

sie es finden. Wir stehen am Anfang 
einer gigantischen Entwicklung. Es 
brauchen nur noc h die Empfangs- 
moglichkeiten verbessert zu weiden. 


Frage: Haben Sie nach dem Erfolg 
der „Supemasen“ mit Thomas 
Gottschalk auch Kinofilm-Pläne? 


Dreßler An der Fortsetzung der „Su- 
per-Nasen“ arbeiten wir bereits. Im 
Juni wird im Großraum München 
und wahrscheinlich auch im Ruhrge- 
biet gedreht Der Filmtitel steht noch 
nicht fest Bei späteren Spielfilmpro- 
jekten werde ich mit Thomas Gott- 

Efhallr noch enger «igammmar huL 

ten. Ähnliches könnte auf dem Ge- 
biet des Hörftmks passieren. 



Der mit 6000 Mark dotierte ge- 
meinsame Femsehpreis der Ellern- 
zeitschrift „Leben und Erziehen" 
und des Familienbundes der Deut- 
schen Katholiken wurde je zur Hälf- 
te an die Redaktionen der Reihen 
Die Sendung mit der Matts und 
Pfiff vergeben. Der Femsehpreis 
für die beste Kindersendung wird 
am 1.7. Mai in Aachen erstmals ver- 
liehen. FK 

* 


Für Kinder ist Fernsehen nur Un- 
terhaltung. Diese Ansicht vertrat 
der britische Experte Cedric Hul- 
lingford auf einer Fachtagung in 
Oxford. Ein großer Mythos umgebe 
den erzieherischen Wert von Sen- 
dungen wie- „Sesamstraße“; Unter- 
suchungen hätten jedoch gezeigt, 
daß Kinder in Wirklichkeit nichts 
dabei lernen. SAD 


KRITIK 


Porträt eines Abenteurers 


U nglaublich, aber wahr Die deut- 
sche Regierung hat die beiden 
russischen Revolutionen von 1917 fi- 
nanziert, die Deutschen hahew die 
„lebende Bombe” Lenin im ver- 
plombten Elisenbahnwaggon quer 
durch das Reich geschmug gelt - und 
alles nur, um die zweite Front im 
Osten loszu werden. Um den Draht- 
zieher dahinter, dm man so gar nicht 

Tewnn^ Km Mann iumww PaPimt , riw 
in Wi rklichkeit Alexand er H rfphan d 

hieß, ging es in dem dokumentari- 
schen ZDF-FemsehspieL 
Dabei setzte Autor Egon Eis nicht 
auf wilde Action und fal sche Drama- 
tik — im Ge genteil - Alle wichtigen 
Fntschei dnn gpn fallen hinter der Sm. 

ne. Das behutsame Entziffern der 
abenteuerlichen Hauptfigur erschien 
ihm wichtiger. Und doch fragt man 
sich am Ende nach dem Sinn des 


Untern ehmens Ging es ums Geld, 
das die Politiker mit vollen Händen 
ausgaben und im Frieden von Brest- 
Litowsk mit Gewinn wieder herein- 
hoken? Oder sollte ein Mann betrach- 
tet werden, der bei seinem beden- 
kenlosen politischen Spiel zwischen 
alle Stühle geriet und alles verlor 
Freunde, die Heimat, das Leben? 

Diese Unklarheit hat indes im 
Hauptdarsteller nicht unw esentli ch 
ihre Ursache. Den Wüterich, den Neu- 
reichen, den Weiberhelden nimm t 
ma n Günter Lamprecht mühelos ab. 
Inteüektuaiität ist seine Sache weit 
weniger. Mit der Folge, daß der auf 
Politik versessene Agent, der di- 
plomatisch taktierende Kauftnann 
oder gar, wie es beabsichtigt gewesen 
sem ma g, „die graue Eminenz" hinter 
der Revolution gar nicht herauska- 
men. KATHRIN BERGMANN 



ARD 



ARD/ZDF-VORM1TTAGSPROGRAMM 


Nur über die Sender des ZDF: 

MSPtaSeechmgadtderMaoa 
HUM haste 
HUBS Sport okteafl 


10J5 Stachel ha Rebch 
12.1« Kennzeichen D 
Mit Joachim lauer 
ttjOQ heute 


tEft Aus i 

Debatte um Frauenfragen 
l&MTagmdKn 
14.10 Hwaaf Israel and xarikk 

Eine vergnügliche Reise 

In den Tagen um Ostern besuchte 

Walter Sedlmayr Israel Er wollte 


das HeiHge land ab bayeiisdwf 


Katholik durchqueren, die Stätten 
der Bibel suchen und besuchen. 
Serin oberster Leitsatz, den er sich 
fQr diese Reise mitnahm, war 
„Keine PofltlM" De» war In diesem 
Land sicherlich nicht leicht dyreh- 
zu halten. Dach dem Touristen Wal- 
ter Sedlmayr gelang auch dies. 
Abseits der Touristen- Routen rei- 
ste er durch das Land. 

14J5S Me SpWbede 
17 JO Tonet t r ****** 

dazw. Regionalprogramme 


2QJB0 Tagesscfcaa 
iSPD- 


20.15 SPD -wob!«? 

Ein Stinunungsberfcht 

21 J0 Bel Ho 

Gäste: Güte, Flying Pidcets, Not» 
June Palk, Osl Zlmmennann, Teddy 
KoUefc 

22JO0 Titel Thesen, 

Salvador« DaB wird 80 / Porträt 
des neuen VS-Vonützenden, 
Hans-Peter Bleuel / &ieh Isxxt, 
neuer Vizepräsident des Scteift- 


stellerverbandes 


ster Roman „Välkerschtact 

mar _ 

23ÜB0 Dar OBrteer uee T eelo we 

Schauspiel von Georg Kaiser 
Regie: Günter GrÖwert 
Es bt die Geschichte von Jamne 
und Francois, die gehfriroteMra- 
ben. weif für etne freie Gärtner* 
steUe nur ein Ehepaar geweht 
wurde. Die reiche Frau Teot 


kauft Haus und Garten -Die 


muat iimv« - v _ b 

meinsame VermngBiiheit inft 
rrine in einem Borde« wird amt 
Verhängnis, ab Fran?ois erfährt, 
mit wem er verheiratet «t. öne 
kurze, stürmische BozIetwnSl™ 
Frau TBaphOt hindert lhri rrirfit. 
diese zu ermorden, weil dleWi«- 


lichkeit für Ihn uneTO^Wi ist»; 


Mord auf sich . 

(US Tagesschau 


.l yi auwi 

suchredner Fred Roby 

i de« Ländere 


HuOO beute 

UM Ihmeve MHter, eesere VStaf 

1. Teil: Frauen ohne Vater, ahne 
Mann 

ansdiL heute-Schlagzeilen 
1435 MIcfeys Trickpasode 
Mt dem Bauchredner 
1 7JM beete/ Am dea ‘ 

17.11 Tsde-Ulestrierte 

Zu Gast: Wolf gang Metlenberger 
anschL heute-ScWagzeUen 
IBM Haöo - Metel Sacher ... Portiert 
Der Herr Baron 
19J0O beete 

1f JO Baoaa Sera, Kaßal 

En Kanonischer Abend 
Regle: Ekkehard Böhmer 
21 J0 Wie wördeo Sie etesebefdefl? 

Spiel mit dem Feuer 
21 AS be et e f oumal 


w ik Die 

Unter der Gesprädfislertung van 
Johannes Gross stellt sich Mini- 
sterpräsident Franz Josef Strauß 
den Fragen von Thomas Loeffel- 
hoiz uncTDiether Stob» 


XUB IM ewig roll 0t Mpl 

Satire von Otto Grünmandi , 

Ene Satire Ober eine Femsehsta- 1 
tion ln dem fiktiven Urtaubsort St 
Alpl: Frau Dr. Itc Ingenborgen- 
traud Sdiaedl, Tochter das etn- 
fhifindchsten Mannes von St Alfri, : 
Präsident Emanuel Schaedl. dem 
alles hi St Aipi gebärt, der Frem- 
denverkehrsreferent von St Alpl,. 
von seinen Freunden schlicht 1 
„Frant“ genannt, und Eduard 
Fimueier, ein etwas zerstreuter 
Professor, der neben seiner Tädg- 
leeft als „VkJtaT und Wetterobser-- 
vateurauf der Hauptschönwetter- 
station von St Alpl auch noch Pro* 
fessor für Turn- und Leibesübun- 
gen ist, veranstalten eine Fem- 
seh Pressekonferenz; Pressekon- 
ferenz deshalb, weit es den drei 


IWtfj «sw 

Moderatoren möglich ist, Men-| 
dem PubBkum in die 


sehen aus - — - — ... 

Sendung zu integrieren, d. h. dfl»t 
Publikum hot direkten Kontakt mit 
den Veranstaltern der Sendung, 
es kann Fragen steten, selbst ge- 
fragt werden usw. 

2550 beete 



Q uo r d iartro 
(ürinx jasswoM ) 
■acht der wo W- 
babMdnFnni 


T4opbot(MMks- - 
gaid Kern des 
Hof.fDer Gärtner 


(Der 

VMlOStWte- 
ARD,Sj 00 Ulir). 

FOTO:URÖH»OT 


WEST 

19JD0 AktueBe ! 

2 BJB 0 Tagesscbae 

20.15 hi deo Med ge s defebee 

Amerikanischer Spielfilm (1956) 
Regie: Douglas Sfrfk 

21 M Cona contra Kadett 

Die Konkurrenz im Hause Opel 

22.15 Wie« tanzt 
U.U He phantastischen 

Itaachbwv 
2SJ» letzte N ach richt «« 


NORD 

1U0 Dea Wind le dee HBndee 
10A5 Ikonen In Deutschland 

Berte 

19.15 Me georgische li s entt afle 
2QJ0 Togenchau 

20.15 DneHle der Sons 

Amerikanischer Spielfilm (1946) 
Regie: King Vhfor 


eines Fites 
2S.10 Nacbricbta« 


HESSEN 

10 j 00 Die Sendeng mft der Maas 
10L50 Sie hoM ans dem AB 
10J5 Me Maos arf dem Man 
19JM Mi dag ndch bi dein Hees Uoele 
Ameritonlscher Spielfilm (1746) 
Regie: Hchard Watece 
20J5TS> tem -Report 
2L20 Das BBdder Woche 

„PeinHches Verhör und Fcriter" 
von Alesscmdro Magnasco 
21 JO Drei aktuell 
21 AK telei mir dem lled vom Krieg 
lulminaifilm 


Geburt st ag «ob tel 


Sehr ähnBch. wer soiTs denn sein? 
Ferry Ahriö porträtiert den Schau- 
spieler 

SÜDWEST 

1100 Die tsartsng mit der Maos 
lOJOTeUeHeg 

Nur £ür Baden-Württemberg: 

19 jD 0 Abeedscbaa 

Nur Sir Rhpinland-Pfeiz: 

19J0 Abeedscbaa 

Nur für das .Saarland: 

19J00 Soor 5 regional 

»M Nadbrichten 
17J0 Peile der Karibik 
ytze OiiTiTrfnr jiir 
Atoll erbesuch 
21 J)0 Speit unter der Upe 
Hvr für Baden-Württemt 
MAE Am Ende dm lebmee 

Das Langzehkrantenhaus m Hub 
Nor für Rheinland-Pfalz: 

UM legend machtet 
Nur für das Saarland: 

UM Gästebuch 


BAYERN 

1&1I Wegwe ise r rtzf e te n a 

„ ... ich freue midi schon auf die 
Schule 

IMS Nkht znhönra. meine Di 


Komödie von Socha Gultiy 

20l2D BMade^teteTriteeea 
20J5 Wege des Glonbaes 
21 JB Rund« eb ae 
Z1.4SZ.tH 
21 JO CabMa ' 

Haßonischär Stummffim (1914) 


BJH Actvafltte 


BOXEN / WELT-Interview mit Ren6 Weller vor seiner ersten Titelverteidigung als Europameister 


„Garcia will mich in der achten Runde schlagen - 
ja, ja, so schnell ist die Jugend mit dem Wort . . 


BERND WEBER, Hagen 
Morgen abend wird Profi-Boxer 
Ren£ Weller in der Hagener 
Isch el a n d-Halle in den Ring stei- 
gen, um seinen am 9. Marz in 
Frankfurt gegen den Italiener Lu- 
cio Cusma gewonnenen Europa- 
meisterschaftitel im Leichtgewicht 
zum erstenmal zu verteidigen. Ur- 
sprünglich sollte der Österreicher 
Manfred Findenig Wellers Gegner 
sein. Doch er unterlag gegen den 
Italiener Giovanni Carrino. D anach 
war die Europäische Box-Union 
(EBU) nicht mehr bereit, den fest- 
verein barten Kampf als Titelver- 
teidigung anzu erkennen. Der Spa- 
nier Josä Antonio Garcia wurde 
kurz fristig als Ersatz verpflichtet. 
DIE WELT sprach mit Weller. 
WELT; Kann man den Kampf mor- 
gen eigentlich richtig ernst neh- 
men? 

Weller: Ich tue es auf jeden Fall Und 
ich weiß, daß dazu auch unbedingt 
Veranlassung besteht Garcia ist weiß 
Gott kein Fallobst Er hat von seinen 
bisher 43 Kämpfen nur sieben verlo- 
ren. Aber 27 Mal hat er den Ring als 
K.o.-Sieger verlassen. Der ist also bä- 


renstark und hat mit Sicherheit eine 
Menge draiit 

WELT: Vor allem wohl auch starke 
Sprüche. Der 25jährige hat ange- 
kündigt daß er Sie in der achten 
Runde ins Reich der Träume 
schicken werde . . . 


gen abend demzufolge einen bä- 
renstarken Weller erleben . . . 


und Seitwärtssteps zusammenge- 
zählt 


Wellen Ja, ja, schnell ist die Jugend 
mit dem Wort Bei allem Respekt vor 
Jos6 Antonio, aber er wird die achte 
Runde erst gar nicht mehr erleben, 
weil ich mir fest vorgenommen habe, 
ihn bereits in der fünften in den 
Ringstaub zu schicken. 

WELT: Sind Sie denn eigentlich 
körperlich wieder voll da? Der 
Kampf gegen Cusma hat Sie doch 
relativ viel Kraft gekostet 
Weller: Ich kann ohne Übertreibung 
sagen, daß es der bisher härteste in 
meinem Leben war. Ich war eine Wo- 
che danach noch völlig kaputt Aber 
durch Skilanglauf in Kitzbühel 
durch einen kurzen Urlaub auf Gran 
Canaria, der mit einem kleinen 
Schaukampf verbunden war, habe 
ich mich wieder richtig in Schwung 
gebracht 

WELT: Das Publikum wird mor- 


Weller: Daran sollte niemand zwei- 
feln. Ich bin der Beste, der Stärkste in 
Europa in meiner Gewichtsklasse, 
und ich habe die beste Kondition. 
Das wird mit Sicherheit auch noch 
die nächsten zwei drei Jahre so blei- 
ben. 


WELT: Sprechen wir noch einmal 
von Ihrem Gegner Garcia. Was wis- 
sen Sie genau von ihm? 


WELT: Wie hart haben Sie vor dem 
morgigen Kampf gearbeitet? 
Wellen Knallhart Um Ihnen ein Bei- 
spiel zu geben, ich bin gestern gegen 
drei hervorragende Sparringspartner 
insgesamt 15 Runden lang marschiert 
und ich hatte zu keiner Sekunde ir- 
gendwelche Probleme. 

WELT: Apropos marschieren - Sie 
werden morgen abend einen soge- 
nannten .Beto-Messer' in Ihren 
Boxsiiefeln haben. Ein in die Sohle 
eingebauter Sensor wird an einen 
Computer im Stiefel weitergeben, 
wieviele Meter Sie während des 
Kampfes zurücklegen. 

Weller: Wir haben das gestern bereits 
getestet Ich habe während der 15 
Runden genau 7757 Meter zurück- 
gelegt Alle Vorwärts-. Rückwärts- 


Weller: Das er ein technisch hervorra- 
gender Boxer ist Er steht sehr auf- 
recht und hat eine hervorragende 
Führhand. Ich bin fest davon über- 
zeugt daß der morgige Kampf eine 
Klasse besser sein wird als der gegen 
Cusma Der hatte sich nämlich nur 
auf seine Kraft verlassen und ist mich 
ständig angesprungen. Das war für 
die Zuschauer nicht immer attraktiv. 


WELT: In jedem Kampf steckt ein 
erhebliches Risiko, und mit 
lOOprozentiger Sicherheit kann 
man schließlich nicht ausschlie- 
ßen, daß Sie verlieren. Haben Sie 
vorgebaut und in Ihren Vertrag ei- 
ne sofortige Titel- Rückkampfklau- 
sel einbauen lassen? 


Weller Die würde mir überhaupt 
nichts nutzen. Denn die EBU- 
Richtiinien schreiben vor, daß - wenn 
Garcia Sieger würde - er seinen Titel 
erst einmal gegen einen anderen Geg- 
ner als mich verteidigen müßte. 


SPORT NAH I RICHTEN 


Zwei MiUkmen Verlust 
Möncfaengladbach (sid) - Der 
FußbaU-Bundesligaklub Borussia 
Mönchenglad bach hat das Geschäfts- 
jahr 1982/83 mit einem Rekordverlust 
von 2,03 Millionen Mark abgeschlos- 
sen. Die rückläufige Einnahmeent- 
wicklung wül der Verein zum Anlaß 
nehmen, um mit der Stadt über die 
Senkung der Stadionmiete zu verhan- 
deln. 


ligaklub SV Waldhof Mannh eim und 
der „DDR" -Oberligaklub Dynamo 
Dresden im Mannheimer Rhein- 
Neckar-Stadion vor 4000 Zuschauern. 
Das Spiel fand im Rahmen des 
deutsch-deutschen Sportkalenders 
statu 


Kohde wieder gesund 

Düsseldorf (sid) -Die 20 Jahre alte 
Claudia Kohde (Saarbrücken) zeigte 
sich in der ersten Runde des mit 
200 000 Dollar dotierten Damen- 
Tennis-Tumiers in Hüton Hwari Is- 
land wieder in bester Form. Sie hat 
sich von ihrer Darmgrippe, die sie 
sich vor einer Woche in Boston zuge- 
zogen hatten, erholt. Sie schaffte mit 
einem 6:4, 6:2 gegen Candy Reynolds 
(USA) einen mühelosen Sieg. 


Eintrittskarten gestohlen 
München (dpa) - Aus einem Ver- 
einsheim in München haben un- 
bekannte Diebe 188 Stehplatzkarten 
für das Spitzenspiel der Fußhaü- 
Bundesliga zwischen dem Hambur- 
ger SV und Bayern München (5JUai) 
sowie 88 Fahrkarten von München 
nach Hamburg gestohlen. Der Scha- 
den wird auf 15 000 Mark geschätzt 



Verfragsveriängerangen 

Bonn (DW.) - Mittelfeld- und Ab- 
wehrspieler Wolfgang Grobe (25) un- 
terschrieb einen neuen Vertrag beim 
FC Bayern München, gültig bis 1986. 
- Wolfgang Trapp bleibt bei den Of- 
fenbacher Kickers. Er hat seinen Ver- 
trag um drei Jahre verlängert - Peer 
Posipal und Waldemar Josef verlän- 
gern ihre Verträge bei Eintracht 
Braunschweig trotz der drastischen 
Gehaltskürzungen. 


Vorerst kein Comeback 

Bad Soden (sid) - Jürgen Mohr 
wird weiter auf sein Comeback beim 
FußbalTBundesiigakhib Eintracht 
Frankfurt warten müssen. R«% ) Co- 
mebackversuch, vier Monate nach ei- 
ner beidseitigen Leistenoperation, 
verspürte der Fußballspieler wäh- 
rend eines Spiels erneut Beschwer- 
den und verließ nach eirwn Tr effer 
den Platz. 


FUSSBAU 

FrenndscfasJtssplel: Waldhof Mann- 
heim - Dynamo Dresden OK). — Euro- 
pameisterschaft der Junioren (unter 
18 Jahren): Zn Kufstein: Österreich - 
Deutschland 0:1 (0:1), Tabelle: 1. Italien 
f5:l-Punkte), 2. Deutschland (4:4), 3. 
Österreich (2:6), damit Italien für die 
E ndrunde vom 25. Mai bis 3. Juni in 
Moskau qualifiziert. 

TENN» 

Damea-Turaier in HUton Head Is- 
land, erste Bunde: Kohde (Deutsch- 
land) - Reynolds (USA) 6:4, 6:2. 

BADMINTON 

Europameisterschaft in Preston 
(Engl a n d). Mann s cha fts-Wettbewerb. 
Finale: England - Dänemark 3:2, Re- 
legationsspiel um den Aufstieg ln die 
A-Gruppe: Deutsc h land - Holland 3:2. 

EISHOCKEY 

Janioten-Europanteistersebart in 
Bayern, dritter Spieltag: Gruppe A: In 
Füssen: UdSSR - Schweden 7:4, in Bad 
Tölz: Deutschland - Holland 12:4. 
Gruppe B: In Rosenheim: Schweiz - 
Frankreich 5:2. in Gartnisch: F innland 
-CSSR23. 


stand • punkt / Geschäfte 


Z ola Budd und ihr möglicher 
Olympia-Start für England: Im 
Unterhaus fragen die Abgeordneten, 
warum die frühere Südafrikanerin 
so schnell einen britischen Paß be- 
kommen habe, im englischen Team 
setzt es Boykott-Drohungen, falls die 
17jährige an den britischen 
Qualifikations-Wettkämpfen für Los 
Angeles teilnehmen wird. 


Wieviel kostet eine solche 
Olympia-Teilnahme? 20 000 Mark, 
100 000 oder eine halbe Million? Der 
„Guardian“ stellte gestern fest, die 
f^milie Budd habe von der Londo- 
ner Zeitung „Daily Mail“ bisher rund 
800 000 Mark für ständige Exklusiv- 
Geschichten erhalten. Wieviel hat 
der britische Paß gekostet? Die 
„Daily Mail“ dementiert weiterhin. 
Und sie dementiert auch die vermu- 
tete Verbindung zwischen Zola 
Budd, ihrer Redaktion und der ame- 
rikanischen Werbeagentur McCor- 

mark 


Doch mittlerweile steht fest, daß 
Mark McCormack sich mit der Fami- 
lie Budd in Südafrika getroffen hat, 
daß anschließend dessen Stellvertre- 
ter dort war und schließlich zu ab- 
schließenden Gesprächen auch noch 
die persönliche Assistentin von 
Mark McCormack bei den Budds 
ein traf. Und wie es sich so fügt: Jene 
Dame ist ganz zufällig auch die Ehe- 
frau des Sportchefs der „Daily Mail“. 


McCormack will nun der Barfuß- 
Läuferin Zola Budd das barfüßige 
Laufen abgewöhnen, weil Verträge 
mit Schuh-Herstellern nicht nur 
dem Athleten ein ordentliches Salär 
bescheren. Die Firma mit den drei 
Streifen müsse tief in die Tasche 
greifen, um eine Weltrekordlerin 
und künftige Olympiasiegerin zu 
entlohnen - und obendrein die 
Agentur McCormack als deren Ver- 
tragspartner. 

Das kostet also eine Olympia- 
Teilnahme. K. Bl 


VOLLEYBAU 

Länderspiel der Männer ln Osna- 
brück: Deutschland - Ungarn 1:3 
(12:15, 5:15, 16:14, 10:15). - Länderspiel 
der Damen in Göttingen: Deutschland 
- Peru 0:3 (4:15, 13:15, 11:15). 


Gehring bezwang Spanier 

Nizza (sid) - Rolf Gehring (Am- 
berg), der als zweiter Einzelspieler 
der deutschen Mannschaft für den 
Woiid-Team-Cup in Düsseldorf 
(2L-27. Mai) nominiert wurde, hat 
beim 80 000 Dollar Grand-Prix- 
Tumier in Nizza das Achtelfinale er- 
reicht Er besiegte den Spanier Fer- 
nando Tjina mit 7:6, 6:4. 



Enttanschendes 0:0 

Mannheim (dpa) - Mit einem 0:0 
trennten sich FußbaH-Bundes- 


Jch wurde betrogen und manipu- 
liert Für die Promoter und Manager 
des World Bosdng Council sind wir 
Boxer nur ein Stik& FleiscL !5ie sind 
unsere Zuhälter, wir ihm Prostituier- 
ten.“ 

Schwergewichts-Weltmeister Lar- 
ry Holmes, der 1983 mit rund sechs 
Millionen Dollar das meiste Geld von 
allen amerikanischen Sportprofis ver- 
diente. 






OLYMPIA 


Peter Ueberroth: 
UdSSR kann ohne 
Visum einreisen 


sid/dpa, Moskau 


Die UdSSR hält ihre Darstellung 
aufrecht, daß die USA gegen die 
olympischen Regeln verstoßen. Die 
amtliche sowjetische Nachrichten- 
agentur Tass berichtete jetzt über die 
Pressekonferenz des Präsidenten des 
Organisationskomitees von Los An- 
geles, Peter Ueberroth. Dieser habe 
zugegeben, daß die USA die Olym- 
pische Charta verletzt hätten, als die 
amerikanische Botschaft in Moskau 
das sowjetische Außenministerium 
gebeten habe, Visa für die sowjeti- 
schen Athleten zu beantragen. 


Laut Ueberroth habe die amerika- 
nische Botschaft in Moskau das so- 
wjetische Außenministerium falsch 
unterrichtet Richtig sei vielmehr, 
daß die olympischen Identitätsaus- 
weise in Verbindung mit einem Rei- 
sepaß für die Einreise ausreichen 
würden Inzwischen hat auch die Re- 
gierung der USA eine ungehinderte 
Einreise in die USA zugesichert 


Nach Tass würden sich jedoch 
noch immer Regierungsyertreter in 
olympische Belange einmlschen. 


FUSSBALL 


Jupp Derwall: 
Über Rücktritt 
nachgedacht 


DW. Bonn 


„Man will mich durch eine gezielte 
Kampagane fertigmachen“ Das sagte 
Fußball-Bundestrainer Jupp Derwall 
in einem Interview mit der Illustrier- 
ten „Bunte“. Derwall gibt darin zu, 
daß er nach der Kritik nach dem 
schwachen 2:1 in Hannover über die 
UdSSR Gedanken an einen Rücktritt 
verschwendet habe. Derwall „Ich ge- 
be zu, daß ich zuletzt auch schon ein- 
mal über meinen Rücktritt nachge- 
dacht habe.“ 


Hart ging der Bundestrainer mit 
Hamburgs Manager Günter Netzer 
ins Gericht: „Der hat mich beim 
Rücktritt von Felix Magath gelinkt " 
Zum Ausstieg des Münchners Klaus 
Augenthal er sagt Derwall:„Früher 
hat man gesagt die Nationalmann- 
schaft erhöhe den Marktwert Heute 
ist der Marktwert eines Herrn Augen- 
thaler so hoch, daß er auch durch 
einen Einsatz in der Nationalmann- 
schaft nicht mehr steigt Denn wenn 
Augenthaler für Bayern München 
400 000 Mark Jahresgehalt wert ist, 
braucht er das in der Nationalelf nicht 
mehr zu bestätigen.“ 


MOTORSPORT / Ärger beim McLaren-Team: Heftige Kritik von Niki Lauda an Alain Prost 


Kehrt der „Judas“ nun zu Enzo Ferrari zurück? 


KLAUS BLUME, Bonn 
Ron Dennis, der englische Direktor 
des Fonnel-l-Teams McLaren^ 
Porsche, ist eigentlich ein wohlerzo- 
gener Mensch mit ordentlichen Ma- 
nieren. Am Montagabend ab er re a- 
gierte er auf eine Anfrage der WELT 
nervös und unwirsch. Die Frage war, 
was er denn zum angekundigten 
Rückzug des Österreichers Niki Lau- 
da aus seinem Team sage. „Stiehl’ mir 
mit diesem Bullshit nicht die Zeit,“ 
raiiTigte Dennis. Und dann: „Ich weiß 
nichts von diesem Mist, und ich müß- 
te es doch als Erster wissen.“ Doch 
der McLaren-Chef weiß schon seit 
vier Monaten, daß es seinen Super- 
star, den zweimaligen Ex-Weltmeister 
Niki Lauda, nach Italien zu Ferrari 
Tioht Und deshalb ist der sonst so 
um g än glich e Ron Dennis auch so 
nervös. Aber alles der Reihe nach: 

Seit n ittd efweinlialh Jahren stehen 
die Fahrer des Ferrari-Teams ebenso 
asf der Lohnliste des britischen Ziga- 
rettenkonzems Mariboro wie die des 
Teams McLarenJn diesem Jahr fah- 
ren die Ferrari-Autos zum ersten Mal 
auch mit «"«n winzigen Mariboro- 
Aufkleber, künftig soll das anders 


wenden. Sie sollen nicht mehr nrtlak- 
Mert sein, sondern in den weißroten 
Farben der englischen Zigarettendre- 
her - so, wie man bisher die 
McLaren-Autos angepinseh hat 
Darüber unterhielten sich TEndp 
vergangenen Jahres bereits 
Mariboro-Manager und Ferrari- 
Prokuristen. Und der Commendatore 
Enzo Ferrari äußerte dabei auch den 

Wunsch — man Irann gg auch 

Vertra gshflHing un g nennen - erne ut 
den Mariboro-Superster Niki Lauda 
zu verpflichten. Als sich Lauda einst 
von Ferrari trennte, hat ihm der Com- 
mendatore zwar öffentlich beschei- 
nigt: „Lauda ist ein Judas, der für 30 
Salamis seine eigene Großmutter 
verkauft" - doch, was macht das 
schon? Inzwischen haben Rnm Fer- 
rari und Niki Lauda bereits wieder 
überaus nett mit einan der geplaudert, 
und T Jiida eraShlt; u Ij gr Affe und inh 
verstehen uns wieder blendend.“ Von 
Ron Dennis war zu hören: „Wenn das 
alles passiert, wem mir Mariboro das 
Fell über die Ohren zieht, darm ver- 
kaufe ich gftnapn Laden.“ 

Bei McLaxen-Porsche hat Lauda 
inzwischen in dem Franzosen Alain 


Prost einen heftigen Konkurrenten 
bekommen. Zwar gewann der Öster- 
reicher am letzten Sonntag den 
Grand Prix von Südafrika, doch nur 
deshalb, weü Prost mit e i nem Ersatz- 
wagen eist noch das gesamte Feld 
aufrollen mußte, um schließlich doch 
noch Zweiter zu werden. Lauda (Jah- 
resverdient: 13,3 Millionen Mark) ver- 
steht es aber wie kein anderer 
Form el-l -Pilot, dem Kreiselfahren 
auch in mißlichen Situationen Poin- 
ten abzugewinnen. So zog er vor dem 
österreichischen Fernsehen vom Le- 
der. Uber Teamkollege Alain Prost 
„Ich war schon Weltmeister, da hat 
der gerade seinen Führerschein ge- 
macht“ Uber das Verhältnis von 
Teamkollege zu Teamtollege: „Zu 
Beginn war ich über Prosts Offenheit 
erstaunt, doch er hat sich geändert 
Es gibt Punkte, da sagt er nicht die 
Wahrheit und legt eine Reserviertheit 
an den Tag, wenn es um technische 
Information geht“ Über die Mög- 
lichkeit, Weltmeisterzu werden: „Bei 
dieser Konstellation kann keiner von 
uns beiden die Weltmeisterschaft ge- 
winnen." Über das Arbeitsklima bei 


McLaren: „Ich halte den Druck nicht 
m ehr länger aus.“ 

Zur Wahl stehen also Flüchten oder 
Draufhalten, wenn es ums Gasgeben 
geht Aber das ist es nicht allein, was 
Lauda mürbe macht Der Mann hat 
das Auto mitentwickelt, er hat sich 
um den Turbo-Mötor von Porsche 
gekümmert, er hat gerackert, Hamit 
die Verbindung McLaren-Porsche 
wettbewerbsfähig wurde. D ann kam 
Prost „und legte sich einfach ins ge- 
machte Bett“, wie es Lauda im Freun- 
deskreis einmal formulierte. In der 
Öffentlichkeit freilich hat sich Lauda 
nie so drastisch geäußert da verhielt 
er sich stets äußerst diplomatisch. 
Doch es hat ihn von Anfang an ge- 
wurmt daß McLaren den super- 
schneiten Franzosen einen Zwei- 
Jahres-Vertrag gab. Lauda Hamaic im 

kleinen Kreis: „Das wird ein ganz har- 
tes Ding für mich.“ 

Porsche-Sprecher Manfred Jantke: 
„Eines steht fest wir werden noch 
erhebliche Probleme zwischen Lauda, 
und Prost bekommen, denn feAfe 
wollen Weltmeister werden. Das ha- 
ben sie ausdriirklich erklärt und dar- 
an werden beide festhahen.“ 



I 




] 


de: 

der 

■Iler 

len. 

au 

Ce." 

ler.- 

er- 

auf 

nen 

ver- 

eh- 

re:- 

::<?n 

gen 

agt. 


: 40 
die 


.icn 

We- 

ge: 

Jng 

ies- 

och 

res- 

rag 

»rkt 

ien- 


ige- 

;ste 

itel 

en? 

L-d. 

ron 

*ro- 

ran 

jeh 


LL 


est- 

:he, 

.ek- 

tts- 

.•er- 

ritt 

auf 

eh- 

en- 

der 

uk- 


ref- 

fer- 

vor 

aal- 

die 

atz- 

■ine 

ere 

er- 

ait- 

en- 


rei- 

■rte 

na! 

»St- 

ern 

jen 

die 

*,74 

Der 

■rte 

Uar 

\k- 

)ol- 

S.) 



<A*> 






;■ K.*: v. < 


r ~'*K£ 

Hf,-r 




Premier Botha * 
besucht Bonn 
Anfang Juni 

Cafeit 

Der MinistgroBaU 

dent Pieter Willem Botha wixdtms. 
und 6. Juni auf Einladung vonBmw 
deskanzler Helmut Kohl nacfrBoBQ 
kommen. Die Bundesregierung lep“ 
Wert darauf; angesichts dar längsten 
positiven Entwicklungen imsüdBr 
eben Anfrika mit einem der Hraiptbe- 
teUigten zu sprechen. Seit esnenBfe 
such des damaligen Mnh kndtf 
denten Vorsterim Juni 19TO warfcein* 
südafrikanischer Regierungschef 
mehr in Bonn. Süda frik as Attßetani- 
nister Hodof Botha besuchte Bonn 

im Dezember 1981 

Die Initiative zu der bevorstehend 
den Visite war von Mhdsterpffäsfatent 
Botha ausgegangen- Er plant M. 
Frühsommer eine Reise in mehrere 
europäische Hauptstädte und hatte 
d eshalb in Bonn angefragt, ob. der 
Kanzler zu «fogm Gespräch mit ihm 
zur Verfügung stehe. Daraufhin hat 
ihn Kohl eingeladen. Darin kommt 
auch eine Bejahung der kürzlich ab- 
geschlossenen Vereinbarung Süd- 
afrikas mit Angola und Mocambique 
zum Ausdruck. In Bonner Hegte- 
rungskreisen hofft man , daß dw Waf- 
fenstillstand Südafrikas mit Angola, 
ein erster Schritt zur Lösung der 
Namibia-Frage gewesen ist 

Alliierten-Protest 
gegen Schösse 

dpa, Botin 

Dar amerikanische Stadtkomman- 
dant Generalmajor James G. Boatner 
hat gegen den jüngsten Schußwaffen- 
gebrauch an der Beriiner Mauer pro- 
testiert In einer Erklärung heißt es, 
die Alliierten h ä tt e n bei Nachfor- 
schungen festgestellt daß erwiese- 
nermaßen „Bewaflhete aus dem so- 
wjetischen Sektor* 1 Schüsse abgege- 
ben hatten, „in dem Bemühen, Stoi- 
schen davon abzuhalten, in den ame- 
rikanischen Sektor zu fliehen V 

Boatner protestiert Ja Überein- 
stimmung mit den Kommandanten 
des britischen und französischen 
Sektors" gegen diese Anwendung 
von Gewalt die eine „offenbare Miß- 
achtung menschlichen Lebens" zei- 
ge. Er ruft „die Verantwortlichen aut 
solche brutalen Praktiken zu unter- 
lassen“. In der Nacht zum Montag 
war ein 2Qjähriger auf der Fhieht be- 
schossen worden. 
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Mondale siegte 
in Pennsylvania 
über Gary Hart 

kie. Washington 

Nach dim B undesstaaten Mirhigan ) 
Illinois und New York fiel im ameri- 
kanischen Präsdentschaftsvorwahl- 
kampf jetzt auch Pennsylvania an 
Walter Mondale. Er konnte die „pri- 
mary" gegen seinen Hauptverfblger 
Gary Hart mit 45 zu 34 Prozent der 
S timm en gewinnen. Der dritte Kandi- 
dat, der Farbige Jesse Jackson, kam 
wieder an fest 20 Prozent der Stim- 
men heran. In der Millionenstadt Phi- 
ladelphia gewann Jackson vor Mon- 
dale und Hart 

Mondale konnte mit dem Sieg in 
Pennsylvania sein Delegiertenpolster 
auf die Hälfte der für die Nominie- 
rung benötigten Zahl aufbessern. Er 
steht jetzt bei 1070 Delegierten, 
braucht zur Nominierung als Präsi- 
dentschaftskandidat seiner Partei 
insgesamt 1967. 

Hart hofft auf eine Wende in sei- 
nem Geschick, wenn die Vorwahlen 
„sein" Gebiet - die West- und Süd- 
weststaaten - erreichen. Doch dürfte 
ftne riar-fo Meinung der meisten Beob- 
achter nicht mehr reichen, Walter 
Mondale die Nominierung auf dem 
Parteitag der Demokraten in San 
Francisco streitig zu machen. Im Vor- 
wahlkampf tritt jetzt eine dreiwöchi- 
ge Pause ein. 


Umweltschutz: Bundesregierung 
will mehr Marktwirtschaft 

Zimmennann: Wirtschaftliche Lasten mindern / Spielraum bei Luftreinhaltung 


ENJDW.Bonn 

tMtwi Handel mit Verschmut- 
Timggnyhtpn lehne ich ab", erkl ärte 
^uytacnrnPfiTninigta- Friedrich Znn- 
TpArmann gestern in Bonn, als er dem 
Bundeskabinett den „Bericht über 
den Einsatz marktwirtschaftlich ori- 
entierter Instrumente in der Luftrein- 
haltung" vorlegte- Das Kabinett 
stimmte der von Zimmennann vorge- 
schlagenen „ flexihlen Knm pensa - 
tionsregeluiig* zu, wonach Unterneh- 
men mit günstigen Kostenstrukturen 
Umweltauflagen über Gebühr erfül- 
len können, während andere mit ho- 
hen Umweltschutzkosten innerhalb 
einer bestimmten Region ihre An- 
strengungen entsprechend reduzie- 
ren können. 

Mit diesen Regelungen sollen Un- 
ternehmen nach dem WIQen der Bun- 
desregierung bei Entscheidungen 
über MafinahmMi Bim Umweltschutz 
pinon größeren Spielraum erhalten. 
Mit dem gefaßten Beschluß will es 
du« Kabinett finarregch w är'here n Un- 
ternehmen ermöglichen, die gefor- 
derten Grenzwerte bei der Luftver- 
schmutzung zu überschreiten, wenn 
diese von einem anderen Unterneh- 


men g pgteich deutlich unterschritten 
werden. Voraussetzung ist, daß damit 
die Gesamtbelastung der Halft über 
das vorgeschriebene Maß hinaus ver- 
ringert wird Die in diesem Zusam- 
menhang diskutierte Zertifikatlö- 
sung, die dpn Handel mit Verschnnit- 
zungsrechten ermöglicht hatte, wird 

Von ZiTnmwffann ah gplphi tf 

Der Minister erklärte vor dem Ka- 
binett, mit seinem Vorschlag «halte 
die Wirtschaft den marktwirtschaftli- 
chen Spielraum, »m „innerhalb des 
gesetzlichen Rahmens selbst die ko- 
stengünstigste und wirkungsvollste 
Luftreinhaltestrategie“ zu bestim- 
men. Er äußerte die Erwartung; daß 
die beschlossene Regelung vor allem 
in Ballungsgebieten den Kampf ge- 
gen die Verschmutzung fördern wer- 
de. 

Der Kabinettsbeschluß rieht im 
wesentlichen vor, daß innerhalb einer 
bes timmten R egi on verschiedene Un- 
ternehmen die VOn ihnen v eru rsachte 
Luftverschmutzung gegenseitig auf- 
rechnen und dateft Ausgleichen kön- 
nen Dabei hleiht es ihnen überlassen, 

wie sie die daraus resultierenden un- 
terschiedlichen finanziellen Bela- 


stungen verrechnen. Ausgeglichen 
werden entsprechend dm Ka- 
binettsbeschluß nur in ihrer Wirk ung 

vergleichbare Schadstoffe. Insgesamt 
müssen die Absprachen zu einer 
stärkeren Verbesserung der Luftqua- 
lität führen, als sie die individuelle 
Einhaltung der gesetzlichen Bestim- 
mungen erbracht hätte. 

Die vom Kabinett beschlossene 
Kompensationsregehing soll für de n 
gesamten Bereich der Technischen 
Anleitung Luft (TA) gelten, die alle 
Industrie- und Gewerbeanlagen ein- 
bezieht und für eite wichtigen Schad- 
stoffe Begrenzung« vorschreibt. 
Aus genommen werden sollen die in 
der Gr oSfiMieninggnnTagen- VppQrd- 
nung enthaltenen Bestimmungen. 
Das Fazit des Bundesmnemnmi.ste- 
riumS ZU dem Kahme ttshes chk» B 
heißt, jetzt könne „mehr Umwelt- 
schutz zu günstigeren prakti- 

ziert werden“. Zu der Frage, ob die 
Unternehmen von der neuen Mög- 
lichkeit Gebrauch machen werden, 
erklärte rin Sprecher des Bundesin- 
neiministeriums: „Wir set z en auf die 
Kalkulation -nicht auf den guten Wil- 
len." 


Minen bringen Reagan in schwere Bedrängnis 


• Fortsetzung von Seite 1 

Wie können wir das bin, wenn wir 
nicht wissen, was zum Teufel er im 
Schilde führt?" Dann fährt der Poli- 
tiker in seinem Brief an William Ca- 
sey („Dear Bill“) fort 

„Libanon, -ja, da wußten wir alle, 
er schickt Truppen dorthin. Aber Ver- 
minung der Häfen Nicaraguas? Das 
ist ein Akt, der internationales Recht 
verletzt Ein kriegerischer Akt Ich 
weiß für mein Leben nicht, wie wir 
das er klären wollen . . . Tch mag das 
alles nicht Nicht vom Präsidenten 
und nicht von Ihnen. Wir brauchen 
a uc h keine lan gon Erläuterungen. 
Das Kind hegt im Rnmnen Und 
wenn dergleichen in Zukunft wieder 
passiert, dann seien Sie gewiß, ich 
werde in alter Öffentlichkeit rin hölli- 
sches Spektakel loslassen.“ 

Gegen den „kriegerischen Akt", 
von dem Goldwater schreibt bat das 
Regime in Manag ua inzwischen Be- 


schwerde beim Internationalen Ge- 
richtshof in Den Haag eingelegt Die 

Rea gan. Administr ation die diesen 

Schritt kommen sah, suchte ihn zu 
unterlaufen dnnch eine einseitige 
Feststellung, daß man für die Dauer 
der nächsten zwei Jahre keinerlei Ju- 
risdiktion des Haager Gerichtshofes 
für Streitfelle in Zentral- und Latein- 
amerika anerkennen werde. Mehr als 
alles andere, hat dieses Manöver in 
der amerikanischen Öffentlichkeit 
Empörung ausgelöst 

Tn seiner Tte drangni« hat Hay W eiße 
HiaUS am r Kens tn gnachmittag eine 
ungewöhnliche Erklärung abgege- 
ben, in der behauptet wird, eine 
„schrille und oft verwirrende Debat- 
te" habe die Ziele der Reaganschen 
Politik in der Region vernebelt Die 
Erklärung hielt demgegenüber fest 
Die Adminis tration plant keinen Ein- 
satz von US-Kampftruppen in Zen- 
tralamerika; sie plant keine Eskala- 
tion des Untergrundkampfes geg en 


Nicaragua, wenn Präsident Reagan 
wiedergewählt wird. Behauptungen 
dieser Art waren in den letzten Ifegen 
von der „Washington Post", unter Be- 
rufung auf un genannte Quellen, aUS- 
gestreut worden. 

Der defensive Ton dieser Erklä- 
rung bat einen merkwürdigen Unter- 
ton. Vor altem der Hinw eis auf die 
Wahl signalisie rt, ID Uf elcher pr eka ren 
Situation sich jeder Präsident befin- 
det, der vor der erhofften Wiederwahl 
in dpn Ruch illegaler militärischer 
Unternehmungen knmmt_ 

In die Defensive sah sich das Weiße 
Haus auch wegen der Rede gedrängt 
in der Ronald Rpflgan am vergange- 
nen Freitag den Kongreß für die 

Rückschlag*» der amerikanischen Po- 
litik in Libanon und Zentralamerika 
verantwortlich g emacht hatte. Seit 
dieser Rede ist die Stimmung auf 

dem Ka pitol fast in F eindseligkeit ge- 
genüber einem sonst hocSxrespektier- 
ten Weißen Haus nmgeschlagen Rea- 


SPD für Programm 
„Arbeit und Umwelt“ 

Opposition wQI „Gemeinlastprinzip“ durchsetzen 


PETER PHILIPPS, Bonn 
Die SFD-Bundestagsfraktion tritt 
für ein „Sondervermögen Arbeit und 
Umwelt" ein; ein Gesetzentwurf soll 
demnächst im Bundestag einge- 
braefat werden. Grundgedanke dieses 

gestern von Oppositionsführer Hans- 

Jochen Vogel vorgestellten Pro- 
gramms ist es, neben den weiterhin 
gehenden „Verursacherprinzip“ im 
Umweöbereich das „Gemeinlakprin- 
zip" durchzusetzen und auf diese 
Weise sowohl eine „T re n d we n de in 
der Umweltzerstörung“ als auch die 
Schaffung neu« 1 Dauerarbeitsplätze 
ZU err eichen 

Nach den Uhf 5telhtngeTi ^ S ^wial. 

demokraten - federführend haben die 
Abgeordneten Apel, Hau£T und Roth 
das Programm erarbeitet und in sei- 
nen Arbeitsplatzberechnungen von 
den Instituten DIW und Ifb gegen- 
rechnen lassen - soll der Grundstock 
für dieses dem ERP-Sonder- 

vermögen narhernpflindenen TTm- 

welt-Rettungs-Kapital durch eine 
steuerlichen Zuschlag auf den Ver- 
brauch von Energie finanziert wer- 
den: 0,5 Pfennige pro KHo w attehnwte 
Strom, 2 Pfennige pro Liter Benzin, 
Diesel und leichtem ffojT ft l 2 Pfenni- 
ge pro Kilogramm schwerem Heizöl 


und 2 Pfennige pro Kubikmeter Erd- 
gas. Die Mehrbelastungen beliefen 
rieh nach den SPD-Berechnungen 
auf 4,50 bis 10,50 Marte „für typische 
private Haushalte". Unter dem Strich 
soll dies jährlich einen Betrag von 4,7 
Milliarden Marie ergeben, der von der 
Kreditanstalt für Wiederaufbau ver- 
waltet würde. Mit diesem Geld könn- 
ten - über entsprechende Kredite - 
nacVi SPD-Möhung j ährlich 18 Müli- 
aiden Mark aufgebracht werden, über 
die nach genau festgelegten Richtli- 
nien Umweltschutz-Maßnahmen zu 
finanzieren wären. Vogel sprach ge- 
stern davon, daß dies in etwa die 
Schaffung von 200 000 neuen Arbeits- 
plätzen bedeute. 

Der Oppositionsführer geht davon 
aus, daß dieser Vorschlag dm- SPD 
nicht unbedingt an der Regierungs- 
mehrheit scheitern muß. Denn es be- 
stehe „ein erheblicher gesellschaftli- 
cher Handlungsbedarf“, es sei ein 
„Fliedensschluß mit der Natur not- 
wendig". Es gebe auch „gewisse Sig- 
nale" für eine Aufgeschlossenheit der 
unionsregierten Länder, insbesonde- 
re aus Bayern. Mit den SFD-regierten 
Ländern sei die Initiative „besonders 
sorgfältig abgestimmt" worden. 


gans Pressesprecher, eingedenk des 
möglichen gr oßen Schadens, sagte in 

einer zweiten Erklärung^ nach An. 

sicht des Präsidenten säen seine Be- 
merkungen „überzeichnet" wiederge- 
geben worden. Die Presse habe sich 
nur auf die Kongreß-kritischen Pas- 
sagen gestürzt, und alles andere über- 
gangen. 

Diese Rückzugsgefechte geben 
dem Weißen Hans in dem gegenwär- 
ti gen Klima der Entrüstung nur we- 
nig Erholung Präsident Reag an rieht 
sich plötzlich mit einem Problem 
konfrontiert, an dessen Entstehung 
die Ptam mggfehJer seiner Berater 
mitschuldig sind. Die erste Konse- j 
quenz aus der Kontroverse ist jetzt 
gezogen worden: Regierungskreise 
ließen am späten Dienstagabend wis- 
sen, das an der Minenleg im g beteilig- - 
te amerikanische S chiff sei jetzt aus 
den pazifischen Gewässern abgezo- 
gen worden. 


Ruf nach Urabstimmung 

IG MetaU skeptisch über zweites Spitzengespräch 


DW. Stuttgart 

Tn rrfknmm issinnen der IG Metall 

haben am Mittwoch in Baden-Würt- 
temberg, Bayern und Niedeisachsen 
über ihren weiteren Kurs um die 35- 
Stunden-Woche beraten. Die drei ba- 
den-württembergischen Tarifgebiete 
sprachen sich für eine rasche Urab- 
stimmung für den Fall aus, daß das 
für kommenden Dienstag vorgesehe- 
ne zweite Spitzengespräch zwischen 
den Arbeitgebern und dem Vorstand 
der KI Metall scheitern sollte. 

Vor dem Aufruf zu Urabstimmun- 
gen wSl die IG Metall im Südwesten 
mit Demonstrationen auf ihre Forde- 
rungen aufmerksam machen, erklärte 
die Stuttgarter Bezirksleitung Die 
große T ^trifkommissinn der bayeri- 
schen IG Metall fasste nnch keine 


Beschlüsse, die Tarifkommission für 
Niedersachsen sollte gestern abend 
ledi glich über den Stand der Spitzen- 
gesprache informiert werden. 

Die Gewerkschaftsführung geht 
„ohne Illusionen" zu dem zweiten 
Spitzengespräch mit den Arbeitge- 
bern. De* IG Metallvorsitzende Hans 
Mayr sagte in einem Interview mit 
der „Bild"-Zeitung, man warte ab, 
was die Arbeitgeber zu bieten hatten. 
„Allem davon hängt ab, ob ein Streik 
noch zu vermeiden, ist. Wir »find nicht 
streiksüchtig“. Er habe keine Angst, 
nicht genügend Arbeitnehmer für Ur- 
abstimmung und Streik hinter rieh zu 
bekommen, sagte May r weiter: „Die 
Metaller stehen zu ihrer Gewerk- 
schaft“. 
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WELT DER • WIRTSCHAFT 


Gesetz ist 
angestaubt 

cd. - In der deutschen Invest- 
mentbrancbe herrscht schon seit ei- 
niger Zeit muntere Bewegung. 
Neue Fonds, die ihre Anlagen auf 
bestimmte Branchen oder Regio- 
nen sp ezialisie ren, fünften einen gu- 
ten Markt im Kreise risiko freudiger 
Anleger, die nicht mit Mmibeträgen 
Weckern. Diese Spezialitätenfonds 
sind Alternativen zur Dire ktanlage 
in Spezialaktien geworden. Daß fle- 
Wble Anleger häufig ein- »ml aus- 
steigen, entspricht der Konzeption 
dieser Fonds. 

Die klassischen Akttenfonds mit 
breit gestreute n Vermögen werden 
dagegen von immer mehr Sparern 
fallengelassen und das trotz re- 
spektabler Gewinne seit Mitte 1982. 
Waren es gerade diese Gewinne, die 
nach Jahren der Enttäuschung »i™ 
Verkauf reizten? Oder glauben die 
Anleger, mit dem direkten Kauf 
ausgewählter Aktien di e Markt- 
chancen besser nutzen zu können 
als die Fondsmanager mit ihren 
breit gestreuten Anlagen? 

E i nig es spricht für diese Vermu- 
tung der größten deutschen Invest- 
mentgesellschaft DWS. Die Großen 
der Investmentbranche haben Kon- 
sequenzen daraus gezogen. Doch 
das Investmentgesetz aus dem Jah- 
re 1957 schränkt die Mn gl irhltPTt^n 
ein, Fondsprodukte anzuhieten, wie 
sie das Publikum heute verlangt 
Gerade in einer Zeit, in der dem 
Thema Vennögensbildung so viel 


politische Beachtung geschenkt 
wird, erscheint es geboten, die an- 
gestaubte Investmentgesetzgebung 
den veränderten Marktbedingun- 
gen anzupassen. Auch dem Gesetz- 
geber und der An fgjchisbehS rde 
sollte es ei gentiirh nic ht entgangen 
sein, daß Mentalität »nd W unsche 
der Investmentsparer heute nicht 
mehr die gleichen sind wie vor 27 
Jahren. 

Damenhaft 

Wb. - „Wenn es schon einen 
Lehrstuhl für Frauenfragen gibt", 
so mag sich der Fabrikant aus dem 
rheinischen Städtchen Hennpf ge- 
sagt haben, „dann müssen wir auch 
mit den praktischen Dingen des Le- 
bens den Damen entgegenkommen. 
Was her muß, ist ein Schraubendre- 
her für die Frau!“ Gesagt, getan, 
und bald schon war die weibliche 
Version des Schraubenziehers aus 
der Entn riflfTungBahtArHirig heraus 
Mit „handfreundlichen“ Griffen, 
die der „Ergonomie der weiblichen 
Band" gerecht werden kommen sie 
der neu entdeckten Seibermacher- 
Gruppe ebenso entgegen wie mit 
der einschmeichelnden Farbkombi- 
nation „ Rot-Weiß-C hrozn “ . In der 
Tat genau das, worauf praktisch 
veranlagte Frauen schon jahrzehn- 
telang gewartet haben. Möglicher- 
weise ist das Reiz-Produkt auch der 
Einstieg in ein ganzes Programm 
damenhafter Bohrhammer, Kopf- 
fräsen oder Schwingschleifer, wer 
weiß? Ein Glück, daß die Ent- 
scheidung über so viel Dam-liches 
immer noch bei den Damen liegt 1 


Antiquiertes Handelsrecht 


HANNOVER-MESSE / Erwartungen übertroffen - Besucherrekord bringt Probleme 


Für eine Erholung der Wirtschaft 
sind klare Zeichen gesetzt worden 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 
Die Hannover-Messe *84, die gestern nach achttägiger Dauer zu Ende 
ging, hat nicht nur hinsichtlich der meßbaren Daten alle früheren Rekorde 
gebrochen, sie hat zugleich klare Zeichen für eine wirtschaftliche Erho- 
lung gesetzt Auf allen Ebenen wurden die Erwartungen übertroffen, hieß 
es auf der Abschlußpressekonferenz. Das erfreulichste Ergebnis: Das im 
Vorfeld der Messe erkennbar gewordene verbesserte Investitionsklima ist 
Realität geworden. 


Der Ihnovationsschub, den die Re- 
kordzahl von über 6400 Ausstellern 
aus nahezu 50 Nationen verdeutlich- 
te, beschule ein weiteres Spitzener- 
gebnis: Mit rund 750 000 Besuchern 
aus über 120 Ländern wurden alle 
bisherigen Daten in den Schatten ge- 
stellt. Der Vorstand der Messe AG 

läumte altewling« rin riaft dami t die 

Grenzen der Belastbarkeit erreicht 

«find Vor altem in ften ftehit -Halten 

habe der P nhifln i m« ndrang das ei- 
gentliche Messegeschäft zum Teil in 
erheblichem Umfang beeinträchtigt. 

Positiv bewerteten die Sprecher 
die in Hannover erkennbar geworde- 
ne Tendenz, daß die neuen Technolo- 
gien offensiv angegangen werden. 
Das Pendel bei der Kalkulation von 
Chancen und Risiken neige sich ein- 
deutig mehr zu den Chancen. Vorbe- 
haltlich der Ergebnisse der noch lau- 
fenden Tarifrunden und einer stärke- 
ren Stabilität „an der außenwirt- 
schaftlichen Flanke“ Winng mit. g»ira»r 
weiteren wirtschaftlichen Aufwärts- 
entwicklimg gerechnet werden. 

Dies schlägt sich bei den Ausstel- 
lern nieder. Die Abschlußbefragung 
zeigt ein gegenüber dem Vorjahr 
deutlich günstigeres Bild bei den Er- 
wartungen für das Nachmessege- 


schäft. Die jeweilige Branchensitua- 
tion wird von 35 Prozent der befrag- 
ten Unternehmen positiv beurteilt ge- 
genüber 20 Prozent im vorigen Jahr. 
Ähnlich ist die Tendenz bei der Ein- 
schitzuung der Absatzaussichten des 
eigenen Unternehmens. 

tferbessert hat sich die Erwar- 
tungshaltung auch bei den Absatz- 
chancen im Export - eine Folge der 
mtematiolanen Besucher-Kompo- 
nente. Auf der auf 83 (80) Prozent 
erhöhten Fachbesucherbasis kam 
wieder gut jeder fünfte Interessent 
aus dem Ausland. Insgesamt wurden 
rund 137 000 Ausländer gezählt, 
26 000 mehr als 1983. 

Anhaltende Aufhellungstendenzen 
am Wirtschaftshorizont erkennen na- 
hezu alle in Hannover vertretenen 
Branchen und Ausstellergruppen. 
Die Elektroindustrie zum Beispiel 
geht von einer weiteren Steigerung 
der ohnehin aufgestockten Investitio- 
nen aus und sieht Chancen, noch in 
diesem Jahr rund 16 000 Arbeitsplät- 
ze neu zu besetzen. Klare Zeichen für 
frinpn dauerhaften konjunkturellen 
Aufschwung siebt die Büro- und In- 
fhr mati n ngte^hnilr einschließlich der 
Nachrichtentechnik. Der Verlauf der 
Messe habe die für 1984 «wartete 


Zunahme des Auftragseingangs von 
rund 20 Prozent voll bestätigt. 

Auch der Maschinenbau zeigt sich 
zuversichtlicher. Die vorhandene In- 
novationswelle begünstige das Inve- 
stitionsklima. Die technischen Fort- 
schritte auf nahezu allen Ausstel- 
lungsgebieten des Maschinenbaus 
hätten das Interesse im In- und Aus- 
land kräftig angeregt Von „zufrie- 
denstellend“ bis „erfolgreich“ spannt 
sich der Bogen der Beurteilung ande- 
rer Branchen, etwa des Handwerks, 
der Zulieferindustrie und der Werk- 
zeughersteller. 

Zufrieden äußerten sich die Vertre- 
ter Indiens, dem diesjährigen Part- 
nerland. Alles weise darauf hin, daß 
die „Investition von Zeit Muhe und 
Geld“ sich gelohnt habe. Das Partner- 
land der Hannover-Messe 1985 wird 
durch die Türkei repräsentiert. 

Bereits jetzt so der Messe- 
Vorstand, wirft die nächstjährige 
Hannover-Messe ihre Schatten vor- 
aus. Mit einem BO-Mfllionen-Mark In- 
vestitionsprogramm soll die Infra- 
struktur verbessert werden. Erneut 
sind zehn Fachmessen vorgesehen, 
die sich technologisch und bran- 
chenübergreifend ergänzen. Im Rah- 
men der alternierenden Beteiligung 
tritt die Fachmesse ASB Antreiben, 
Steuern, Bewegen an die Stelle der 
Fachmesse „Energie“. Ein weiterer 
Schwerpunkt wird 1985 die alle drei 
Jahre stattfindende Fachmesse Ce- 
mat (Centrum für Materialflußtech- 
nik) sein. 


STEUERTARIFE 

Lambsdorff: Reform soll 


schon 1986 in 

HEINZ HECK, Bonn 

Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff sieht in einer baldi- 
gen und umfassenden Steuertarifre- 

form ein zentrales Element der Bon- 
ner Wachstums- und Beschäftigungs- 
Strategie. Der Minister plädiert daher 
für ein Inkrafttreten der Gesamtre- 
form bereits 1986 und führt hierfür 
eine Reihe volkswirtschaftlicher Ar- 
gumente ins Feld. 

Die Steuerbelastung vor allem 
mittlerer Einkommen habe aufgrund 
des übermäßigen Progressionszu- 
griffe stark zugenommen. Dadurch 
würden Leistungswille sowie Privat- 
initiative und Risikobereitschaft im- 
mer mehr gelahmt und die Anpas- 
sungsfähigkeit an veränderte wirt- 
schaftliche und technologische Ent- 
wicklungen eingeschränkt Die Lei- 
stungsträger der Gesellschaft, die 
Fortschritt technologische Entwick- 
lung und Wirtschaftswachstum vor- 
anbringen, würden durch die steigen- 
de Steuer- und Abgabenbelastung de- 
motiviert 

Die stimulierenden Effekte der 
Steuerentlastung sieht Lambsdorff 
vor allem darin, daß 

• Leistung wieder lohnender ge- 
macht wird, 

• Investitionen und Innovationen 
gefordert und den Unternehmen die 
strukturelle Anpassung an veränder- 
te Märkte erleichtert werden, 

• Eigeninitiative und Engagement 
von Arbeitnehmern und Unter- 
nehmern gestärkt werden und 

• der Anteil des Staates am gesamt- 


Kraft treten 

wirtschaftlichen Ergebnis zu- 
riickgedrängt wird. 

Eine Steuerentlastung wirke auch 
der „Schattenwinschaft" entgegen. 
Angesichts der hohen Steuerlast gin- 
gen viele Erwerbstätige immer stär- 
ker zur Schwarzarbeit über und pro- 
duzierten damit - zumindest stati- 
stisch - an der Volkswirtschaft vorbei. 
Eine Milderung der Abgabenlast 
könnte diese Entwicklung zurück- 
dxängen und damit auch zu einem 
besseren Steuerergebnis beitrugen. 

Lambsdorff sieht m einer Tarifrv- 
form auch einen Beitrag zur Entspan- 
nung des Klimas bei den Tarifver- 
handlungen. Ohne Tarifreform würde 
die Steuerlastquote bis 1988 um einen 
weiteren Prozentpunkt ansteigen 
(nach der Jahresprujektion der Bun- 
desregierung liegt diese für 1984 bei 
25,0 Prozent und damit auf der glei- 
chen Höhe wie 1981). Daher sei die 
Durchführung der Tarifreform ge 
samtwirtschaftlich geboten, sobald 
dies ohne Gefährdung der Kunsoli- 
dierangsziele möglich sei. Allerdings 
erinnert der Minister an den Beitrag 
zur Konsolidierung, der in der Sicher- 
stellung des Wachstums hege. 

Der zur Zeit zu beobachtende deut- 
liche Konjunkturaufschivung könnte 
in den nächsten Jahren wieder abfla- 
chen. In der Vergangenheit dauerte 
die Aufschwungphase in der Regel 
nicht länger als drei Jahre. Schließ- 
lich sei nicht abzusehen, ob sich Welt- 
handel und Exporte weiterhin so gün- 
stig entwickeln wie bisher. 


Von ROLF GÖRTZ, Madrid 


VT eulinge im Spaniengeschäft zei- 
i/* gen sich oft irritiert, warn sie die 
Diskrepanz zwischen dem Buchsta- 
ben des Gesetzes und der Gesetzes- 
wirklichkeit in Spanien erfahren Der 
unerfahrene oder bedrängte Ge- 
schäftsmann nimmt zum Beispiel ei- 
nen Wechsel entgegen, erkundigt sich 
nach der Solvenz dessen, der querge- 
schrieben hat, erhalt eine gute Aus- 
kunft und stellt eines Tages fest, daß 
er jahrelang prozessieren muß, um zu 
seinem Geld zu kommen. 

Allein im vergangenen Jahr platz- 
ten 1 230 000 Bankwechsel im Werte 
von umgerechnet 2i Milliarden Mark. 
Insgesamt wurden fünf MflHoneh 
Schecks, Zahlnngqarm rfr fomg gn und 
Wechsel von den Geldinstituten zo- 
rückgegeben. Entweder weil sie nicht 
gedeckt waren oder weil sie nicht in 
allen Punkten den formellen Vor- 
schriften entsprachen. Fo rm fehle r , 
die die Bank zu bemerken nicht ver- 
pflichtet ist, können einen Akzept 
und damit den Protest in Frage stel- 
len. ■ 

Ein geplatztes Wechsel bedeutet in 
Spanien keineswegs, daß der Akzep- 
tant seine Reputation verliert. Der 
Protest bedeutet auch nicht das Ende 
seiner Zahlungsfähig keit- Selbst die 
Regierung schuldet ihren Angestell- 
ten, Diplomaten und Offizieren in vie- 
len Fällen Geld. In Spanien gilt viel- 
mehr das ganz persönliche Verhältnis 
zwischen dem, der Scheck oder 
Wechsel annimmt und dem, der un- 
terzeichnet oder querschreibt Das 
Handelsrecht seit fünfzig Jahren 
nicht mehr novelliert ist so kompli- 
ziert, daß es dem, der an die Regeln 
des übrigen Europa gewöhnt ist kei- 
nen ausreichenden Schutz bietet 

V or einem Jahr versprach die so- 
zialistische Regierung die Moder- 
nisierung des Handelsrechts und 
setzte als Frist den Februar dieses 
Jahres. Aber erst heute, im April 1984, 
weiß man, wieviel intensive Arbeit 
dam gewiß reformfreudigen Soziali- 
sten noch bevorsteht wenn sie die 
von den verschiedenen Gruppen aus- 
gearbeiteten Vorschläge auf den Nen- 
ner einer Gesetzesvorlage bringen 
wollen. 

Wenn die Regierung jetzt eine grö- 
ßere Transparenz Ihres Handelsrech- 
tes anstrebt dann vor »Hem im Zu- 
sammenhang mit dem bevorstehen- 
den Beitritt zur EG, von dem sich das 
moderne Spanien so viele Impulse 


verspricht So wird auch in der Not- 
wendigkeit einer Reform des Han- 
delsrechtes - wie sie Justizministeri- 
um vorbereitet - der tiefere Grund 
erkennbar, warum Spanien die Inte- 
gration vor allem als ein politisch- 
geistiges Ziel betreibt Die Reform 
bedeutet ganz allgemein die Ver- 
pflichtung zur Selbstüberwindung. 
Die notwendige Anpassung an die 
Gesetzgebung Europas liefert gewis- 
sermaßen das Schwert mit dem die 
spanische Justiz die ^rm gordischen 
Knoten verfilzten Zopfe einer un- 
übersehbaren Rechtsvielfalt durch- 
schlagen kann, die einer Modernisie- 
rung -der Wirtschaft - aber nicht nur 
der Wirtschaft - im Wege steht 

I n der Praxis bedeutet die neue Ge- 
setzgebung unter anderem mehr 
Schutz für den Empfänger eines 
Schecks oder Wechsels und weniger 
Möglichkeiten für den Aussteller und 
Akzeptanten, die Gültigkeit dies es 
Bapieres und seiner Unterschrift an- 
zuzweifeln. Wenn das neue Ges^z zur 
Abstimmung vor de Cortes kommt 
dann wird sich aber ein ganzer Be- 
rufestand zur Wehr setzen. Das Ge- 
setz sieht nämlich unter anderem vor, 
daß sich der Gläubiger in Z ukunft 
direkt an das Handelsbericht wenden 
kann, wenn er einen Wechsel zum 
Protest vorlegt: Zwischen dem 
Rechtsucheiden und dem Gericht 
steht nämlich ein Notar. Seine Aus- 
schaltung bei der Vorlage eines 
Wechselprotestes bedeutet für ihn zu- 
nächst einmal einen Einkommens- 
verlust Rund eine Milliarde Mark 
umgerechnet kosteten allein die 
Wechselproteste des vergangenen 
Jahres an Notar- und Gerichtskosten. 

Bei aller Reförmnotwendigkeit sei 
jedoch darauf hingewiesen, daß ein 
brüsker Wechsel der Usancen und 
Rechtsprechung gewiß nicht der rich- 
tige Weg sein kann, wenn man die 
Wirtschaft, die mm einmal an gewisse 
Rechtsnormen gewöhnt ist, vor über- 
flüssigen Schäden bewahren wSL 
Auch hier scheinen Anpassungszei- 
ten und Übergangsfristen angezeigt 
Wieviel mehr Aktiengesellschaften 
würden von einem Tag auf den ande- 
ren jede Uberlebenschance verlieren, 
wenn man sie modernen Gesetzen 
unterwerfen würde. Die mediterrane 
Nichttransparenz hat in Krisenzeiten, 
in denen man sich irgendwie durch- 
wursteln muß, eine volkswirtschaftli- 
che Aufgabe. 


AUF EIN WORT 
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IWF: US-Budgetdefizit ist 
Hauptquelle der Besorgnis 

* _ t. infbosnTifl nr#*V Y 


nach seiner Auffassung noch nicht 
die erwünschten Fort schritte ge- 
macht worden. Der IWF weist auf die 
Gefahren hin, die bestehen,wennbei 
weiterer Korfiunkturerbolung der Ka- 
pitalbedarf des Staates und der priva- 
ten Wirtschaft gleichzeitig stägen. 

Als unbefriedigend hebt der IWF 
starke Unterschiede zwischen den 
Volkswirtschaften, die teilweise hohe 
Arbeitslosigkeit und. Inflation, das 
noch zu hohe Zinsniveau, Verzerun- 
gen bei dar Wechselkursen und die 

Schuldenverpflichtungen vieler Ent- 
>msamwi . 

schafdi^e^^iolung vielfach noch 
ihatzung der ^ hinterheihinke. Vor diesem 

Hm teigrund wird d» Dritte Weft ver- 
suchen, den Industriestaaten, - über 
das Hilfc pmgramm der Wettbank- 
EntwickluneitochteT lDA von neun 
Mrd. Dollar hinaus - zusä t zl ich e drei 
Mrd. Dollar abzuringen. 


dpa/VWD, Washington 
jm Abbau der Haushaltsdefizite 
besondere in den USA" wird es 

i Ansicht des I nternationalen 
crungsfonds (IWF) entscheidend 
in g en , ob die Konjunkturerho- 
[ in den Industriestaaten, ein sta- 
s Zinsniveau und die Lösung der 
li rfmkrise der Dritten Welt gea- 
t werden können. Der IWF hat 
era, Tag vor den heute in 
hm gtrvn beginnenden Beratun- 
des Twterimsan sschusses und des 
umamwi Ent wickln n gsaus- 


m Lage vorgelegt. 

IWF bezeichnet «Je us> 
getdeßrite von rund 200 Mrd- 
ir als „Hauptquelle der Be- 
ois“. Auch in Großbritannien, 
Bundesrepublik und'.Ja|»n snm 

i Abbau der Haushaltsdefizite 



99 Die europäische 
Stahlpolitik hat noch 
. immer einen entschei- 
denden Konzeptions- 
fehlen Sie toleriert das 
öffentliche Geld in der 
Stahlwirtschaft und 
sucht den verheerenden 
Folgen der Subventio- 
nen durch ständig er- 
höhten Verwaltungs- 
aufwand zu begegnen. 99 

,Dr. Ruprecht Vondran, gesehSftßfüh- 
rendes Vorstandsmitglied der Wirt- 
acbattsver e in i g mi g Eisen- und Stahl- 
industrie FOTO: DE WELT 

Höhe Verluste 
durch Streiks 

fu, London 

Die staatliche britische Kohlege- 
sellschaft National Coal Board 
rutscht wegen ihrer vielen unrentab- 
len Zechen und wegen der gegen Ze- 
chenschBe Ri mg wi gerichteten Ar- 
beitskampf-Maßnahmen immertiefer 
in die roten Zahlen. Im jetzt abge- 
schlossenen Finanzjahr erreichte das 
y Wrait immerhin MO Mill: P fand oder 
drei Mrd. Mark, naehrtem es im Jahr 
zuvor bei 1,7 Mrd. Mark gelegen hatte. 
Allem 200 Miß. Pfand davon gehen 
direkt auf die Streiks in gegenwärtig 
122 der insgesamt 178 Gruben des 
Landes sowie auf den fest schon 
sechs Monate dauernden Überstun- 
den-Boykott zurück. Dadurch fiel die 
Produktion von 6,1 TWfTTl Tonnen Blüh- 
te aus. 


BAUGEWERBE 


Der Optimismus in der 
Branche hat nachgelassen 


hg. Bonn 

JDer Frühling am Bau laßt auf sich 
warten.“ Das ist das Fazit einer Erhe- 
bung, die der Ze n tral v erband des 
Deutschen Baugewerbes (ZDB), 
Bonn, jetzt unter seinen Mitgliedern 
vorgenommen hat. Entsprechend ha- 
be auch der noch zum Jahresbeginn 
spürbare Optimismus in der Branche 
narhgpTac<M>n teilt der Verband mit: 
„Viele Betriebe befürchten, daß die 
Bautätigkeit schon in der zweiten 
Hälfte dieses Jahres spürbar ab- 
nimmt“ 

Als „insgesamt unbefriedigend“ 
bezeichnet der Zentralverband der 
Geschäftslage der Bauunternehmen. 
Ausgenommen sei lediglich der Woh- 
nungsbau. Zwar habe es bei der 
Nachfrage „erste Hoffnungsschim- 
mer“ gegeben, doch die Zahl der Be- 
schäftigten sei bisher n ic h t, wie in 
dieser Jahreszeit sonst uhlirh ange- 


EG-ERWEITERUNG 


stiegen. Im Hochbau ergab sieb im 
März eine leichte Verbesserung bei 
der Reichweite der Aufträge von 2£ 
(Februar) auf 2,4 Monate, teilt der 
Verband weiter mit Zugenomxnen 
habe die Auftragsreichweite der 
ZDB-Erfaebung zufolge auch im Tief- 
bau, und zwar von 1,6 auf 1,9 Monate, 
„und beim Straßenbau kletterte sie 
mühsam von 1,2 auf immer noch 
kärgliche 1J5 Prozent“. 

Auch der Auslastungsgrad der Ka- 
pazitäten lasse lediglich „Vorboten“ 
eines Bau-Frühlings erkennen: Im 
Hochbau sprang die Zahl von 45 Pro- 
zent im Februar auf 49 Prozent, im 
Tiefbau stieg sie von 31 auf 38 Pro- 
zent Der Verband furchtet, daß diese 
Daten die Bauunternehmer eher zur 
weiteren Rationalisierung des Bau- 
ablaufs und zw Anschaffung entspre- 
chender Geräte veranlassen als zur 
Einstellung neuer Arbeitskräfte. 


Die Verhandlungen geraten 
zunehmend unter Zeitdruck 


W TT ,n K.l .T^TTATTT .B R, Brir y yl 

Dm» Tteitritt y/e r hanriTiingen fterWI 

mit Spanien geraten Tunehmend un- 
ter Zei t dru c k. Zwar hat die jüngste 
Gesprächsrunde in Luxemburg - die 
20. auf Ministerebene - wieder einige 
Fortschritte gebracht doch stecken 
die Verhandlungen in den entschei- 
denden Bereichen noch immer in den 
ersten Anfingen oder haben noch 
nicht einmal begonnen. 

Der spanische Außenminister Fer- 
nando Moran meinte narb da* Sit- 
zung, wenn die Gemeinschaft ihre in- 
ternen Probleme gelöst habe, könn- 
ten die Ve rhandlung en in den näch- 
sten Mfvrurfen schnell vorankommen. 
Trotzdem wird mehr und mehr zwei- 
felhaft, ob der von den Regierungs- 
chefs an visierte Schlußtermin von 
Ende September eingehalten werden 

kann 

Geklärt werden konnten in dieser 


Woche die komplizierten Probleme 
der Anglei chu ng des spanischen Pa- 
tentrechts an Ha«i der Gemeinschaft. 
Der Kompromiß sieht vor, daß Ma- 
drid seine nationalen Vorschriften für 
bestehende Patente bis 1992 beibe- 
halten darf; den Erfinderschutz für 
neue Produkte jedoch schon zum 
Zeitpunkt des Beitritts angleichen 
muß. 

Anhaltspunkte für die Schwierig- 
keiten, die die bevorstehenden Ver- 
handlungen über die Aufteilung der 
Fischerdrechte bieten werden, gab 
eiife Aussprache des NÜmsterrates 
über ein entsprechendes Angebot an 
Portugal. Obwohl Lissabon keine be- 
deutende Flotte besitzt, gelang es, we- 
der eine Einigung über die „sensiblen 
Zonen“ mit a ngsrhliaRlir'h natinnalen 
Fangrechten, noch über den Zugang 
portugiesischer Fischer zu den Ge- 

melnschaft sgewäsaem zu erzielen. 


WERBUNG / Spitzenverband fordert freien Zugang zu allen Medien 


Gefahr rechtlicher Kleinstaaterei 


HANNA GIESKES, Bonn 
tcin un gla u blicheg Durcheinan- 
der“ fürchtet der Präsident des Zen- 
tralausschusses derWeibewirtsdiflft, 
Helmut Sihter, bei der Nutzung der 
neuen Kommunikationstech niken in 


der Bundesrepublik Deutschland. Ei- 
ne jetzt vom ZAW vorgelegte Studie, 
in der die gesetzlichen Regelungen 
über Werbung in den einzelnen Bun- 
desländern verglichen werden, ma- 
che so starke Unterschiede in den 
einzelnen Vorschriften sichtbar, „daß 
urw die Gefahr politischer und recht- 
tiHhar Kleinstaaterei droht". 

Sihler erinnert daran, daß der ZAW 
in den letzten Jahren immer wieder 
vor regionaler Eigenbrötelei gewarnt 
habe, „doch jetzt sehen wir unsere 
Befürchtungen sogar noch übertrofr 
fen“. Einerseits solle die Wirtschaft 
durch Waheeirischaltungen die fU 
Grundlage der neuen Me- 
dien gewährleisten, und andererseits 
wäde ihr durch unterschiedliche ge- 


setzhehe Regelungen die Wabepla- 
nung erschwert. 

Mit Ausnahme des nordibein- 
westfälischenKabelversudisgesetzes 
ist, wie aus der Studie hervorgeht, 
Werbung zwar überall zugdassen 
oder soll *|igpia«An werden. Zum 
TptI eriwbli ch g Abweichungen gibt es 
aber beis pielsw eise bei den Bestim- 
mungen über die Zulassung regiona- 
ler und lokaler Werbung - dies ist 
insbesondere für den Einzelhandel 
von großer Bedeutung - oder bei der 
Festlegung des Anteils der Werbung 
an der gesamten Sendezeit. Gleicher- 
maßen imteiy*hiodBnh sind dfeMög- 
liohlcpite n für Werbung an Sonn- und 
Feiertagen: In Rheinland-Pfalz darf 
an solchen l^gen nicht über die Matt- 


im Hörfunk. Andere Bundesländer 
haben auf eine Regdung verzichtet, 
so daß beides zulässig ist 
Ein jjgflnlichgs Durcheinander 
hernebt anch in der Frage, ob^ Werbe* 


Torten angekündigt werden müssen. 
Eine Anzeigepflkdit in de- Pro- 
grammvorschau besteht in Baden- 
Württemberg und Hessen, in den an- 
deren Bundesländern ist sie hingegen 
nicht ynTg gsghgn. fthnlinh nnpmhpr t. 
Hch ist das Problem JBlockweibung“ 
gelöst Außer in Bayern und Rhein- 
land-Pfalz ist Werbung nur innerhalb 
bestimmter Zeitzonen möglich. 

Die Unterschiede in den pingpWn 
Vorschriften erschweren nach An- 
sichten des ZAW-Präsidenten den 
freien Fluß von Hörfunk- und Fern- 
sehprogrammen innerhalb der Bun- 
desrepublik, mache ihn teilweise so- 
gar unmöglich; mithin „wird der Ein- 
satz von Werbung für die Wirtschaft 
erheblich verteuert“. Sihler rekla- 
miert für die werbüngstnribende 
Wirtschaft „grundsätzlich einen frei- 
en Zugang zu den vorhandenen Me- 
dien“. Er verweist auf die Freiheit der 
Meinungsä ußerung, „die auch die 
Werbung einschließt“. 
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W ohnu ngsneubaa hat die 
Talsohle durchschritten 

Düsseldorf (AP) - Der Wohnungs- 
neubau hat im vergangenen Jahr den 
niedrigsten Stand seit Kriegsende er- 
reicht Wie der Zentralverband der 
Deutschen Haus-, Wohnungs- und 
Grundeigentümer in Düsseldorf mit- 
teilte, wurden 1983 insgesamt 340 594 
Wohneinheiten fertiggestellt Dies 
waren 6408 Wohnungen oder 1JB Pro- 
zent weniger als 1982. Einen beson- 
ders deutlichen Rückgang mit 13,3 
Prozent verzeichnete der F.i gunhpim. 
bereich. Demgegenüber verzeichne- 
ten die Mehrfamilienhäuser einen Zu- 
wachs von rund zehn Prozent Für 
1984 rechnet der Verband jedoch mit 
einer deutlich ansteigenden Tendenz 
auf dem Wohnungsbaumarkt Dies 
ergebe sich nicht zuletzt daraus, daß 
die Zahl der Baugenehmigungen um 
25 Prozent gestiegen seL 

Exportlizenz entzogen 

Washington (VWD) - Das US-Han- 
delsministerium hat verfügt daß die 

Pari Baaso! T jsp rtechnilc KG und ihr 
Inhaber für die Dauer von zehn Jah- 
ren vom Export US-amerikanischer 
Erzeugnisse in Lander des Warschau- 
er Pakts, einschließlich Libyen, Ku- 
ba, Kampuchea, Nordkorea und 
Nordvietnam ausgeschlossen wer- 
den. Ffrmeneigner Baasel hat einge- 
standen, US-Computerausrüstung in 
die Bundesrepublik ohne ordnungs- 
gemäße Importlizenz eingebracht zu 
haben und sich mit einer Geldstrafe 
von 40 000 Dollar einverstanden er- 
klärt, die jedoch nicht eingefordert 
wird, wenn Baasel sich an die Verfü- 
gung des Ministeriums hält und künf- 
tig bestimmten US-Benachrichti- 
gungsverpflichtungen gerecht wird. 

Interesse an VW-Motoren 

Wolfebnrg (VWD) - Die Volkswa- 
genwerk AG hat auf Anfrage bestä- 
tigt, daß die UdSSR Interesse an der 
Motorentechnologie des Automobil- 
konzerns bekundet hat Vorausge- 
gangen war ein Pressebericht in dem 
auf voneinander unabhängige Ver- 
handlungen zwischen VW, deren 
Tochtergesellschaft Audi und sowje- 
tischen An Banhanriplsg efiellBchaflpn 
über eine Kooperation in der Auto- 
mobilproduktion hingewiesen wur- 
de. Von Verhandlungen im eigentli- 
chen Sinne könne jedoch keine Rede 
sein, war hierzu der Kommentar aus 
Wolfaburg. 

„Grenzstreit“ entschieden 

Hannover (dos) - Der langanhal- 
tende Streit zwischen den Industrie- 
»nd Handelskammer n fira uimohi pw g 
und Lüneburg um eine Neuordnung 
der Grenzen ist zugunsten Braun- 
schweigs entschieden worden. Die 
niedersächsische Landesregierung 
hat jetzt beschlossen, die Stadt Wolfc- 


burg und den Landkreis Gifhorn ab 
Anfang 1985 der Kammer in Braun- 
schweig zuzuordnen. Die Region 
W olf sburg/Gifhom, so die Landesre- 
gierung, sei wirtschaftlich auf den 
Braunschweiger Raum ausgerichtet 

Drei Prozent erwartet 
Bonn (VWD) - Optimistisch hin- 
sichtlich der Preisentwicklung ist der 
Deutsche Sparkassen- und Girover- 
band. In seinem jüngsten Konjunk- 
turbericht weist er darauf hin, daß 
sich die monatliche Zunahme des 
Preisanstiegs seit Jahresbeginn stän- 
dig verringert hat und inzwischen nur 
noch bei 0,1 Prozent liegt Da sich 
auch die Einfuhr- und Erzeugerpreise 
günstig entwickelten, könne im Jah- 
resdurchschnitt 1984 mit einer Preis- 
steigerungsrate von etwa drei Prozent 
gerechnet werden. 

Berlin-Flüge im Aufwind 
Berlin (AP) - Der Flugverkehr von 
und nach Berlin befindet sich nach 
einer Statistik der Flughafengesell' 
schaft in Tegel weiter im Aufwärts- 
tuend. So wurden im ersten Viertel- 
jahr 1984 mit 942 050 Fluggästen 3,5 
Prozent mehr Passagiere befördert 
als im Vergleichszeitraum des Vor- 
jahres. Wahrend im Linienverkehr 
ein Zuwachs von 3,7 Prozent erzielt 
worden sei, legte der Pauschalflug- 
verkehr um ein Prozent zu. 

Rekord-Handelsüberschuß 
Tokio (dpa/VWD) - Japan hat im 
Fiskaljahr 1983/84, das im März zu 
Ende ging, einen Rekord-Handels- 
überschuß von insgesamt 23,3 Mrd. 
Dollar erzielt Die Exporte stiegen 
1983/84 gegenüber dem Vorjahr um 
22,7 Prozent auf 252,67 Mrd. Dollar, 
während die Importe um 1,6 Prozent 
auf 129,33 Mrd. Dollar heraufgingen. 

Kapitalexport durch Fonds 
Frankfurt (cd.) - Fast jede dritte 
Mark privater deutscher Investitio- 
nen in ausländischen Aktien und 
Rentenwerten stammt von Wertpa- 
pier-Publikumsfonds. Das waren 
1983 netto, also nach Abzug der Ver- 
käufe, mehr als 1,4 Mrd. DM, die in 
Aktien angelegt wurden und 1,7 Mrd. 
DM in Renten. Diese Zahlen doku- 
mentierten, meint Ernst Bracker, Ge- 
schäftsführer der Deutschen Gesell- 
schaft für Wertpapiersparen, die Be- 
deutung der deutschen Invest- 
mentfonds für das internationale 
Wertpapiergeschäft. 

Bierpreis steigt 
Essen (Bm.) - In Nordrhem-Westfe- 
len dreht sich zum erstenmal seit 1982 
wieder das Bierpreis-Karussel. Nach 
VeMns und Warsteiner wollen nun 
auch die anderen Brauereien die Prei- 
se für Flaschenbier um zwei Pfennig 
je Halbliterflasche erhöben. 
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IT ALIEN / Großunternehmen haben Cash-flow durch Personalabbau, Innovationen und Marketing verbessert 


PIEROTH / Export gleicht Inlandsverlust aus 




Schuldendienst 

zurückgegangen 


Besondere Fortschritte bei Fiat und Olivetti 


Kalter Wind amWeinmarkt * A ,lS 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 


AFP, Paris 

Erstmals seit Begfn der Krise nah- 
men 1983 die von den Entwicklungs- 
ländern geleisteten Zins- und Rück- 
zahlungen für die An flpn^ m^n ab. 
Der Schuldendienst für die mittel' 
und langfristigen Verbindlic hkerten, 
die nach den Schätzungen der „Orga- 
nisation für wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit und Entwicklung 44 (OECD) 
Ende vergangenen Jahres hei 606 
Mrd. Dollar lagen, betrug im ver- 
gangenen Jahr 96 Mrd. Dollar gegen- 
über 108 Mrd. Dollar 1982. Für die 
Entwicklung seien der Rückgang der 
Zinssätze auf dem internationalen 
Markt und die „massiven“ ' 
U mschuldungso perationen maßge- 
bend. Für 48 Mrd. Dollar wurden Zin- 
sen »nrf Ka pHalri i nlrTa hh ingen begli- 
chen. Die Schuld e n w * rii an dlnngpri 
würden ein wichtigerer und perma- 
nenterer Aspekt der internationalen 
Fmanzkooperation hfeihm 


Die in den siebziger Jahren fest 
totgesagten italienischen Groß- 
unternehmen mache n Fortschritte 
bei der Rationalisierung und der Um- 
strukturierung. Die Arbeitsproduk- 
tivität erhöhte sich zwischen 
1980-1983 jährlich um drei Prozent 
(via: Prozent in der Bundesrepublik 
und neun Prozent in den USA). Über 
riff»wn nm yhcphnitt la g pn der Fahr- 
zeugbau (8£ Prozent), die Stahl- und 
NE-Metall Industrie (6,2 Prozent) und 
die Chemie (3,5 Prozent); der Maschi- 
nenbau fcara OUT auf ^ jährlich*» 
Steigerung von 1,6 Prozent 


Die Großunternehmen haben 
durch starken Personalabbau, Inno- 
vation der Produktionsverfahren und 
Produkte, aggressives Marketing und 
verbesserte Fmanzierungsmethoden 
ihren Cash-flow durchweg erheblich 
verbessert und damit auch an der 
Börse wieder Boden gewonnen. Am 


weitesten mit dieser Sanioung fort- 
geschritten sind der überwiegend im 
Automobilbaii engagierte Fiat-Kon- 
zern lind der Twfoiwatife . Krtirapm Oli- 
vetti- Wendepunkte in der Ent- 
wicklung waren in beiden Fällen ne- 
ben dem Abbau des Personalbestan- 
des die te chno lo gi sche Innovation 
und der Vorstoß in neue Produktbe- 
reiche: Bei Fiat mit einem beschleu- 
nigten Modellwechsel und bei Olivet- 
ti Hnmh Ha«? Eindringen in die Elek- 
tronik. Auf Konzentrationsbewegunr 
gen, die in diesen Produktionszwei- 
gen in rion wäphstwi Jahren iwh 

stattfinden durften, werden beide 
nach Expertenansicht verzichten. 


Noch in der Gefahrenzone, aber 

dfl«; Ziel der T Tmg t q tlr tin-wy iin g mm 

Gr eifen nah*, befinden ach rtaiionc 
größte Elektrokonzame: Der private 

H^ pttrifer von TTaiighaTtsg p rät p n nnri 

Hifi-Geräten, Industrie Zflnngrit ywd 
die Firma Italtel QRD, der Brancben- 


großte in der Nachrichtentechnik. Za- 
nussd gab vor wenigen Tagen be- 
kannt, die von den Samemngsban- 
ken vor neun Monatei geforderte 
Entflechtung bis auf einzige 
Kon zemto chter. den EasteDer elek- 
tronischer Bauelemente Ducati Elec- 
tronica, mit dem Verkauf der Foto- 
mec-Mehrheit an die schweizerische 
Ciba Geigy abgeschlossen zu haben. 
Während der größte Teil der bisher 
ver lustbringenden K opzemgeseD- 
schaften an Dritte inzwischen ver- 
kauft und die größte Verlustquelle, 

der T farnsphgariitn . und 
einer zusammen mit der staatlichen 
SamenmgsgeseDschaft REL ins Le- 
ben gerufenen Firma überiassra wur- 
de, wird sich Zfmussi künftig in erster 
Linie mit der Produktion weißer 
Elektrogeräte befassen. Ähnlich ra- 
dikale Veränderungen sind bä Italtel 
emgetreten. In diesem Fall führten 
vor allem drastische Pasonalreduzie- 


iungen zwischen 1979 und 1983 zu 
einer Zunahme des Pro-Kopf-Umsat- 
zes um 177 Prozent und nach zehn- , 
jähriger Vedustphase 1983 erstmals 
wieder zum Gewinnauswos. 


Fortschritte macht ebenfalls die 
Chemie: Italiens größter Chemiekon» 
zena, das Privatuntemehmen Monte- 
dison, verminderte den Verlust von 
800 auf knapp 400 Mtd. Uze (248 MDL 
DM)- in einer Phase schwacher Kon- 
junktur. Das läßt Experten hoffen. 
Mrt ramm Gesiebt präsentiert sieh 
auch der zweitgrößte private Che- 
miekemzem, Sma BPD. Nach der 
Übernahme der KapfadmAhrhä* 
durch Flat, der Ausgliederang des 
passiven Faserbeächs und der Fu- 
sion mit der Tochter BPD, die im 
lukrativen Waffen- und Satelliten- 
geschäft tätig ist, hat auch dieser 
Konzan wieder festen Boden unter 
sich. 


DWS / Klage über Gewinnmitnahmen bei Aktienfonds 


Chancen für deutsche Börse 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Wella: Wieder 8 Mark 


CLAUS DERTINGER, Frankfort 

Nach der an gCTihHHrtinhpn 
Konsolidierungsphase mit eher 
schwächeren Kursen maßte sich an 
der deutschen Aktienbörse wegen 
der günstigen gp wa rn i uri rtsri haftli . 
chen Voraussetzungen und einer 
Steigerung der Untemehmensgewin- 
ne um 20 ins 25 Prozent wieder eine 
freundliche Tendenz durchsetzen, 
glaubt die Deutsche Gesellschaft für 
Wertpapiersparen (DWS). 

Bä der Vorlage des Halbjahresbe- 
richts der größten Publikums-Invest- 
mentgeseDschaft gab sich DWS-Ge- 
schäftsfuhrer nwwlrar zuversichtlich 
für die Kurssteigerungschancen des 
DWS-Rohstoffbnds. Auch die Aus- 
sichten für den Energiefonds seien 
für Geduldige günstig. Bä Tech- 
nologiefonds sä nach einjähriger 
Hausse Vorsicht geboten. 


Der Geschäftsveriauf der DWS, die 
9,3 Mrd. DM Anlagemittel managt, 
war von Oktober '83 bis Marz ’84 
durch Gp winnTaalisatiftnen bä den 
Aktienfonds gpkAnnTpfrhnnt, die mit 
Ausnahm e des erst im Oktober aufge- 
legten Technologiefonds per Saldo 
Spargelder zurückzahlen mußten. 
Praktisch sorgte nur die Plazierung 
von Anteilen des Technologiefonds 
und des international anliegenden 
Rentenfonds Interrenta für den Net- 
to mittelzufiuß von 645 Min DM. Das 
raschere Ein- ht»H Aussteigen bä den 
Spezialitätenfonds entspräche zwar 
der Konzeption di es e r Fonds; drw»h 
bedauert die DWS, daß sich Sparer 

aUCh VOn rinn Raqgfnnri«! tr prmpn und 

damit 1983 Gewinne „verschenkten“. 
Als neues Produkt möchte die DWS 
einen Rentenfonds mit fester End- 
laufreit offerieren. 


Dannstadt (VWD) - Eine unverän- 
derte Dividende von 8 DM je 50 DM- 
Aktie wird der Hauptversammlung 
der Wella AG, Darmstadt, am 12. Juli 
vorgeschlagen. Auf die Stammaktien 
- mit knapp 85 M3L DM drei Viertel 
des Gnindkapitls - sollen 7 DM je 50 
DM-Aktie gezahlt werden. Der Ans- 
schüttungsbetrag steigt wegen der- 
jüngsten 1Capife»1**i4inhimg auf 112 
MÜL DM auf 14,6 00,4) MDL DIL Der 
Jahresüberschuß der AG stteg im Be- 
richtsjahr auf 16^ (14,4) MDL DM. Da- 
von wRm» 1,6 Miii DM in die freien 
Rücklagen eingestellt werden. Der 
Gruppenumsatz imnniA weltweit um 
7 Prozent auf 1,4 Mrd. DM ausgewä- 
tet werden. 


Betengung an der aw»»rilcanisrthi»n 
OMI International Corp. erworben. 
Die OMI-Gruppe befaßt sich weltweit 
mit Herstellung imri Vertrieb von 
Produkten zur galvanischen Oberflä- 
chenbehandlung. Beide Seiten ver- 
sprechen sich von der Kooperation 
Zugang zu twiwi Technologien und 
ein» Verbreiten m g der Marlrthagu: 


Unveränderte Dividende 


Hamburg (VWD) - Eine 
unveränderte Dividende von 3 DM je 
50 DM-Aktie will dieBavaria-St Pau- 
li-Brauerei AG, Hamburg, für das 
Geschäftsjahr 1983 ausschütten. Die- 
ser Vorschlag wird der Hauptver- 
sammlung am 15. Juni vorgelegt 


INGE ADHAM, Frankfort 
Audi der deutsche Branchenerste, 
die Pteroth-Gruppe, Burg Layen, 
spürt den kalten Wind am Wein- 
markt: Jahrelang von üppigen Zu- 
wachsraten im Diidrtvertrieb ver- 
wöhnt, mußte das Unternehmen 1983 
zum zweitenmä hintereinander ein» 
h&»hten Rückgang im Tnlandsahsatz 
und -umsatz hinnehmen. Geschäfts- 
führender Gesellschafter Kuno Pie- 
roth macht dafür vor all e m den „rui- 
nösen Preiswettbwerb* verantwort- 
ich, auf den sich nicht entlassen 

wolle. JVuch wenn dies zu Lasten der 
Marktanteil» im Inlan d gehen sollte." 

Das gewünschte weitere Wachs- 
tum, das auch in rite»» Jahr im Di- 
rektvatrieb in der Bundesrepublik 
nicht zu erreichen sein wird, will sich 
die Gruppe im Ausland und in Diver- 
sifikationei holen. Bereits 1983 hat 
der um 12 Prozent gesteigerte Export 
die Verluste im Inland mehr als aus- 
geglichen: Beim Gnippenumsatz leg- 
te Pieroth 3,6 Prozent auf 610 (588f5) 
MDL DM zu, der Auslandsanteil stieg 
auf gut 42 (39) Prozent 
Besonders erfolgräch war dabei 
das USA-Geschäft (über Franchise- 
Nehmer) wnw Stei gerung auf 65 

(53) MDL DM, in Landeswährung 
bläht eine Steigerung von 18 Pro- 
zent Damit hat der US-Markt Groß- 
britannien (64 Mtfl DM, p bis 3 Pro- 
zent) überrundet. Das Frankreich- 
Geschäft legte 23 Prozent auf 28 MDI. 
DM zu. Es soll in riip«»m Jahr mit der 
Einführung eines Weinversandes in 
Kooperation mit einem französischen 


Partner weiter forciert wex&n, fa 
wachstumträchtigen japanisch® 
Markt erzielte Rerotö 2$ ML JBi 
Umsatz (plus 18 ProzentL^uhd 88 
Prozent der im Ausland verifejuffeg 


Gut entwickelt haben sich anchdfe 
Diverg i fika ti onsb e iächg, die 55,$^ 

der Ü bernahm e von 50 
Wein-Rruger-Kiette zu Begaui d|ean 
Jahres - 18 Restaurants mftnÄSö 
MDL DM Umsatz - soll der Umsafats 
diesem Bereich um .. wertgstenaao 
Prozent“ steigen. . 

.Zm Inland wie. im Amtend 
wir konsequent neue 
ginnen und sinnvolle 
anstreben - , umreißt gescfciflsfBhren- 
der Gesellschafter Adolf Hübet dfe.- 
Zielrichtung angesichts Stagnforei- 
der Inlandsumsatae. Die veränderte 
Marktei tuation «zwingt freilich ofcfa 
ein straffes KostenmanagementrSa 
hat die Gruppe die Zahl 
beiter lächt auf 3525 Besänftigte 
(davon 2325 im Inland und insgesamt 
500 im Außendienst) reduziert. . J 

Aber auch bä den Investitionen, 
die überwiegend in Ausfands-Märtte 
flössen, wurde mit einer Reduzierung 
auf 6,5 (11) MDL DM kürzergetreten. 
Immerhin konnte dieser Betrag fast 
ganz aus eigener Tasche gezahlt wer- 
den. Bä nach wie vorhervonagBKfer 
Liquidität gilt die weitere Ezgan- 
sionsfinanzierung und .die. „vöffige 
U nabhäng i g keit des FamDieimnter- 
nehmens“ trotz der leichten Ergab- 
nisverschlechterung als gestehst - 


Contigas: sechs Mark 


Breitere Basis 

F rankf urt ( adh) - Die MetaUgeseH- 
schaft AG 0ÄGX Frankfurt, hat eine 


Düsseldorf (VWD) - Die Contigas 
Deutsche Energie-Aktiengesäl- 
schaft, Düssddort schlägt der Haupt- 
versammlung am 17. Mai für das drei 
Mnnate kürzere Rumpfgeschäftsjahr 
1983 (30. 9.) eine Dividende von 6 DM 
je Aktie auf das Grundkapital von 140 
MDL DM vor. Aufs Jahr gerechnet 
entspricht das 16 Prozent, während 
im Vcujahr 15 Prozent ausgeschüttet 
worden waren. Mehrheitsaktionär bei 
der Contigas ist die B ay ern wer k AG. 


Großaoftrag aus Malaysia 


Düsseldorf (J. G0 - Den Auftrag 
nim Bau Zell- 

stoff- und Papieranlage mit dner Ge- 
samtinvestition von reichlich 500 
Mm. US-Dollar grhiplten die Klöck- 
ner TndngtriA.Anlagm GmbH, Duis- 
burg; nebst ihrer (federführenden) ka- 
nadischen Tochter und der Voest Al- 
pine AG, Linz/Östeneteh. Das dm 
DödaffgdnsBtinm wig^tente A»f- 
tragsvolumen beträgt 335 MDL Dollar. 


NAMEN 


Dr. Gisbert Steinhardt (51) über- 
nimmt die Geschäftsführung der 
Baumeister-Haus-Gruppe, Frankfort 
Er wird Nachfolger von Günther 
Ftiegert, der aus dem Unternehmen 
ausgeschieden ist 
wrinrii'ii M fMir rtott Gesell- 
schafter der Reedsä Gehrckens, 
Hamburg, wurde als Nachfolger von 


WD11 Hörkens, zum neuen Vizepräsi- 
denten der Deutsch-Finnischen Han- 
delskammer gewählt 
Dieter Bekrön, Vorsitzender der 
Geschäftsführung der . Lindt & 
Sprüngli, Aachen, hat sich aus Alters- 
gründen aus den aktiven Dienst zu», 
ruckgezogen. Dr. Jürgen Haag zu sei- 
nem Nachfolger gewählt : ' • ■■ 


SANOL SCHWARZ / „ Ait-Mittelstandler“ gekauft NORDHYPO / Mit der Oldenburgischen Landesbank das zweite Bein stärken 


HACKER-PSCHORR / Bisher bestes Jahr 


Mit stabilem Wachstum „Wir sind an einer Fusion interessiert“ Realteilung steht bevor 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 


Bescheidenheit wird zur Methode. 
Ihren (verschwiegenen) Ertrag npnnt 
die Sanol Schwarz GmbH, Mnnhphn, 
auch für 1983 „nur zufriedenstellend, 
doch eine solide Basis zur Weiterent- 
wicklung“. Bei dieser sät 1946 exi- 
stierenden Familienfinna in der Phar- 
maproduktion riecht solches Urteil 
nach Untertreibung. Denn mit jahres- 
durchschnittlich 995 (792) Beschäftig- 
ten wurde trotz der heimischen 
Marktbremsen durch das Krankheits- 
kosten-Dämpfongs-Gesetz der Um- 
satz nochmals kräftig um 12,1 (14,6) 
Prozent auf 237 MDL DM mit 7,6 (7) 
Prozent Exportanteil gesteigert, wozu 
noch 44 (36,7) MDL DM Umsatz mit 
SanolrPräparaten ausländischen Li- 
z e n z p artnem kommen. 


Mittelständla s** Institute Chemio- 
thprapipfi Italiano, Lodi bä Mailand 
(151 Beschäftigte mit 16,7 MDL DM 
Umsatz), der Pharma-Spezialitäten 
produziert und die Zahl der Sanol- 
Analandsmltarb äter im Bericht^ahr 
auf 222 (72) steigmte. 


Weiterer Erfolg im Auslandsge- 
schäft: ln der Vermarktung, 
wichtigsten Präparate (Herz/Kreis- 
lauf-Indikationen) schloß Sanol 
Schwarz 1983 mehrae Lizenzverträ- 
ge mit Partnern in den USA, dem 
„größten und wichtigsten Phar- 
mamarkt der Welt“. Audi aus heimi- 
scher Produktion will die Firma ihren 
bislang noch „unbefriedigenden“ Ex- 
portanteil mögiiehst schnell auf etwa 
20 Prozent bringen. 


Vor allem aber Mit einer wiederum 
ka um hinter dem Umsatzwacbstum 
zurückstehenden Steigerungsrate lei- 
stete steh die Firma 33,7 (M)^) MDL 
DM Forachungs- und Entwicklungs- 
aufwand. Und mit Schwerpunkt bä 
der Forschung auch 20,5 (7^) MDL 
DM Sachinvestitionen. Expansions- 
hirt zeigt obendrein der im Dezember 
1983 vollzogene Erwerb des „Alt- 


Dominierender Sand-Umsatz- 
bringer blieben auch 1983 mit 56,9 
(55,4) Prozent des Gesamtgeschäfts 
die Präparate gegen Herzerkrankun- 
gen. „Besonders erfolgräch“ nennt 
die Pinna hier die Neuänführung 
„transdermaler“ Pharma-„Systeme“, 
die Mitte 1983 begann und Arzneimit- 
teldepots durch Hautpflaster besser 
als jede andere Depot-Methode in den 
Körper bringen. 


JANBRECH, Hamburg 

Der Norddeutschei Hypotheken- 
und Wechselbank AG, Hamburg, 
würde eine Fusion mit der Oldenbur- 
gischen Tjindesbank (OLB), Olden- 
burg, gut ins Konzept passen. Wiede 
Vorstandssprecher der Nordhypo, 
Ludolf von Krosigk, in Hamburg e- 
klärte, marh» äne Z usamnwplegUDg 
betriebswirtschaftlich Sinn. Aus bei- 
den Instituten, an denei die Dresdne 
Bank jeweils mit Mehrheit beteiligt 
ist, könnte, so von Krosigk, im nord- 
deutschen Raum äne gemischte Hy- 
pothekenbank mft starken Beinen so- 
wohl im Realkredit- als auch im allge- 
meinen Bankgeschäft entstehen. 

Nach Angaben von Kroägk hat das 
Berliner Aufrichtsamt ein Exposä 
über die mngiinhp Zusammenlegung 
angefordert Aufhehmende Bank 
müßte die Nordhypo sein, um das nur 
einer Handvoll deutscher Banken ge- 
währte Privileg einer „gemischten 
Bank“ zu erhaben. Bä derHoidhypo, 
so betont von Krosigk, müsse dieses 
Privileg, das sowohl den Geschäfts- 
betrieb <>mw aU gp-meiriAn Bank als 
auch einer Hypothekenbank ertaubt, 
noch mit teten angpflfflt werden. 


Das vor 13 Jahren wiederaufgenom- 
mene allgemeine Geschäft der Nord- 
hypo ist zur Zeit mit nur 8^ Prozent 
an der Bilanzsumme beteiligt und die 
Vorgabe, daß das allgemeine Ge- 
schäft der Bank nichts kosten riiirfi» 
noch immer nicht orächL 


unverändert 3 DM Dividende auf 45 
Mm. DM Aktienkap ital vorgCSChla- 
gen. HV am 2L Mai. 


DANKWARD SEITZ, München 


Dieser Nachteil, so von Krosigk, 

ließe Steh rinmh rino Fusion t in mittel. 

bar beseitigen. Zudem brächte die 

Z nsammentegimg eine S tahnisiern ng 
der Ert r agslage in beide Richtungen. 
Uhersrhneifhin gpn b eid er Institute 
seien nicht gegeben, wohl aber sinn- 
volle E rgänzung en 

Zum Geschäftsveriauf derNordhy- 
po im Berichtsjahr 1983 erklärte der 
Sprecher, daß dm- Bank mit einer 
Verbesserung des Betriebsergebnis- 
ses um 34 Prozent ein Durchbroch 
nach vom gelungen sei. Die .Sün- 
den“ dm Vergangenheit an* ninht 
kongruent refinanzierten Festzins- 
krediten dm Jahre 1977/78 seien nahe- 
zu ausgestanden. Nach reichli che r Ri- 
sikovorsorge im allgemeinen Ge- 
schäft weist die Bank einen um 35 
Prozent höheren Jahresüberschuß 
von 4,6 MDL DM aus. Davon werden 2 
ICD. DM dm Rücklage zugeführt und 


Das Wachstum der Bank blieb mit 
3J> Prozent auf 4^ Mrd. DM Bilanz- 
summe maflig . Im Realkredit erhöh- 
ten steh die Zusagen um 13 Prozent 
auf 502 MDL DM, wobei die Hypo- 
thekendarlehen allem um 19 Prozent 
auf 388 MDL UM stiegen. Zwangs- 
maßnahmen uTid Zinsr üc kstände 
sind bä dm Nordhypo im Gegensatz 
zur Branche 1983 nicht gestiegen. Im 
all gemeinen Geschäft erhöhten sich 
die Debitoren um 19 Prozent auf 185 
MTTT nM, das Kreditvolumen wuchs 
um 14 Prozent auf 227 MDL DM. Die 


Eine Betriebsaufspaltung in 
Grundbesitz und Brauerei s teh t bä 
der zur Schärghuber-Gruppe gehö- 
renden Münchner Hacker-Pschorr 
Bräu AG bevor. Wie aus der Einla- 
dung zur Hauptversammlung (18. 
Mai) hervorgehl, ist vorgesehen, die 
gesamten Brauereiaktivitäten auf die 
neu zu gründende HadDer-Pschorr 
Bräu GmbH m überfragen, die mit 
wnwn Ges eüschaftskam tal von 5 
MDL DM und 10 MilLDM freien 
Rücklagen ausgestattet werden soll 
Dm Grundbesitz sowie Teile der Be- 
teiligungen verbleiben bä der AG, 
die in Hacker-Pschorr Brauerei- und 
Verwahungs-AG umfirmiert wird. 


Die geplante Realteilung ist, wie 
dm Vorstand betont, nicht mit ander- 
wetig bereite praktizierten Lösungen 
(Lövrenbräu) ver^ächbar, weä keine 
Immobilien an Außenstehende ver- 
kauft werden Sotlenl Gründvörmogen 
und Brauerei würden künftig ledig- 
lich in getrennten Gesellschaften ge- 
führt, die aber im Mutter-Todtör- 
Vmhähms verbunden.- blieben. Jba _ 
Vermögen des G p<g»mt iin tem p hm<mic 
trete käne Veränderung ein. ’ ;~' - 


auf 223 MDL DM zurikfe. 


Die Aussichten, für dieses Jahr be- 
urteilt von Krosigk noch vorsichtig. 
Der Bauüberhang lasse zwar ein leb- 
haftes RaiifinanTipnmgsglPSfrhnft er- 
warten, doch sä offen, in welchem 
Umfang Hypotheken bä den Kredit- 
banken akquiriert werden können. 
Die Geschäftsbanken neigten ver- 
stärkt dazu, Baufinanzienmg im eige- 
nen Hause zu behalten. 


Diese Aufteilung kommt insofern 
etwas überraschend, als Josef 
Schörghuber den Kkünaktionären, 
dienoch etwa 3 Prozent des Grundka- 
pitals von IS^j.MilL DM halten, auf 
entquecheide Ragen bä dm letzten 
Hauptversammlung mitgeteüt hatte, 
daß entsprechende Abrichten nicht 
bestünden. Damals war dm Grundbe- 
sitz von Hacker-Pschorr mit über 
500 000 qm beziffert worden, wovon 
die Hälfte bebaut seL 


Zufrieden zeigt sich der Varafehd 
-mft dem Geschäftsjahr 1982483 
(30.9.). Obwohl dm Bierabsatz rächt 
den Vrajahreswert erreicht habe (ge- 
naue Zahlen werden nicht genährt), 
fcnnTu» man auf das „bisher b fs te 
Jahr“ des Unternehmens zurückbük- 
kea Gestiegen sä der Absatz anrito- 
bolfräen Getränken. Insgesamt habe 
man noch bä den Getränkeeriäseh 
em Plus von 2 Prozent verzeichnen 
können. Der Gesamtumsatz erhöhte 
rieh um 2£ Prozent auf 139£M3L DM 
(Teükonzenr minus 64 .Präsent auf 
1734 MDL DM). Abgeführt wurden an 
die Bayerische Braubeteüigungs 
GmbH & Co. Holding KG 9^. <8Ä 
MDL DM. 




Sotheby’s 


Dr. Ernst Behrens Peter Graf za EHz 


Frankfurter Frühjahrsanktion 
im Palmengarten 
12. April 1984 

Gemälde, Porzdian, Silber, Möbel 


VERSTEIGERUNG: 
14 fthr Porzellan, Silber 
19 Uhr Gemälde, Mffbel 






— zum Gratis-Lese-Test eüir - 

Überzeugen Sie sich 
— kostenlos 2 Monate langr?- 
cfoB Sie nüt dem B Versl- \ 
cherongskaiffmann* Ihr \ 
— beiufRchee Fachwissen \ 
auf dem aktuellen Stand ' 
halten und auch Ihre beruf- 
Bche Entwicklung sähst - 
aktiv in die Hand nehmen. 
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Kataloge und Informationen 
MÜNCHEN - FRANKFURT KÖLN HAMBURG 


Top-Strategie-Seminar 

3.-4. Mai 1984 


Besonders «richtig such für mlttetatbidische Unternehmen: : 
Strategisch gsfühite Unternehmen schneiden nach einer neuen Studie 
eindeutig besser sb ale Un ter ne h men ohne strategische Planung. 
Profitieren Sie durch dieses Seminar von Experten wie 
Dr. HBteer und Partner 

Management- und Maifeating-Beratung, München 

Ute von Rettmltz 

Untemehmernberaterin u. SpeäalMhi filr Frikwramsystam u. Szenariotechnik 
Bfc d a f d Mo l ndee , Ptet-Kaufmann 
und abends: 

Entspennungstechnfigen für Manager mit 
DipL-Psychotoge C. Srechtet . 

TeUnahmegeböhr DM SM^-elneehl. MwSt - darin sind eingeechioesen: 
Pausenerfrtschungen, MKtagesesn am & und 4. Mal, Nachte ss en am 3. Mai 
sowie ausführliche Senrinardokumentation. 

Anmeldung bei: 

a & I Veranstalter GmbH art & Info 


Postfach 11 23 01 - D-2000 Hamburg 11 






Vertmien Slg j nto-topyr KrMmmt 

Watai Tate» Celli . 
MW Bertta 4ML Uchteaadec Mr. J« 


Spezialist 


£ schwierige Kurier» uftrfige u. 
andere Problems ufgaben im Zo- 
ll. Ausland, nur msptucfair . Zfilo- 
sätze erwünscht, die eotspr. pro- 
fessionelles Vorgehen, erfordern. 
Zuschriften unter K 56*1 «n| 
WELT-Vertag, Postfach 10 OB BA 
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Sie uns 






Bctricbswirtschcrtlii^cr Vortag Dr. Th. Gabtor GmbH 
Postfach 1546, 6200 Wiesbaden 1 


cTaYF 


Fahrzeugwerk-lnhaDer 

sucht aus AltengiOnden 
Käufer oder Teilhaber 


Es handelt sich um ein gesundes, schuldenfreies Unternehmen 
mit gutem Kunden- und Auftragsbestand. 


Kontaktaufnahme erbeten unter Z 5773 an WELT-Veriog, Post- 
fach 10 08 84, 4300 Essen. 


Bogenemeuerung 


Rh- nachstehend auigetohite SchuUveradiisitxing^ werden ab aofoit neue Zhw- 

schelnfeogen tutgtgabM: 


W bHy pnS iafce npf andbrWe Reihe 65 A/O -237060- 


Pje Bogwwmauarun fl wird gegen Einreichung dar Emeuaningsscheine mtt 
^ dwumtnemverzMAnu in doopetter Ausfertigung und arithnwtischerRaffMn- 
dadigofflhit airsichungen kamen bei unserer Gesütaäult hi Hnnbara 
tew. Berih eowi e bei eüen Banken hn Bundesgeblerund Wust-Bwthi vom- 
mmnonworom. 


Hvnbufg-Bertn. Im Aprfl 1964 



Möbel-Modter 

Hoben Sie eine Ingonieurlecrinischfl 


ProduktionstachnJk? Ein Unteriwhn»« 
der Möbelindustrie will seine gu® 
Position im europäischen Markt aus- 




eines sginer Werke .verstörken. 
rechte. Hand des 'fechnlscheti^®^ 
sollten Sie untemehmÄ^^detwe 11 
und später die Warfcsveronjw«*^ 
übänehmen können...-, 

Dies ist eines von ytefaninla mgonW 1 
Stdlötongebotan ; r 


Nutzen Sie alle Ihre Beruö-Chbri»^ 
Kaufen Sie äch die WEIT. Nächste 1 
Samstag. Jeder» Samstag! 
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Wt-iM-r-l 
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GERQL STEINER / „Sprudel“ und „Flora-Brunnen“ ab sofort vereint am Markt HPT2M 

Aus Wettbewerbsgründen notwendig ITL 


WELT-Korrespondenten berichten aus Hannover 

SMS - Robotron - Burroughs - Westinghouse - Cebit 
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J. G EH I .H OFF , Düsseldorf 1 der Spnzdel GmbH, die künftig allein 
Andertlalb Jahrzehnte hindurch für Produktion, Vertrieb und Verwai- 
111311 S “ nmer wieder erörtert . tung der beiden Unternehmen zu- 
trad wegen der schönen Eigenent- ständig ist 

SSf“ ^ enn Ehe farin St ein Gebilde zusam- 

■ dem «paoswen men, das (nach 1983» Stand) mit 412 
MartpS^v,j ememsamen deutscfaea MUL Flaschenfüllungen pro Jahr, 2,65 
ub ® Hheifl - MiL hl Getränkeabsatz, 142 IdilL DM 
cY~rl . Nordr hem-Westfelen und Umsatz und 558 Beschäftigten etwa 
baar^d huaus ist » nun geglückt gleichauf mit Apollinaris (DUB- 
. Dernen Mineralwasser-Familien- Schultheiss/Oetker-Gruppe) unter 
unternehmen aus Gerolstein/Vulkan- den etwa 190 deutschen Brunnenbe- 
Tn t VrS^ > K einer s P™dd GmbH trieben der größte Anbieter ist (nach 
«EC^KGOBJahreaUJundGerobtei- Füllungszahl Prozent Maiktan- 
ner Flora-Brunnen Rud. Buse GmbH tan) 

& Co. KG (101 Jahre), haben ab sofort Erleichtert wurde der Entschluß 

den Zusammenschluß ihrer Aktivitä- dadurch, daß Jloia“ mit20 MUL DM 
tm m östgenannten Unternehmen Investitionen 1983 die erste Ausbau- 
^ stufe eines ganeinsam nutzbaren gro- 

uazu tritt * Flora-Brunnen mit ei- ßen_neuen AbfüEbetriebes fertigstell- 
nem Anteil von 32 Prozent als Kom- ta. Überlegungen bei »Sprudel“, we- 
gen Kapazitätsenge einen Zweigbe- 
trieb im Nachbarort Pelm zu bauen, 
sind nun übaflüssig. Notwendig 
wurde da* Entschluß zur Ehe nach 
Ansicht der Partner vor allem aus 
zwei Gründen: Erstens werde der 
Wettbewerb im Mineralwasser-Markt 
immer schärfer. Zweitens sei es an 
der Zeit das für die Kunden oft „ver- 


7 . 


manditist in die .Gerolstein er Spru- 
del“ ein, an derem auch durch Rück- 
lagen Umwandlung auf 24 (4) Mm dm 
erhöhten Gesellschaftskapital die Fa- 
milie Simon über ihre Bitburger 
Brauerei nun noch 50,8 Prozent und 
direkt weitere 10,5 Prozent hält Eber- 
hard Buse wird neben Herbert Neu- 
sen zweiter ^auptgeschäftsführer“ 


Sinn übernimmt 
Weiser-Filialen 

J. G. Düsseldorf 
Um ein Fünftel vergrößert die Köl- 
ner Textil-Einzdhandelsfixma »West- 
deutsche Handelsgesellschaft Gebr. 
Sinn AG“ ihr Geschäftsvolumen auf 
500 Müh DM Umsatz in nun 20 Filia- 
len mit 63 000 qm Verkaufsfläche »nd 
2700 Beschäftigten. Wie die Familien- 
firma mitteilt, übernimmt sie mit 
Pachtvertrag per 1. Juli von der Fami- 
lie Weiser deren drei Kaufhäuser mit 
zuletzt 80 Mül, DM Umsatz »nd 620 
Mitarbeitern. Eine jahrzehntelange 
Einkaufspartnerschaft mit der 
Weiser-Familie bot den problemlosen 

Ansatz Zur F.inglip»dpnmg 

.Auch abseits solcher Eingliede- 
rung demonstriert die Sinn AG ein 
weit über dem Brancinendurciiscbmtt 
liegendes Wachstum. Ihr Einzelhan- 
delsumsatz wuchs 1983 um 9,1 (15£) 
Prozent auf 419 MUL DM. Schon für 
1982 brauchte die Firma zur stabilen 
Dividende von 5 DM je Aktie (23,6 
Mül. DM AK) nur 57 Prozent vom 
Jahresüberschuß. 


wirrende Nebeneinander 4 ' der beiden 
mit Gterolstem-Hertonftbezeichnuiig 
angebotenen Hauptmarken „Stern“ 
(Sprudel GmbH) und „Flora, zugun- 
sten Ainer Pin)i»itlirhwi und um SO 
schlagkräftigeren Marketing- 
Strategie zu beenden. Eine Strategie 
notabene, die auf Wachstum zielt 
Denn mit den neuen „FJora“-Betrieb 
verfugt der Zweibund nun über eine 
Jahreskapazität von 524 MilL Füllun- 
gen (davon ein Drittel bei „Flora“), 
die man mit weiterer Geschäftsex- 
pansion nutzen wüL 
Ertragsschwäche stand bei der Ehe 
ohnehin nicht Pate. „Flora" nennt die 
Umsatzrendite (vor Steuern) mit 4£ 
Prozent, „Sprudel“ mit gut 4 Prozent 
Auch für seine Familien gruppe, versi- 
chert Eberhard Buse, sei dieser Zu- 
sammenschluß ein Dauerengage- 
ment Was die Buse-Familie unter- 
nehmerisch betreibt, umschreibt er 
mft go MfT? DM Umsatz (darin 25 
DM mit „Flora“). Der Schwerpunkt 
liegt „traditionell" bei der Produktion 
von Kohlensäure sowie (in Partner- 
schaft mit Messer GriesheimA 
Hoechst - Konzer a) bei technischen 
Gasen. 


Nun subventioniert auch Japan 


STUTTGARTER BANK / Kundenkredite nehmen zu 

Risikovorsorge verstärkt 


WEENER NEITZEL, Stuttgart 

Die Stuttgarter Bank AG, Stutt- 
gart, eines der größten Kreditinstitute 
des Genossenschaftslagers, geht für 
1984 von einer Ausweitung ihres 
Geschaftsvolumens von 8 bis 10 Pro- 
zent aus. Mit Wachstumsimpulsen 
rechnet Vorstandsvorsitzender Wal- 
ter Schneider insbesondere von den 
Kundenkrediten sowie von der ver- 
stärkten Nachfrage nach Finanzie- 
rungsmitteln für Investitionen. Im er- 
sten Quartal dieses Jahres nahm das 
Kredftvolumen um 5,2 Prozent zu, 
das Sparaufkommen erhöhte sich um 
4 Prozent Mnn peüe eine Ergebnis 
an, das dem des Jahres 1983 „ziemlic h 
ähnlich“ sein werde. 

Im Berichtsjahr 1983 hatte sich das 
Teflbetriebsergebnis der Bank um 31 
Prozent auf 40,5 MÜL DM verbessert 
Relativiert wird das glänzende Ergeb- 
nis freilich durch die Risikovorsorge 


für das Kreditgeschäft Hierfür wur- 
den im Durchschnitt der letzten drei 
Jahre 17 MüL DM pro Jahr eingesetzt 
Es wird ein auf 6,4 (5,6) KOL DM 
erhöhter Jahresüberschuß ausgewie- 
sen. Die über 11 500 Aktionäre erhal- 
ten wiederum 9 Prozent Dividende 
zuzüglich eines Bonus von 2 Prozent 
Daiüberhinaus wird das 40 MilL DM 
betragende Aktienkapital, an dem die 
DG Rank und die Genossenschaftli- 
che Zentralbank AG Stuttgart mit je- 
weils 14,4 Prozent beteiligt sind, um 5 
Min DM im Verhältnis 8:1 aim Kurs 
von 190 Prozent aufgestockt Nach 
dieser Aufstockung beträgt die Ei- 
genkapitalquote 4 Prozent 
Zn 1983 war die Bilanzsumme um 
5,7 Prozent auf 2,46 MrcL DM ange- 
wachsen. Das Kundenkreditvolumen 
nahm auf 1,65 Mid. DM (plus 3,4 Pro- 
zent) ZU, Knnripnftmlag pn erhöhten 
sich um 4J1 Prozent auf 1,71 Mrd. DM. 


D er Großanlagenbau in der Bun- 
desrepublik, der nhiwhin schon 
infolge des stark geschrumpften 
Weltmarktes mit erheblichen Schwie- 
rigkeiten zu kämpfen hat, sieht ange- 
sichts der Subventionspraktiken in 
wichtigen Konkmrenzländern kaum 
noch Chancen, Aufträge für Großan- 
lagen hereinzunehmen. Kurt Hall- 
mayer, Vorstandsmitglied der SMS 
Schloemann-Siemag AG, Düsseldorf; 
sieht in der massiven staatlichen Un- 
terstützung bei der Finanzierung sol- 
cher Anlagen das eigentliche Übel für 
die deutschen Unternehmen. Nach 
seinen Worten wurde 1983 nicht ein 
einziger Großauftrag (über 250 MüL 
DM) gebucht Nachdem bereits 1982 
der Auftragseingang um 20 Prozent 
zurückging, ergab sich 1983 erneut 
ein Minus um 30 Prozent auf rund 14 
Mrd. DM. Dies sei auch das für 1984 
erwartete Niveau. 

Symptomatisch für die derzeitige 
Situation auf dem Weltmarkt für 
Großanlagen sei ein Auftrag über den 

Finnen mit großem 
Selbstbewußtsein 

M it einem Gesamtumsatz von 
rund 3,4 Mrd. DM 1983 ist der 
finnische Nokia-Konzem das größte 
privatwirtschafüiche Unternehmen 
des Landes. Ursprünglich aus der 
Holzbearbeitung kommend, verfugt 
die Gruppe heute über eine breite 
Produktpalette. Der jüngste Bereich 
und der mit dem größten Wachstum 
ist die Elektronik; die Um- 
satzerwartung für 1984 liegt hier bei 
1,6 Mrd. DM. Schwerpunkt ist neben 
der Unterhaltungselektronik vor al- 
lem die Datentechnik. Die deutsche 
Tochtergesellschaft Nokia Data in 
Starnberg erzielte 1983 einen Umsatz 
von 70 MiTl DM „Wir stellen den 
vidieicht leistungsfähigsten Mikro- 
computer auf dem Wehmarkt her“, 
erklärte Hdkki Kersänen, Vizepräsi- 
dent des Elektronik-Bereichs. Dieses 
Selbstbewußtsein wird durch eine 
Reihe technischer Angaben unter- 
mauert HEINZ HILDEBRANDT 


Bau einer Strangguß anlag e in Korea. 
Der 200-MilL-DM-Auftrag ging an ein 
deutsch-japanisches Konsortium, bei 
dem auf die deutsche Firma 25 Pro- 
zent und auf den japanischen Partner 
55 Prozent entfallen; die restlichen 20 
Prozent müssen in Korea gefertigt 
werden. Entscheidend für die Auf- 
tragsvergabe, so Hallmayer, waren 
die Finanzienmgsbedmgungen: Das 
japanische Unternehmen finanziert 
seinen Anteil auf 22 Jahre, wobei die 
ersten sechs Jahre tügungsfrei sind. 
Der Zins gegenüber dem jeweiligen 
Marktzins für den japanischen Anteil 
wurde gleichzeitig um 36 Prozent un- 
terschritten. Damit sei Japan erst- 
mals in den Kreis der subventio- 
nierenden Länder eingetreten. Bis- 
lang waren in dieser Hinsicht vor al- 
lem Frankreich, Großbritannien und 
Italien in Erscheinung getreten. 

Inzwischen habe auch die USA die 
marktwirtschaftlichen Grundsätze 
bei der internationalen Finanzierung 
über Bord geworfen. Unter Hinweis 


auf die Verzerrungen wurden Kredite 
mit einer Laufreit von 20 Jahren, ei- 
ner tilgungsfreien Zeit von dreizehn 
Jahren sowie einem Zinssatz von 4 
bis 5 Prozent gewährt. 

Für den deutschen Anlagenbau ge- 
be es nur die Alternative, „entweder 
ihre Bücher zu schließen oder zu ver- 
suchen, über das sogenannte 
financial-engineering an subventio- 
nierten Finanzierungen anderer Län- 
der teilzuhaben“, meinte Hallmayer. 
Dies sei über ausländische Töchter 
oder Kooperationspartner möglich. 
Allerdings reduziere sich dadurch der 
Fertigungsanteil in der Bundesrepu- 
blik drastisch. Die Folge sei, daß der 
deutsche Anlagenbau immer mehr 
zum „Blau pausen- Exporteur“ dege- 
neriere. Um nicht gänzlich aus dem 
Markt ausscheiden zu müssen, wer- 
den derzeit Überlegungen diskutiert, 
bei Aufträgen aus Entwicklungslän- 
dern Mittel aus der Entwicklungshil- 
fe in die Finanzierung einzubringen. 

DOMINIK SCHMIDT 


Wieder auf Kurs gebracht 


D em neuen Management der Bur- 
roughs Corporation, Detroit- 
USA, ist es unter seinem Vorstands- 
chef Michael Blumenthal 1983 offen- 
bar gelungen, den Computer- und 
Belegverarbeitungs-Konzern wieder 
auf Kurs zu bringen. Immerhin stieg 
der Nettogewinn je Aktie wieder um 
64 Prozent auf 4,60 (2,80) Dollar, wenn 
auch damit die 7,45 Dollar von 1979 
nicht annähernd erreicht wurden. 

„Bis dahin haben wir noch einiges 
an Strecke zurückzulegen", meint 
denn auch Europa-Chef Hans J. 
SchüttlöffeL Doch 1985 feiert das Un- 
ternehmen sein lOQjähriges Jubi- 
läum“. Und bis dahin wollen wir 
noch ein bißchen hübscher ausse- 
hen“, so die Ankündigung. 

Der Weltumsatz des Konzerns stieg 
1983 um knapp 5 Prozent auf 4,4 (4,2) 
Mrd. Dollar. Dabei nahm der Netto- 
Gewinn um 67 Prozent suif 197 (118) 
MUL Dollar zu (1979: 308 MUL Dollar). 
Mit 248 (221) MilL Dollar floß die bis- 


her größte Summe in die Forschung 
und Entwicklung, auch ein Indiz für 
die Wiederbelebung des bis 1982 
leicht schlummernden Riesen. 

Die Burroughs Deutschland 
GmbH, Eschborn, unter den Aus- 
landsfilialen (die die Hälfte zum Kon- 
zemumsatz beisteuern) auf dem zwei- 
ten Platz nach Großbritannien, hat in 
diesem Jahr besonders ehrgeizige 
Pläne. Nachdem 1983 bei einem Um- 
satz von rund 100 MUL DM erstmals 
seit Jahren wieder ein Gewinn - 
wenn auch nur von 1,5 MilL DM - 
erwirtschaftet wurde, «rill Geschäfts- 
führer Winfried Hof&nann in diesem 
Jahr auf eine Umsatzsteigerung von 
30 Prozent kommen. 

Zur Vorbereitung wurden schon 
1983 die Schlüsselpositionen Service- 
und Marketingleitung neu besetzt 
Seit Anfang dieses Jahres werden 
nun auch die zugehörigen Abteilun- 
gen personell verstärkt 

JOACHIM WEBER 


SCHENKER / Im Ausland auf Wachstumskurs 


Konkurse Kein Grand zur Euphorie -n»ääSC 


In ungebrochener Expansion 


Koaknra eröffnet: A ac hen : Appa- 
ratebau Moll .GmbH & Cd. KG; Moll 
GmbH; Bocholt: Kart-Wilhelm Knut 
Lang; Celle: Brand GmbH Fahrzeug- 
haus-, Petra Adam, L achendorf; Det- 
mold: Montlfix-Möbelbau GmbH. 
Lemgo; GfeBen: Bund der Rassehun- 
defreunde e. V.; Hannover: DipL-Ing. 
Pagel GmbH; SEI Engelbrecht EOers 
Industrie G mbH ; NachL cL Hans Hein; 
Nürnberg: L WB L erchenbühl Wohn- 
bau GmbH; SWB Strandwohnungs- 
bau-GmbH; Remscheid: Friedrich & 
Ritter OHG; Reutlingen: Herter, 
Beetz & Co. Bauunternehmung 
GmbH. Zwiefalten; Wiesbaden: KWA 
- Automationsanlagen Wiesbaden 
GmbH. 

■ AnaddnB honlmsa eröffnet: Cnx- 
haven: Fisch-Union GmbH & Co. KG 
Verarbeitung v. Fisch sowie d. Her- 
stellung u. d. Vertrieb von Genuß- 
mitleln aller Art; Fisch-Union Indu- 
strie GmbH; Hannover: „Kfssport- 
Club-Hannover" e. V.; Ravensburg: 
Gebrüder Uhl GmbH & Co. KG, Vogt; 
Uhl, GmbH, Vogt; Uhl GmbH St Co. 
KG, Ravensburg -Eschach. 


Lurgi GmbH 


dpa/VWD, Frankfurt 

In der Konzemaentrale des welt- 
weit tätigen Speditionsuntemeh- 
mens Schenker & Co. GmbH, Frank- 
furt, sieht man für das laufende Ge- 
schäftsjahr noch kein e n Grand zur 
Euphorie. Zwar mehrten sich die An- 
zeichen einer konjunkturellen Erho- 
lung, sie könnten aber erst dann auf 
der Ertragsseite der lOQprozentigen 
Bundesbahntochter zu Boche schla- 
gen, wenn vom Investitionsbereich 
und vom Export kräftigere Nachfra- 
geimpulse ausgingen, schreibt das 
Unternehmen in vorläufigen 

Bericht über das abgelaufene Jahr. 
Die Risiken, die sich aus der^ weltpoli- 
tischen Instabilität ergäben, seien ein 
z usätzlich er nngirhprhfMtefe jlr tnr 
Während sich 1983 bei dar deut- 
schen S chanker -Organisation in eini- 
gen Bereichen Abschwächungen be- 
merkbar machten, bewegte sich die 


Auslandsorganisation auf Wachs- 
tumsknrs; Im Weltkonzern zeichnet 
sich 1983' ön Umsatzanstieg gegen- 
über dem Vorjahr um 5,9 Prozent auf 
5 JÖ Mrd. DM ab. Daran war die Aus- 
landsorganisation mit einer Steige- 
rung um 9,2 Prozent beteiligt Die 
VerioÄrserträge stiegen weltweit auf 
786 MOL DM, davon 75 Prozent im 
grenzüberschreitenden Verkehr. 

Im Inland brachte die langsame 
Konjunkturbessening k e i n e Steige- 
rung des Transportaufkommens. Die 
Einbrüche im deutschen Export und 
die Auftragsflaute da Anlagenbauer 
wirkten als Bremsfaktoren. Der Ver- 
kehrsumsatz ging um 2,7 Prozentauf 
knapp 2,1 Mrd. DM zurück. Die Ver- 
kehrsertrage waren um zwei Prozent 
auf 290 MüL DM rückläufig. Dennoch 
rechnet die Geschäftsführung mit et 
wm Bilanzergebnis in der Größen- 
ordnung des Vorjahres (9,3 MüL DM). 


1 v im Jahre 1983 rechnen die Unter- 
nehmen der Büro- und Informations- 
technik für das laufende Jahr erneut 
mit' einer Verbesserung des Ge- 
schäfts. Hermann W. StähJer, Vorsit- 
zender der Fachgemeinschaft Büro- 
und Informationstechnik im Verband 
Deutscher Maschinen- und Anlagen- 
bau, begründet di e sen Optimismus 
mit dem erfolgreiche n Verlauf der 
Hannover-Messe: „Ein neuer 

Schwung beflügelt die Branche.“ 

Für die verschiedenen Aufgaben- 
stellungen stehe ausgereifte Hardwa- 
re und auf den jewüigen Anwender 
zugeschnittene Software zur Verfü- 
gung. Cebit habe sich als Messe der 
Superlative erwiesen; die Zahl der 
Messebesucher übertraf alle Er- 
wartungen. Das Angebot der deut- 
schen Hersteller sei g frironnTpiphng f- 
ge wesen von hoher Innovationskrait 
und t ^»igtaingsföhig koit Vor der 


Konkurrenz aus dem Ausland brau- 
che man sich „nicht zu verstecken“. 

Nach den Worten Stählers erhöhte 
sich 1983 die inländische Produktion 
der Branche um 17 Prozent auf 12 
Mrd. DM. Der Export erreichte 9J3 
(7,9) Mrd. DM, die gesamten Importe 
10,6 (8,4) Mrd. DM, daraus errechnet 
sich eine I n landsmarktversorgung 
von 13,4 (10,7) Mrd. DM. Besonders 
expansiv zeigte sich der deutsche 
Markt für Software. Mit einem Volu- 
men von 8^ (6,8) Mrd. DM ergab sich 
ein Plus von 23 Prozent Der Wert der 
Anwender-Software hat sich dabei in- 
nerhalb von zwei Jahren auf 1J8 Mrd. 
DM nahezu verdoppelt 

Der Industriezweig ist gegenüber 
fast allen westeuropäischen Ländern 
Netto-Exporteur. Im Berichtsjahr 
wurden Produkte im Wert von 7,3 
Mrd. DM ins europäische Ausland ge- 
liefert; die Importe aus diesem Raum 
erreichten 4,8 Mrd. DM Besonders 
kräftig, nämlich um 44 Prozent, neh- 


men die DV-Iieferungen nach den 
USA zu. Auch die Fernost-Ausfuhren 
erzielten Zuwachsraten. Allerdings 
konnte Japan seine Lieferungen in 
die Bundesrepublik im Gegenzug fast 
verdoppeln. Stählersiehtciie Ursache 
dafür in der „gezielten Preispolitik" 
der Japaner. Vor allem im Bereich 
der traditionellen Büromaschinen - 
Beispiele dafür seien der Schreibma- 
schinen- und Kopiergerätemarkt - 
verstärke sich der Wettbewerbsdruck 
aus dem Ausland, an dem Japan maß- 
geblich beteiligt ist 
Das partiell knapper gewordene 
Angebot bei Bauelementen hat nach 
den Worten Stählers nicht zu Versor- 
gungsschwierigkeiten bei den Her- 
steilem geführt Immer schon habe es 
in der Branche je nach Konjunkturla- 
ge „WeUen-Linien" gegeben. Zur 
Preisentwicklung hieß es, daß nach 
dem leichten Rückgang im Vorjahr 
1984 mit einem stabilen Niveau zu 
rechnen sei DOMINIK SCHMIDT 


Stark bei 
Schreibmaschinen 

A uf 30 Mill. DM Umsatz in der 
Bundesrepublik will 1984 der 
einzige Büro-maschinen-Hersteller 
der „DDR“, VEB Robotron, Dresden, 
kommen. Der öOprozentige Umsatz- 
sprung gegenüber 1983 soll wie der 
stellvertretende Leiter des Außen- 
handelsbetriebes, Dieter Berger, er- 
läuterte, vor allem durch den Verkauf 
von rund 100 000 Schreibmaschinen 
in der Bundesrepublik erreicht wer- 
den. Die Maschinen, über Handels- 
ketten und Kaufhäuser unter zahlrei- 
chen Eigennamen vertrieben, seien 
im Westen aufgrund des günstigen 
Preis/Leistungsverhältnisses gefragt 
Im laufenden Jahr sollen bereits 40 
Prozent der Absatzmenge auf die 
elektronische Maschine entfallen. 

Auf anderen Scketoren tut sich 
der.. DDR" -Betrieb im Westen we- 
sentlich schwerer. Die seit einiger 
Zeit an gebotene So ft wäre- Beratung 
über Branchenhäuser in der Bundes- 
republik und Frankreich läuft noch 
nicht so richtig. Deshalb wird in Dres- 
den ab 1. Juli eine eigene Abteilung 
dafür eingerichtet, die dann verstärkt 
Auftrags-Software branchen- 

orientiert im Westen anbieten soll. 

VEB Robotron besteht aus insge- 
samt 19 Einzelbetrieben. Das jüngste 
Werk für Roboter-Fertigung arbeitet 
aber hauptsächlich für andere 
Robotron- Werke. Von den 6 Mrd. 
Ost-Mark Warenwert, den Robotron 
1983 produzierte, gehen nur 10 Pro- 
zent in westliche Staaten. „Daran 
wird sich in naher Zukunft auch 
nichts ändern“, meinte Berger. 

HENNER LA V ALL 

Gestärkte 

Innovationskraft 

öglicherweise hat die Umgest- 
IVlaitung der Geschäftsbereiche, 
die der neue Chef des Elek- 
tro ko nzerns Westinghouse, Pitts- 
burgh, Douglas D. Danforth, im ver- 
gangenen Jahr gleich bei Amtsantritt 
vorgenommen hatte, sich schon auf 
die Innovationskraft des Unterneh- 
mens ausgewirkt Jedenfalls präsen- 
tierte sich das Unternehmen auf der 
Messe mit zahlreichen neuen Produk- 
ten. 

Die kreativen Schöpfungen betref- 
fen die Bereiche automatisierte Ver- 
steuerung, Industrieroboter und vor 
allem auch Kompaktleistungsschal- 
ter. Westinghouse betont, daß die 
neue Schalter-Serie auch ohne platz- 
verzehrende Strombegrenzer eine 
Schaltleistung von 100000 Ampere 
bei 380/480 Volt Wechselspannung er- 
bringen kann. Zudem ist die Neuent- 
wicklung austauschbar mit bestehen- 
den Produktlinien. 

In den drei reorganisierten Berei- 
chen Energie und zukunftsorientierte 
Technik, Industrie und International 
sowie „Commercial“ hat das West- 
inghouse schon 1983 gegenüber dem 
Vorjahr mehr lungesetzt; dagegen 
ging der Umsatz im Sektor Industrie 
zurück. Insgesamt sank er von 9,74 
Mrd. auf 9,53 Mrd. Dollar. Der 
Nettogewinn hingegen veränderte 
sich mit 449,0 Mrd. (449,3 Mrd.) Dollar 
nur geringfügig. Der Gewinn pro Ak- 
tie verringerte sich auf 5,08 (5,16) Dol- 
lar. (K S.) 


Verfahrenstechnik • Ingenieurtechnik • Anlagenbau 
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Geschäftsbereiche 

- Abgas, Wasser, Luft 

- Anorganische Chemie 

- EmJssionsscbutz 

- Gastechnik 

- Kohletechnlk 

- Metallurgie 

- Mineralöltechnik 

- Thermotechnik 

- Allgemeiner Anlagenbau 


Leistungen 

- Planung. Lieferung und Bau von 
schlüsselfertigen Fabriken lind 
Einzelanlagen einschließlich In- 
frastruktur 

- Integrierte Konzepte für kom- 
plette Industrieanlagen ein- 
schließlich Finanzierung, 
Betriebsmanagement 

und Produktvennarktung- 

- Consulting, Engineering, Project 
Management im Rahmen des 
Anlagenbaus und als selbstän- 
diges Serviceangebot 

- Feasibility Studien, Projektie- 
rung, Konstruktion. Einkauf. 
Montage. lubetriehseteung, 
Garantienachweis, Personal- 
training 

- Verfahrensentwicklung 

- Lizenzierung von Verfahren und 
Apparaten 

Anslandsorganisation 

Tochtergesellschaften in 

Amsterdam. Bruxelles. Johannes- . 

bure, London. Madnd. Melbourne, 

Mexico D. F., Milano. New Delhi, 

New York; Paris. Rio de Janeiro, 

Stockholm. Tokyo, Toronto, Wien. 

Zürich 

Repräsentanzen in . 

Beijing, Caracas, Jakarta, Kuala 

Lumpur, Manila, Moskau, Riyadh 

Vertretungen ln über 40 Ländern 



Industrieanlagen überall in der Welt pünktlich 
produktionsbereit zu ersteHen ist 
eine komplexe Aufgabe. Die Wahl des 
Ingenieurpartners ist daher 

von ausschlaggebender L.4 

Bedeutung - alles muß passen. 
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Das Technologie-Angebot von Luxgi ^^tiS I W * Vf Ar« . 

umfaßt über 200 Verfahren für die aktuellen I* *- • g - 1* 

Aufgaben der Rohstoffveredelung, mWmm ^ ■ drtSÜ 

der Enexgletechnik, des Umweltschutzes. 

Diese Verfahren werden durch Foisdrangund Entwicklung 
ständig modernisiert, ihre Palette permanent erweitert 

und frühzeitig den Marktentwicldnngen angepaßt. ^ p 

Für die Konkretisierung Ihres industriellen Vorhabens analysieren wir die Marktsituation 
für Ihr Produkt und entwickeln Gesamtkonzepte einschließlich Anlagenplanung, Lieferung, ‘ 

Finanzierung und Preduktahnahme. -■ • ;.y : 

Standortwahl, Infrastruktur, Energie- und Verkehrs Situation werden sorgfältig geprüft 
und gewichtet -die Ergebnisse sind wesentliche Bestandteile für die Gesamtplanung. 

Kenntnisse über Rohstoffe, ihre Erschließ ung und Vennaiktung sowie alle sonstigen Dienstleistungen, 1 

die der Anlagenbau heute erfordert, komplettieren unser Know-how. Hinzu kommt ein erfahrenes Project Management für die Realisierung. 

. Zielsetzung + Projektierung + Realisierung Paßtl ( LURGI ) 

...die Anlagen ■ 

baut Lurgi Lui-gi GmbH * 6000 Frankfurt am Main 11 • Postfach 11 12 31 








OptiODShandel 

nukflurfe 1L 4. 84: 823 Optionen » «1850 (33475) 
Aktien, davon 234 V erfaaufe opti onen * 11 550 Aktien. 
KufiwtmKa; AEO MW«, 7-100/4% 7-110/20, 10 - 
WWfi, 1-120 «. BASF 7-18000. 10-170/10% 10-2000. 
1-180/B0. Bayer 7-180/20, 7-170/10% 7-180 «% io-i?o/ 
14% 1O-180/8A 1-17/18% Bay. Bypo 10-270/25, Betall* 
1-100/84, BMW 7-420/7% 10-430/18, 10-430/1% Cdm- 
mezzbank 7-180/8% 7-190/3% 1-180/14, Conti 7-140/ 
33 . 10-140/7.4, 10-150/3. 1-130/16. 1-140«, Daimler 10- 
550/40, Deutsche Bank 7-380/18, 10-380/20,2. 10-400/9, 
Dresdner Bank 7-180/3, 10 - 180 / 8 . 10-180/5. 1-180/7. 
GHS SL 10-180/5.7. Hwpener 7-29001% Hoechst 
7-190«% 10-170/160, 10-180/7% 10-200/4. Hoetch 
7-1 1Q«0, 7-120/5, 1-130/8,4, Kloedmer 7-80/R, 7-65/4% 
10-85/6% 10-70/5, 1-85/10.4. Mercedes 10-530/12, Me- 
w.iigpg 10-240/12, Mannesmans 7-180/2,7, 10-140/14, 
10 - 150 / 8 % 10-160/4% Pteussag 7-280/8, RWE SC 10- 
170/3% Seherin* 10-350/15% K»k ♦ Sab 7-210«. Sie- 
mens 7-400/15 % 1-430/1% Thyssen 7-80/7. 7-85/4% 
7-00/2% 10-85/8% 10*80/5% 10-100/2, Veba 7-180/3. 
10-180/4% VW 7-210/10, 7-220«. 7-340%% 10-210/17% 
10-220/12% 1-210/2% Alant 1-65/86. Chrysler 7-60/7% 
7-85/5, 7-70/2% EU 10-79/12% 1-80«% litten 7-17/3, 
Närsk Hydra 7-200/18% Spexry 10 - 110 / 10 . Tobsb- 


«PttOMtB AEG 7-90/2, 7-65/8% 7-100/7% 10-96/1% 10- 
900% 16-06/8% 10-1000% 1-80«. BASF 7-180/205, 
1-180/8% Bayer 7-188%%% 7-1704% 10-160/1% 10- 
170«. BMW 7-400«. Coamenbank 7-170/2, 10-170/4% 
ConH 7-1300% 10-1800% 1-130/9. Deutsche Bank 
7-370/24% 10-3700, 10-280/8% 1-870/10, Degusn 10- 
■B/U, Dresdner Bank IO-17(W3% 10 - 180 / 11 . 1-170/4% 
Hoechst 7-170/2% 10-170«% Hoeacfa 7-1 Iß«, Kkxek- 
m 7-650,7, 7-70«, tirfili« st 7-180«% 10-160/8.7. 
MAB 10-130/7. Mannesm a n n 7-140%% w-i40/3% 
1-140«, Sfemeos 7-880/6% 7-400/10% 10-380«% 
1-370/5, Thyssen 7-85/4% 1060«, 1-80/4, Vehs 7-170/ 
3, 10-170/3% VW 7-200/3% 1-180/3% 1-220/15% Alean 
10-WW7, Chrysler 1-05/2% 10-00/4, 10-05«, PbüipS 10- 
46/1% (1. Zahl YerfsUsnwaat (Jeweils der 150. 2. Zahl 
Basbpnis, 3. Zahl Optlampceis). 

Euro-Geldmarktsätze 

Nledrigst- und im ™ tw Ban- 

ken am 1L 4.; BedakttmuschhiB 1400 Uhn 

US-S DM sfr 

1 Monat UHfc-lOft 5*-5* 3*-3* 

3 Monate lOfc-IOlb 5V5-» 3*-3H 

6 Monate 11 - 11 % 5«~5% 8%-4 

12 Monate 1 1%-Ilft 6»-6* 4»-l* 

Mltfetellt von: Deutsche Bank Compagnie Plnan- 
cifere Lax em bourg, U ambo utg 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am IL April folgende Gold- 


GesetzOche Zahlungsmittel") 

Awiwmf Verkauf 
30 US-Dollar 1M50O 1355,10 

10 QS-DaBar (Indian)**) 1220,00 1478%) 

5 US-Dollar (Liberty) 460%) «.40 

1 £ Sovereign alt 01.00 08,14 

1 £ Sovereign HfcabethlL 23300 27900 

30 bebbebe Stanken 17M0 M 

10 Rubel Tscherwonez MM» 

2 südafrikanische Rand 22800 279%) 

Krüger Rand, neu 101$£Ö 1197%) 

ManfcLeaf 101500 1197%) 

PtaS Noble Maa 1050/30 123800 

*niUr Kurs gm c taia Münzen*) 
«Gckhnazfc 25400 31802 

20 wtareb stanken. Vteneh* 12 T’S 2 ! 2 i« 

2fl frans. Ranken .l&poieon WCflO 24108 

jSSS:gSS!S 5 gSg Ä ‘gg 

ga so «ss 

lösten-. Dukaten (Keuprfgnn*) UJ30O IMJ2 

•) Verkauf <"«h 14 % Mehrwertsteuer 
■■} Verkauf tnkL 7 % Mehrwertsteuer 


25400 316%! 

19700 24802 

19100 24108 
93600 113008 
18700 23508 

8900 12906 

44300 64402 


Devisen und Sorten 


Frfißkfnrt. Dwtm WeänJtaakflnt. Sorten*) 
IL 4. M A JSktx- 

GgM Mel Konti v-k»ut 

New Yorks) 20150 30230 30858 2J7 208 

London 1) 3,751 3,765 3,729 3.68 304 

DubÜB») 30» 30» 3009 200 3,11 

Montreaf) 204» 10530 20342 203 2,11 

Azosterd. 8800 89,780 88066 87,75 89.73 

ZOrteh 120040 190040 120.74 11900 12203 

Brtmel 4080 4000 40» 404 404 

Bois 32.440 32000 3108$ 31,79 3300 

Ropeah. 27445 270» 2601 SS03 2805 

Orio 3*0» 34.770 3404 33.75 3500 

Stockh.«) 33020 330» 33.19 32.75 3400 

Mrihndi) **) 1012 10» 1075 107 107 

JW« 144» 14029 U7.1» 14.11 1403 

M“md'*) 1748 LT» 1.703 109 101 

Lissabon**) 1040 LB60 108 109 205 

Tokio U®6 iino - UZ U8 

Helsinki 48070 «,770 <900 49.75 <700 

Böen. Air. - U0O 

Bio 009 003 

Athen*) 3,4820 20380 - 1,15 W 


Athen*) **) 3,4820 203» - 2.15 *05 

Frankl _ _ _ — - 

Sjjteey*) 2,4055 20245 - Z» 2.47 

J n hs nnert g.*) o/wm 2,1189 100 205 

ao« ta Hundert; «i i Ffto* i) w» . 

«) Ens» BlfTiaUea sotto SB Ta«e: *1 Bkt n nit ü ch oBliert. 

“lEkifiihrhesrena muNA 


Devisen 

Vor dem einer entspannter»! Eu- 

ro-Dollar Zinsen twldduug kam der Kurs des US- 
DoBses unter Abgabedruck. Zum amtlichen Ifit- 
t»ifcnrs von 80190 glich die Bundesbank am 11. 4. 
die Nachfrage mit einem Verkauf von 5,15 Min 
p^nnr aus. Nach der Eröffnung mit 2,6200 m«i 
einem ruhigen Verlauf des Vnr mrtt*ghnn del* be- 
lebte sich am Nachmittag das Handelsgeschehen 
und unter zum Teühekösqfaen Sprüngen gab der 
Kurs des US-Dollars tiefst bis 20080 nach. Da der 
Hanptteü der DoQarkursabschw ft cfaung nach Be- 
auHgung der Böroenritzung stattfand, verfiuder- 
ten sich die übrigen wichtigen Währungen gegm- 
fiber der D-Mark nur geringfügig. MR 105 (X %S 
Pf) venetehnete der Poctuguisbche Escudo ei- 
nen neuen absoluten Tiefs&un. C/S- Dollar in: 
Amsterdam 20525; Brüssel 53.555; Paris 6jOS20: 
Hal ten d 1620^5; Wien 18,4330; Zürich 2.M91-0*. 
-Pfund/DM 3062; Pfand/DoUar 1034% Pfund 
3,758. 


OstiMiU un am 11. 4. (je 100 Hsifc Ost) - Hm-n»r 

F * aakfört: 


Deviscnte rminmar kt 

Geringfügig «dtwtehere Buro-Dolter^3nss<tre 
Beflen dlg Doliar- Depons am IL April Kfarompten. 
„ „ 1 Monat 3 llooate 6 Monate . 

Donar/DM 1,16^08 30W308 8,73/803 

ratndTOolter O0WO07 0.73^78 101/109 

Pfund/DM i anmaQ 8000,10 

FF/DM 27/11 11/äT 140/U4 

Geldmarktsätae 

Gelteuktsltu fan Handel unter Baaken am 1L4J 
Tageneid Pnmni; MwBUS g d d 500-5,70 Pto- 
« MU P r elrnoBst s ff ki 5,70-505 PteMDC 

IS 

S ‘ p "’- 

(Zhalguf vaal April 1664 an) 
Zinsstaffel ln Prozent {ShrMrh J Ja Ktemmen) Ewi- 
«fagn nm dlten ln Proz en t fBr die lewrillge Beritäteu* 
er): Ausgabe 1984/5 (TgiA) 300 (500) -700 (6,47>-%QÖ 
(%94)-805(704)-%5Off,45)-90Oa.«l. Aumbe 1964« 
(Typ B) 500 (5001-700 (600)^800 (800) -605001)- 
800 (7 ,54) -9,00(7,79} -6,00 (706) Flxansh» 
des Bnndas (Renditen In Prozent): 1 Jahr 
6,78. BBadi sa Wlptkaa i (Ansgabebedl 
Prozent): Zins 7.75. Kuss BS0D, Rendite 700. 
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Mabuhay— dieser philippinische Gruß bedeutet »Lebe!« und man möchte Ihnen damit Freude, Liebe 

und Wohlbefinden wun^hem^t ^ djunjt herz]ich willkommen, Ihren Flug mit uns in vollen Zügen zu 
Und Phihppine _A I s zah]enden Reisenden ml, dem Ziel Asien haben wir dazu eine völlig 


uud nw»;"" hei ßt Sie damit heizhch willkommen, inren fiug mit uns in vollen z.ugen zu 

Und Phil'PpineA ^ zah , enden Reisenden mit dem Ziel Asien haben wir dazu eine völlig 
genießen. Speaell fiir geschaffen - unsere neue Mabuhay-KIasse. 

neue Art von lseK . j? Rnrdservice der alle Annehmlichkeiten anspruchsvollen, großen 
- Mabuhay-KIasse das 1 n c xklusiven Kabinenbereich in unseren supermodernen B-747-200 

Reise ns bietet. In einem P ' rn„ocit 7 -e und damit auch mehr Beinfreiheit. Mit einer 2-4-2 Sitz- 


- Mabuhay-KIasse das * exklusiven Kabinenbereich in unseren supermodernen B-7 

Reisens bietet. In einem P ’ und damit auch mehr Beinfreiheit. Mit einer 2-4- 

Ua»-K0P«^. 


Mabuhay-KIasse heißt auch Cocktails, Canapes, Erfrischungen und sonstige Drinks. 
Mabuhay-KIasse heißt aber vor allen Dingen Service großen Stils mit den Köstlichkeiten einer 
Feinschmecker-Küche, die von »la chalne de Rotisseurs« ausgezeichnet wurde. 

Und da bequemes Reisen bekannterweise auch vom Bodenservice abhängt, beginnt die Mabuhay- 
KIasse bereits beim Check-in-Schalter- separat, mit bevorzugter Abfertigung und der Möglichkeit, 
30 kg Gepäck ohne Aufpreis mitzunehmen. 

Gründe genug, mit Phiiippine Airlines in der Mabuhay-KIasse zu fliegen - von Amsterdam. 
Frankfurt, London, Paris, Rom, Zürich nach Asien. 

Mabuhay - willkommen bei Ihrem nächsten Flug nach Asien in unserer neuen Mabuhay-KIasse. 

Mabuhay-KIasse® für Passagiere, die zum vollen Economv-Taiif fliegen. 

Erfragen Sie weitere Einzelheiten bei Ihrem IATA Reisebüro oder direkt bei Philippine Airlines. 


phjlippine Airlines New Mabuhay Class 

Asia's first airline • ■ . n j r ■ r> n. i._t. n_r_i ru i rV-.U-i C U«u,k>l.. T r L! 1/ ... . . 


Amsterdam Bandar Seri Begawan Bangkok. Brisbane Dhahran Dubai Frankfurt Hong Kong Honolulu Jakarta Karachi Kota Kinabalu 
Kenia Lumpur London Los Angeles Manila Melbourne Paris Peking Rome San Francisco Seoul Smgapore Sydney Taipei Tokyo Zürich 
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Warenpreise - Termine 

ln gut behaupteter Verfassung zeigt« sich die Geld- und ]£■“ 

Silbemotientfigen an Mittwoch an der New Toifcer Cenex kan Brzr~: itijo 

SitzungsscdUnfl. Kleine Abschläge zeigten Kaffee und Ko- '»■» 

kae. Etwas schwächer ging Kupfer aas dem Markt. 

Öle, Feile, Tferprodakle 

f bdBH) 

Getreide und Qetreideprodutte ' I 


Cltago Wtasti] 

Mai 

M " 


'!£££?.'*■ * .iinm 

SLLMRSttlCW M3.D7 242.17 1 «™ w - ni 

AmburDunini 207,05 241.82 

Roosa WhiHpag (ean. SA) 

Hai „ 1J7J0 137 JO. 

M _ 141,00 140J0 

OB... 10,00 143J0 i 

ttafarWkmipeg (ein. SA) 

ttd 131JD 13W0 

JuS 12B.O0 128,10 

OB. I2IW0 1» J0 


11.4. 18. 4. 

364.25 387,00 

34&7S 35ZJ5 

350.75 354,50 


HUwCüago (cAuti] 
Mal 

Jui 


Ms Cbtcaoo (crtksft) 

Kat 

Jut 

SbsL 


Genli Winnipeg (can SA) 

Ma 

Jul 

0«. 


Genußmittel 


Ne« Yoric (cAOI 

TemModr. Ita 

Jul 

Set* 


11.4. 10.4. 

.... 182,00 185JM 

... 179.75 1S2J0 

.... 178J0 178.00 

... 353.75 358 JO 

35t J0 355.75 

... 320.00 323.75 

11. 4. 10. 4. 

130J0 132.60 

... 131 JO 132.40 

.. 125.00 126.00 



New w. (cft) 
soewwwiWMc. 

HA 

Nwr Yörit (cflb} 
MMWtrfc 


GtbsofmiH.... 

■Ul 

** 

5B* 

OB 

Dez. 

Jan. 


Ne« York (cflb) 
He at sappi-Tal... 


(cflb) 

KKome 

ChotewMahoa 
«%fr.F. 

Wg 

Nm York (c®J 

npwNfc 

boqr — ... 

btoeasifg 

yefcvmSLUftfr.F. 


Chago(cA) 

Hr. 

Jm* 

Jta 


Chicago (Oft) 


UL 4. 

Hilft 

Cb^gatctt) 

n.4. 

10.4. 

177,85 
175 J0 

Odsei «XL xflin 
HwiMettpu 

61 JO 

61.00 

174 J0 
171,15 

xatenh. scbnm 
RmNMtwn 

56 JO 

56 J0 

169.00 

3000 

ftnjitmtif 

CMoga rotesH) 

to 

772J0 

79SJ0 


M .. 

m jod 

904 J0 


Afl - • 

778,00 

787 JD 

W.4. 

Sq*. — .... 

750 J0 

758 J0 

NW - . 

721 J5 

7ZBJ0 


Jta. 

73SJQ 

738 J0 


MO..... 

744 JO 

7S1J0 

30 J0 

CUarfSAM) 

ISMO 

201 JO 


JtoK 

199 JD 

207 JO 

30JD 
30.65 
29 J5 
28J5 
27,20 

tat 

200.00 

206,00 

Sqi 

199 JO 

2D5J0 

Oh. 

195JQ 

196 J0 

Dil 

197 J0 

199 J0 

Jjo 

wavi 

an JO 

25.40 

26,15 

lileta 

Wbnp. (cm. S/tf 

11.4. 

1B. 4. 


Ita 

£2.10 

357 JO 


Jid — 

356 J0 

362J0 


Ott. 

360 JO 

364 JO 

30J2S 

NewYcrttc«J) 

11.4. 

10.4. 

30J0 

WBUfisHWiWrt^ 

48J0 

4BJ0 

Hnanbm (SA) 

11.4. 

10.4. 

19J5 

Mi.Hrt.ei 

1165,00 

najo 

20 J0 

UtaR 

RotMnßfl} 

MLItak.BTnk... 

5OSJ0 

SIS JO 

20 J5 
18J0 
17J0 

PHnH 

Rasetan (SAgi) 

Summte 

090.00 

820 J0 

49^5 

H3C8M. [MflOO ka) 
roh Wedel, tt) Wirt 

227 J0 

227 JO 

56,15 
58 JO 

«■*■■■« 

RaOEnm (Sdp) 
Rtäpptaacfl 

1100 J0 

1090 J0 

72J0 

71 JO 
70 J5 

Rooenöre (Sit) 

Kwada fr. icfl 
AotanMD ............ . 

296,00 

Z95JO 


Wolle, Fasen, Kautschuk 


Nes YMcfcfltt 
foW**.* 

IW 

M 

nn 

De. 

Mir 

IN 


ttsgsa (uaL ctg) 



IW 

fr.2RSStori 

*.3RSS4*fl 

fr «RSSJp* 

Mi Load® [£WJ 
BBC 


11.4. 18.4. 

257 JM57A 2BJW55J0 
259 J0-25SJ5 258J0-2S9J0 
SO. 00-251. CO MJB-2S0J» 
246.50-2*7 JO KJWWJD 
239 J0- 240 JO 238JM38JÖ 
Teafenr mblg 


MWWfcMfYM 
(dXft KhdtapaK 
tocoRSS-l: 

«Mi 

loU.flta8l.eflB) 
Ktaoz.fr. 2: 

IN 

** 

OB. 


RwtBxßjtt) 


IW 

Jul 

OK. 

Dez. 

umzc_ 


StmtataR» 11.4. 18.4. 

IW 590.70-01,00 5ÖOJOJ52Ä1 

Ul — S89JMWJ0 5e9J0-SÖJM 

OB. 573,00-5753X1 5Z3JWWJ0 

UMKE..M. - 51 

Ske londea (sq 


Erfäaleningen- Rohstoffprefee 

ItawaWiMnltnyttm 
- 0.4538 U; ) fl. - 78 WO - H 8TC - H TO - H 


Westdeutsche Metallnotreningen 

(DM |«100 Bö 

8tat8BSliMoa.. . 11*4. W. 4. 

Meta. HM 125, 00-125 J7 12BJEH2BJ9 

dmfoBMn» 128,16-126 JO 1 29.48-129 J7 

ZMcBneilMOQ 

taufend. Moral 263J3-2HJ0 2E2.1W54 

Statt. MM 2SB.O-259.41 758.78-258 J6 

S-ftw J8531 887 jB 

Md1h99J9% .... 3651-3687 3640-3676 

NE-Metalle 

(OM «100 lg) lt.4. W- 4. 


DIE WELT -Nr. 88 

Zlna-Preis Peaaiig 

SM3*Sta 

•bWfcfcpmaf* ti. 4. 11.4. 

PWBJB8- — 28,« 29.15 

Deutsche Aht-Gußlegieroflgeu 

(DMjttQOtt) n.4. tt-S- 

14.225 ;.. 456-478 456-47} 

14.226 458-472 458-tfJ 

Leg. 231 48840? 488588 

14.233 498812 498-815 

OB Pul e M nMwifch ftta ta*«Bii e ra i«Hl W 

MfltiHtax. 

Edelmetalle n.4, «.s. 

PMaRMlcfl) ' 3S.4S 35 JO 

6cM (OM R Iq tagaM) 

BtaMWpr, 32600 32600 

flMBMW 31850 31950 

flrt|MjiluU«*0 

(Bebt Land FUna) 

32930 32930 

32110 321« 

34840 34 240 


1 - Donnerstag, 12. April 1984 

Hw WIM» 

GüUHiHftfcN. * sE-S 

Pank nndtagr . J68JO-3M» 

... .... 4iM0 «J0 

SmCSSot *M“g 

FRWflK ... *** 

sawr wf wu m l 



(Br USZBedke 

(0a«nM 410JM11J9 487.93-00.71 

U*u». 132J5-Ö3.75 136,75-137,75 

Mnriäwa 
C, i— i n i n ’ fa (VJDM 

Mdtam ... ■ . 455JXMS6J0 455JXM58J0 

VmkMalt 464.00-464 J0 464.08464 J0 

■iWOBSimlageflerifcijupgeBiwflkkMBtaBBM' 
an WWaa tatai 19 XtataMWfr eta KopNttiiafcr. 

Messingnotierongen 

m 5i. i iw- iijJ- 

Bgetüngsufe 332-399 392-390 

MS SB, 1 Ita- 

Matunabk 436-437 CB 437 

^ «31-436 «30-435 


32386 32385 


Interna t ionale Edelmetalle 

SBU (US-STFtaan) 

n.4. IR. 4. 

382J0 381 J0 

3U.50 381 JS 

8.18-3B5JB an.iMRjn 


• UMS-.- - ■ 

New Yorker Metallbörse 

WH..— - »■« 

IW .. .. . ;8.40 

-JW* - . IM» 

M : 2^2 - 

SiBt 72JO 

J» . . . . - 74.96 


PWa (X itae ra i) 

London 

k. Ht« 
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In tiefer Betroffenheil und Trauer nehmen wir Abschied von unserem Mitarbeiter 


Georg Winter 


Er verstarb nach kurzer, schwerer K rankh eit am I. April 1984 während einer Geschäftsreise in 
Santiago de ChDe im Alter von 48 Jahren. 

Herr Winter war seit dem Jahre 1963 in unserer Firmengruppe tätig. Mit unermüdlichem 
Einsatz »mH viel Energie hat er sich in diesen Jahren für die Geschicke der Firma engagiert. 
Mit seinem Fachwissen und Ideenreichtum hat er die von ihm geleiteten Sparten unseres 
Südamerikageschäftes wesentlich beeinflußt und ausgebaut. 

Seine Kollegen und Mitarbeiter sowie unsere Geschäftsfreunde im In- und Ausland wußten 
die menschlichen Qualitäten dieses zuverlässigen und hilfsbereiten Menschen zu schätzen. Wir 
werden ihn sehr vermissen. 

Sein Andenken wird in unserem Firmenverband lebendig bleiben. 

Gesellschafter, Geschäftsführung 
und Mitarbeiter von 

MPC Münchmeyer, Petersen GmbH + Co. KG 

sowie aller Beteffigungsfirznen 
im In- nml Ausland 

Die Tra a crfeier finde« statt am Freilag. dem 13. April 1984, um 11 Uhr in der pt—i— H amborg- Eidctaerft. 
DortanBe. 

Im Sinne «fe« Vgmmhmn hittiMi »ir mmm« Mnmw- «W rn umj al . i' mn Amt tnmWwntMfe 

e. V., Ftatscbeckkomo Essen 1920-432. BLZ 360 100 43. 


Herr, dein WEDe geschehe 

Nach einem Leben im Dienst der Kirche verstarb im 
Alter von 72 Jahren am 8. April 1984 

Pater 

Dr. Hans-Werner Mende SJ 

Im Namen der Jesuitenpatres 
des „Hauses am Schlump** 

P. Hans-Otto Husmann SJ 

2000 Hamburg 13, Beim Schlump 57 

Requiem und Trauerfeier am Montag, dem 16. April 1984, 
um 10.00 Uhr in der St. -Joseph-Kirche, Hamburg-Wands- 
bek, Witthöfftstr. 1-3 

Beisetzung anschließend von der Kapelle 13 des Friedhofes 
Hamburg-Ohlsdorf. 


Familienanzeigefl 
und Nachrufe 

können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 

(0 40) 3 47-43 80, 

-39 42 oder -42 30 

Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 

Berlin 184 611 

Kettwig 8 579 104 


Zu äußerst günstigen Bedingungen verkaufen wir ein von 
uns entwickeltes 

Vakuumpumpenprogramm 

Das Programm ist im Baukastensystem aufgebaut und 
ermöglicht die Produktion ein- und zweistufiger sowie 
trockenlaufender und ölgeschmierter Pumpen. 

Das Angebot umfaßt die kompletten Konstruktionspläne, 
betriebsbereite Pumpen und em umfangreiches Lager. 
Interessenten sollten FertigungsmögRdikeiten und ein be- 
stehendes Vertriebsnetz besitzen. 

Anfragen an die Geschäftsleitung der Firma: 

ODENWALDS! PRAZISIONSWERK 
Sauer & Sohn 
Groß-Zimmerner-Strafie 51 


Sichern Sie sich rechtzeitig ihre 
Karten noch vor Ostern! 


~ Der Merrill Lynch-Konzem: ° — ~ 

Bilanzsumme 1983: über 23 Mrd. US-$ ■ Uber 4,2 Millionen Wertpapiericonten . 

Nahezu äOG Niederlassungen und Büros in 29 Ländern ■ Ober 37800 Mitarbeiter, ca. 10000 Kundenberater- 

Wer Kapitalanlagen 
in den USA besitzt... 

...sollte ICMA kennen. 


Wenn Sie ein US-$-Einkommen ctus Kapitalanlagen oderNferpflich- 
fungen in US-$ Haben, sollten Sie auf das ICMA-Konzept nicht verzichten. 
ICMA - das Internationale Cash Management Konto von Merrill Lynch, 
New York - ist das einzigartige Rnonzdienstleistungsangebot der Zukunft. 
Bereits heute! 

Dieses ICMA-Konzept wurde von einem der größten investment- 
hauser der Welt gezielt auf die Bedürfnisse der Privatanleger in der 
Bundesrepublik entwickelt und zugeschnitten. Es eröffnet völlig neue 
Möglichkeiten, gewinnorientiert und flexibel, weltweit über Ihre US-$- 
Anlage zu disponieren. 

Welche Vorteile bietet Ihnen ICMA? 
t Sofortige Verfügbarkeit Ihres angelegten Kapitals* 

Durch US-$-Schecks und eine Sonder-VJSA-Karte können Sie sofort und 
weltweit über Ihr Kapital und Ihre Kreditlinie verfügen 

• Tägliche Gufhabenvenfnsung von z. Zt. über 9% p.a. 

• Ein Wertpapierkonto mit Beleihung smögKchkeit 

• Versicherung 

US-$ 10 Mio Deckungssumme pro Kunde/Wertpapierkonto 

• Service 

Auch nach Feierabend - täglich bis 22.00 Uhr 

• Kosten 

Nur Kontoführungsgebühr von $ 50 p.a. 

• Professionelle Beratung 
Schließlich sind wir bekannte Spezialisten 
für US-$-lnvestifionen und den US-Kapitalmarkt. 

Mit einem der besten Research-Teams an Wall Street. 

Verzichten Sie nicht auf diese Vortale. 

Intermieren Sie sich und senden Sie uns noch heute 
den Coupon oder rufen Sie uns an. Es lohnt wirklich. 

. j ‘Minimum -Einlage ab S 25.000 

im Merrill Lynch 

Bn führendes Investmenthaus 
auf dem Finanz- und Kapitalmarkt USA 

Wenden Sie sich für weitere Informationen an das nachst- 
geiegene Büro des deutschen Repräsentanten Merrill Lynch AG: 

4000 Düsseldorf - Karl-Amold-Platz 2 * Telefon 0211/45810 
6000 Frankfurt/Main - Ulmenstraße 30 ■ Telefon 0611/71 53 295 
2000 Hamburg 1 ■ Paulstraße 3 -Telefon 040/321491 
8000 München 2 • Promenadeplatz 12 - Telefon 089/230360 
7000 Stuttgart 1 - Kronprinzstraße 14 - Telefon 0711/22200 
In Österreich: Merrill Lynch GmbH 
A-1010 Wien • Tegetthoffstr. 1 • Telefon 00432 22/52 45 14 


Jütm 

SK— 







Viele Baustellen fordern die Beton- 
Anwendungstechnik heraus. Manche 
außergewöhnliche Aufgabe wartet 
auf einen jungen, engagierten 
Maschineningenieur oder Bauinge- 
nieur. Er soll die Probleme der Kunden 
analysieren und sie beraten, wie man 
mit Baumaschinen die Probleme löst. 
Diese Karriere-Chance für einen 
jungen Aufsteiger ist eines von vielen 
interessanten Stellenangeboten am 
Samstag, 14. April, im großen Stellen- 
anzeigenteil der WELT. . 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag! 
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Lehrling 
ans Gewehr 

mar - Es war zum Internationa- 
le Frauentag, da erreichte u ns eine 
Grußkarte des Imam Khomeini mit 
txnuJenan alle muslimischen Frau- 
en der Welt. Auf ihr ist ein kleines 
Mädchen mit Schador abgebildet, 

das eme MaschineBpistole in der 
mnd hält Das Erschrecken über 
diese Kombination blieb gering, 
denn Kinder als Soldaten gehören 
auf den mittelöstlichen Kriegs- 
schauplätzen ja fast schon 771 m ge- 
wohnten Bild. Niemand regt sich 
un Grunde mehr darüber auf 

Trotzdem ist das keineswegs eine 
Sache, die sich damit abtun läßt 
das sei schließlich »hinten, weit in 
der Türkei“. Die Dressur von THiy 
dem an der Waffe findet nämlich 


langst wieder auch auf deutschem 
Boden statt Das verrät ein verviel- 
fältigter Zettel, den jemand aus der 
„DDR“ mitbrachte. „Für den 
Schutz der Arbeiter- und Bauern- 
macht“ steht darüber. Und darun- 
ter „Hiermit bewerbe ich mich für 
die Heranbildung zum Berufsunter- 
offizier / Berufsoffizier ab 19.“ 


Bewerbun gsunterlagen 
werden schon in der 4 . Tnagg*^ ai iyi 
an Zehnjährige, verteilt Und in der 
9. Kl asse soll dann eint» Quote von 
60 Prozent der Jungen erreicht »iw_ 
die sich „freiwillig“ als Berufssoldat 
ge m eld e t haben. Nur wer Westver- 
wandtschaft hat ist diesem Druck 
nicht aasgesetzt Aber ihm ist ge- 
wöhnlich auch jede qualifizierte 
Ausbildung versperrt So formiert 
sich die neue Kfasra»ngpspn<g»haft 
schon im Klassenzimmer. 

Wer eine Lehre beginnt, ist vom 
Druck der Armeewerber noch lan gt» 
nicht frei Nach dem Arbeitsgesetz- 
buch der „DDR.“ ist namtinh die 
vormilitärische Ausbildung mit der 
Waffe für den Lehrling Bes tandteil 
der Berufeausbildung. Wer das 
nicht hmnimmt, kann nur Hilfear- 
beiter werden. Und sein Betrieb 
darf ihm mindestens drei Jahrelang 
nicht die Chancen einer „ Qualifizie- 
rung“ , also einer Weiterbildung im 
Beruf, einräumen. Da hilft auch kei- 
ne noch so aus gefallanA und auffal- 
lende Sonderbegabung. 

Wie groß ist da eigentlich der Un- 
terschied zu dem offenen Militaris- 
mus, wie er sich auf der Karte aus 
Teheran manifestiert? Wirklich, zu 
irgendwelcher pazifistisch» Über- 
heblichkeit gegenüber denen „weit 
hinten hinter der Türkei“ gibt es 
nicht den geringsten Anlaß. 


New Yorks Metropolitan Opera brilliert im Jubiläumsjabr mit Raritäten 


Cello mit Regierungssorgen 


I n ihrer Jubfläumssaison zur Hun- 
dertjahrfeier offerierte die New 
Yorker Metropolitan Opera «ne Pre- 
mierenparade von drei 50 gut wie ver- 
gessenen Opern. „Rinakio" war die 
erste Handel-Oper in der Geschichte 
der Met überhaupt. Verdis „Emaoi" 
wurde hier lange nicht mehr gespielt 
Zandonais „Francesca da Rimini “ 
verschwand gar schon bald nwh der 
Premiere im Jahre 1916. 

Den drei Opern ist der entweder 
direkte oder literarische Rückgriff* 
auf Mittelalter oder RgnaiBga rw» ge- 
meinsam. Der Text d» Handel-Oper 
spinnt eine Episode aus Tassos „Ge- 
nisalemme Liberata" märchenhaft 
aus. „Ernani“, verballhornter Victor 
Hugo, ist eine konfuse Räuber-und- 
Prinzessiu-Geschichte, in die auch 
unnötigerweise Kaiser Kad V. hinein- 
gezogen wird. Zandonai benutzte ei- 
ne Kurzfassung (im übrigen den origi- 
nalen Text) «ngg Dr amas von 
d'Axmunzio. Francesco, verheiratet 
mit Giovanni dem Lahmen, hebt Pao- 
lo, den Bruder ihres Mann«; Beide 
werden von Giovanni umgeb rächt 
Der Stoff war schon Weltliteratur, ehe 
er im fünften Gesang von Dantes „In- 
ferno" auftauchte. Über 30 JTran- 
cesca“-Opem wurden im Laufe der 
Zeit komponiert 

Wie wichtig sind Inszenierungen? 
Für „Ernani“ genügen zwei Stühle 
und ein Usch, wenn schön gesungen 
und musiziert wird. Handel braucht 
TnsTPnTPnmg well nng spfn OpemstÜ 
fremd geworden ist Und bei Zando- 
nai muß visuelle Stimulierung musi- 
kalische Enttäusch ung kompensie- 


ren. Man hatte das in der Met anschei- 
nend begriffen: Die „Francesca“- 
Inszenienmg war etwas Besonderes. 

Der Reihe nach: „Ernani “ ist jun- 
ger Verdi, Weißglut-Musik der An- 
fengajahre. Der Stil der Galeerenjahre 


setzt erst mit, rfpm Schlußterzett »m l 
Ha« einigermaßen leer »nH automa- 
tisch dahinklappert. Bis nahm aber 
ist alles Glanz und Pracht, Schwung 
und Feuer, eine Melodie jagt die an- 
dere, die Charaktere stehen eindeutig 
in Umrissen vor ims, an feineren psy- 
chologischen Nuancen fohlt es nicht - 
der ganze Verdi ist da, mit Ausnahme 
d» großen Lyrik und der Refleküon, 
der gpHankliehen Versenkung. Man 
kann Hag ermessen,, wenn man die 
Arie des BmanLKaisers mit der Phi- 
lipps im „Don Carlos“ vergleicht - 
Regierungssorgen und CeÜosolo hier 
wie dort, im übrigen ab» ein weitge- 
hend» Niveau-Unterschied. 

Die Sängen Luciano Pavarotti (Er- 
nani), Leona Mitchell (Elvira), Sherrfll 
Münes (Don Carlo) und Ruggero Rai 


Politfilm ohne Politik: M. Apteds „Gorky-Park“ 

Aus Moskaus Unterwelt 


S o könnte es auch in New Yorks 
Central Park passieren. Unbe- 
kümmert gleiten ein hübsches Mäd- 
chen und zwei Jugen üb» den zuge- 
frorenen Teich. Ein Winteridyfl. Doch 
immer härter kratzen die S chlit t s chu- 
he über das Eis , immer schneller rast 
die Kamera in Kufenhöhe hinterher. 
Dann ein Schrei und - Schnitt. In der 
n affrgtpn Szene findet ein P olizis t 
drei verstümmelte Lei chen . 

In d iesem vertrackten Thriller ab» 
heißt d» Polizist Azkady Renko, und 
am Tatort im Moskau» Goripj-Paik 
taucht prompt auch d» sowjetische 
G eheim dienst KGB au£ Z umin d e st 
zeichnet d» in Hollywood arbeitende 
Engländer Michael Apted („Agatha“) 
in den fehlen Farben des Winters em 
nifhtt« S timmung sbild Moskaus. Ob- 
wohl » dessen Atmosphäre in Hel- 
sinki einfangen mußte. . . 

Allerdings sucht- man Folklore 
ebenso vergeblich wie kritische Ana- 
lyse. Denn »*n sich die Mühe fein» 
Scha ttierungen zu ersparen, färbt Ap- 
ted «*m Werk mit finsterstem Pessi- 
mismus «w. Sind in MelviUes Gang- 
sterfilmen Polizisten und Gangst» 
durch gleichermaßen üble Methoden 
«nanHw ähnlich, SO baut hi» das 
Geld goldene Brücken üb» ideologi- 
sche Gräben. Ungeniert stößt der 

kommunistische Funktionär mit dem 

amerikanischen -P ehhändler auf 
schm utzige Geschäfte an. 

Die einzig fühlende Seele in dies» 

korrupten Wett ist d» Polizist Renko, 
d» genau wie d» Zuschau» durch 
ein. Labyrinth tappt Denn zunächst 
setzt Apted die Teile seines Puzzles 
Bjpjyhirict aisammen, um sie dann 


mit ein» überraschenden' Volte wie- 
d» vom Tisch zu wischen. Zudem 
schaffen suggestive Schnitte ein Kli- 
ma allgegenwärtiger Gewalt, die frei- 
lich nur in seltenen Stichflammen ex- 
plodiert. 

Niemand kämpft mit offenem VI- 
ä». Man spricht von waidgerecht » : 
legten Zobeln und meint doch seinen 
Gesprächspartn». So wäre „Gorky- 
Paik“, wenn schon kein Schlüssel- 
film über das KGB, so doch fest ein 
kunstvoll unterkühl» Reiß» gewor- 
den. Ab» um die raffiniert hochge- 
schraubten Erwartungen in ein» be- 
sonders aparten Losung zu erfüllen, 
ü b ers pannt Apted den Spannungsbo- 
gen. Wenn steh dann im nebulösen 
Kleinkrieg um Pelzmonopole und 
Mens ch enhandel gleich Dutzende 
doppelter Böden auftun, rückt der 

Film in fatale Nahe zur Selbstparodie. 

Überhaupt scheint der Regisseur, 
der zuletzt mit „Coal Miners 
Daughter“ viel Einfühlungsvermö- 
gen bewies, gegen Ende von aßen 
guten Geistern der Stüsich»heit ver- 
lassen zu sein. Kroch anfangs d» 
Frost auch in die privaten Beziehun- 
gen, so künden nun pathetisch aufge- 
plusterte Dialoge vom melodramati- 
schenFmale. 

Da hilft es denn wenig, daß Lee 
Marvin den Pdzhandl» mit kultivi»- 
t» Gemeinheit mimt, daß Brian Den- 
nehy Am erikas Ehre als aufrecht» 
Detektiv auf Moskaus (!) Straßen ret- 
tet und daß William Hurt als Eigen- 
brötler Renko d» Kraft Heiner-Ge- 
sten vertraut. Von ihm hätte Michael 
Apted die Kunst der Andeutung fer- 
nen können. HAETMUt WhiMES 



mondi (Silva) waren aDe großartig. Zu 
spielen trauten sie sich nicht, was 
wahrscheinlich am Stück lag. D» 
Chor sang mit scharfer rhythmisch» 
Präzision. James Levine dirigierte. 

Tnpgniwft n g nnH Knsfalm*» waren 

prunkvoll und altmodisch. Man kam 
sich Hnc gpfaTlpn lagqpn, da „Ernani“ 
mit einem Bück auf Paris geschrie- 
ben wurde und Elemente von „Grand 
Opera“ enthalt 

„Rinaldo“ wurde 1711 in London 
uzaufeeführt Die Op» ist schon als 
P flytir-h» tut Wf-H gekommen; HBuHpI 

fügte viel Vorbenutztes ein, ganze 
Arten mit unverändertem Text Viel 
wurde jetzt in New York umgestellt 

und nmm gipT f t ab» Hän Hrf hat 

1731 auch schon «™nai an»«; durch- 
geschüttelt So knnngn wir uns nicht 
beklagen, nicht dfl s Original gesehen 
zu haben -es gibt keines. Die Version 
der Uraufführung wrftifeH 32 Arien. 
Das wäre für uns zu viel gewesen, so 
abwechslungsreich Handels Mngik 
auch ist 

Rinald o, ein Kreuzfahrer, steht mit 
d» Armee Gottfried von Bouillons 
vor den Toren J»usafems. Argante, 

der Knirnnandant der Hawten (ei 

steht mit Furien und Skorpionen auf 
gutem Fuß) erwirkt ein» dreitägigen 
Waffenstillstand. Während dies» drei 
Tage versucht Armida, TttdheMin 
viel» anderer Opern, Rinaldo zu v»- 
führen imH d» guten Sarhp» abspen- 
stig zu machen. Am Schluß entzau- 
bert ein christlich» Magrer alle Betei- 
ligten. Ein Textbuch, Hag nirVit. gtmr 
den Spielregeln folgt In d» epischen 
Literatur dürfen Christen nicht zau- 
bern. 

ffandfflg schöne Musik ist in vielen 
Bereichai zu Hause - im Volkstümli- 
chen, im Pastoralen, im Lyrisch- 
Getragenen, Triumphalen, Kriegeri- 
schen, Dämonischen. An Abwechs- 
lung fehlt es nicht Ab» seinen Aus- 
druckstypen haftet etwas Zere- 
monielles, Unpersönliches an. „Rinal- 
do“ verwarnten uns in Aristokraten: 
Wir werden gezwungen, unsere Di- 
stanz zu wahren. 

Weite Textbereiche - Magie, V»- 
fiihrung - werden in dies» Zeit als 
musikfremd erlebt. Sie Weihen aus- 
geklammert und gehen nur die Büb- 
uenleute etwas an— die Maschinisten, 
Theatermal», Kostümzeichn». 
Frank Corsaro war der Regisseur, 
und „Rinaldo“ sein Meisterwerk. Die 
Kriegszelte vor Zion, der Meeres- 
strand mit Nixen, Annidas Zauber- 
schloß mit einem Turm, an Hem un- 
heimliche Gestalten henimktetterten 
— das alles war mit hochentwickeltem 


Sinn für visuelle Effekte entworfen, 
humoristisch, Märchen, auch etwas 
„Cartoon“. 

Rinaldo war Marilyn Home; sie lei- 
stete Unglaubliches. Vielleicht war 
Grimaldi, der berühmte Kastrat, der 
die Rolle kreierte, auch nicht besser. 
Benita Valente sang Almirena; ihr 
„Uscio ch’io pianga“ ist der „Schla- 
ger“ d» Op». Ihre „Vogel-Arie“ wur- 
de von zwei Flötisten auf der Bühne 
begleitet, die wie Händel aussahen. 
Edda Mos» war Alznira und Samuel 
Ramey A in ^»nsatir>n^Uf»r Argante. 
Die Schlacht am Ende d» Op» wur- 
de von «mww Ensemble von Purzel- 
baum-Artisten ausgekämpft 

„Francesca“ ist ein gut gebautes 
Drama, ab» für den M\nriker ist in 
dies» Op» nicht allzuviel zu holen. 
Zandonais Klänge sind vor allem An- 
klänge; seine Musik bewegt sich im- 
mer drei Stockw»ke unterhalb d» 
Wohnungen sein» haften, 

imH Hag gibt ihr KeHergeruch. 

Wed» die Melodien noch die Harmo- 
nien wissen, wo sie hinwollen, und 

mohr als Mtimal gfeitet Hia Mug ik, die 

post-pucdnischen Ehrgeiz hat in fa- 
deste Salonmusik hinein _ Aber der 
italienische Instinkt für Stimme «mH 
Drama hilft dem Komponisten wei- 
ter; d» zweite Akt insbesondere, in- 
dem sich Brunstschreie mit Kano- 
Dendo nn» vermengen („Kanonen“ 
ist Metapher, es handelt sich um 
Armbruste und Feuerpfeüe) entwik- 
kelt eine gewisse dranretische Kraft. 

Renata Scotto war Francesca, Pla- 
cido Domingo Paolo, Comeü MacNefl 
d» ‘Ehemann nnH W illiam Lewis d» 
schlimme Brud». Man brauchte 
nichts Besseres an Besetzung. Das 
Gleiche von d» sp ektakulären 
Inszenierung, für die Ezio Frigerio 
verantwortlich zeichnete. D» erste 
Akt insbesondere: ein groß» Saal 
od» Hof mit Tribüne im Hintergrund 
und »inetn Ausblick in wnwi Klim t. 
Garten; farbsymphonische Balustra- 
den, augenbetörend dekorativ, Art 
Deco, Andeutungen von Konstrukti- 
vismus inner halb eines Blumen- 
meers. Hi» findet auch die Fehlbe- 
gegnung vonFrancesca und Paolo 
statt; langes, stummes, orchester- 
begleitetes Spiel d» Akteure, ein red- 
seliges Solocella auf d» Bühne. Man 
hat Zeit, sich mit Trau» in das Thema 
„Verblendung“ zu versenken. Gutes 
Theater, sicherlich. Und „1914“, das 
schicksalhafte, furchtbare Jahr - es 
steigt blumenbedeckt aus d» Ver- 
gangenheit herauf. Das bringt diese 
Op» immerhin fertig. 

KURT OPPENS 


MSiriwfacb« ZobftQood: Jöawaij 

nhdiw WrisoWte „Gorky-PoHc" 


b loonaa Pacvkj oud Im Monte ta draaMfika- 

FOTO; ORION 


Schiller-Theater Berlin: Filippos „Innere Stimmen“ 


Mord, der nie passiert 


I n Italien trägt d» neapolitanische 
Dramatik» und pfiffige Komik» 
Eduardo de Filippo viele akademi- 
sche und popularische Ehren. Er ist 
ein Volksklassik». Er hat in sein» 
Frühzeit mit Pirandello am Schreib- 
tisch gefgessai und mit PirandeUo- 
Stücksj auf d» Bühne gesta n d en . 

Er hat eine ganze Flut von witzigen, 
derben, b W T ffl^bgiten und oft plat- 
terdings tiefsinnigen Volksstücken 
gesch ri eben. Aus den brod elnden Be- 
yii ' ltt m w»ingr unvergleichlichen Mut- 
terstadt hat » sich geistig nie ent- 
fernt. Er ist Neapel Er spricht, als 
Komik» auf d» Bühne und im FDm, 
Neapels Dialekt Er inkarniert Italien 
von unten. Er ist, so kunstvoll verwo- 
ben » oft seine Komödfenerfindun- 
gen konstruiert, immer eine Art sehr 
gen Mundstücks des kleinen Mannes. 
Eigentlich ist », so oft und gern » 
übersetzt wurde, in eine andere Spra- 
che gar nicht transportierbar. 

Der italienische Gestus, d» Wort- 
schwall, die Komik, die latente Tra- 
gik, die Lässigkeit und turbulente 
Lustigkeit sein» Landsleute, die » 
szenisc h so unv»gleichlieh anzeigt - 
sie and anderen Ortes und in ein» 
fremden Sprache kaum imitiexbar. 
Od» sie bleiben nrnngr thit imitiert 
und aufgesetzt 

Die Werkstatt des Berliner 
Schüler-Theaters versuchtes doch 
wieder. Es gelingt nicht Es bleibt ein 
eher melancholisch» Ansatz. Wo 
man popularisch und komödiantisch 
schwelgen müßte, bleibt der Ein- 
druck stocktrocken. 

Gespielt wird „Innere Stimmen“. 
Natürlich spielt das wiecferin Neapel 
und dort in ein» lieben, miesen Eta- 
genkaserne. Geschrieben wurde die 
Komödie kurz nach dem letzten 
Weltkrieg. Die Leute sind ausgehun- 
gert «nd smd »Tte aus der Bahn ge- 
worfen. Sie hungern noch. Sie treiben 


Schwarzhandel. Ihre armselige Welt 
ist zusätzlich zerrüttet Man faulenzt 
man geht emsig kaum sehr ehrsamen 
Berufen od» Ersatzberufen nach. 
D» Hausporti» lungert neugierig 
nnH griesgrämig durch die überfüll- 
ten Etagen. 

Ein ar mselig er Möbelvermieter ist 
ein ausgemachter Spinner. Er kann 
WnWfehkeit und Traum nicht ausein- 
andcrhaiten. Er hat im Schlaf deut- 
lich gesehen, wie in ein» d» oberen 
Etage ein Mord geschah, d» sich nie 
zutrug. Er holt die Polizei Die Fiktion 
fliegt auf Der Mann ist bis auf die 
Knochen blamiert 

Ab» mm d» komisch-gespen- 
stische Einfall von d» genialen Art 
des Eduardo de Filippo: Die kribbeln- 
den Hausbewohn» alle halten, Mann 
wie Frau, den ungeschehenen Mord 
für durchaus möglich. Sie verdächti- 
gen gjöh gegenseitig emsig und ernst- 
haft Kein Mord ist passiert Ab» vie- 
le hätten geschehen können, schlim- 
merweise. 

Das ist dramaturgisch immer so 
doppeldeutig wie komisch wie stän- 
dig gespenstisch. Wird es ab» hi» 
n icht. Wenigstens nicht auf deutsch. 
Elans Engeroffs Regie bleibt fiißgän- 
gm-iefh imH «rwnsagan immer nur auf 

Berlin» Boden (Bühne: Hans Scha- 
vemoch). Die Spiel» (immerhin sind 
Rain» Piguüa und Eva Lissa und Uta 
HaDant, Friedrich W. Ba u sch ulte , 
Jürgen Thormann und Holg» Kepich 
darunter) agieren bestenfalls wie gut- 
willige, deutsche Staatstheaterbeam- 
te. Mit d» teutonischen Imitation 
wird jede heitere Derbheit od» jede 
Doppelbödigkeit dieses populari- 
yhpn Genspensterspdels ganz ver- 
fällt De Filippos originale Lustigkeit 
verpufft Der Abend ist erfreulich 
kurz. Kurzweilig od» gar gespen- 
stisch beteiligend wird » gar nicht 
FRIEDRICH LUFT 


KULTURNOTIZEN 


^35 Jahre Exilliteratur 1933-1945 
in der Deutschen Bibliothek“ heißt 
eine Ausstellung, in der die Deutsche 
Bibliothekm Frankfiat die Geschich- 
te «rin» ihrer Sond» sammhmgn n 
dokumentiert (bis 15. Mai). 

ei »m Stephan, früherer Chefre- 
dakteur der „Tagesthemen“, wird 
neu» Verlagsleit» bei Hoffmann 
und Campe. 

Das WikfngerMusetim im engli- 
schen York ist jetzt offiziell eröffnet 
worden. 

Walter Kempewski Hat Teüe sei- 
nes Archivs d» Niedersächsischen 


Landesbibliotek als Leihgabe überge- 
ben. 

Km*» österreichische Bnchwoche 
findet bis zum 17. April im Frankfur- 
ter Rathaus statt 

600 MO Mark, bewilligte d» Land- 
schaftsverband Westfalen-Lippe für 
die Restauri»ung technisch» Bau- 
denkmal». 

JEftterfritz“ von D. Seiffert wurde 
von der Deutsch»! Akademie zum 
Jugendbuch des Monats gewählt 

Sir Basü Blackwell» britisch» 
Verleg», ist 94jährig in Oxford ge- 
storben. 



' 

Lovls Covinth: Charlotte CoHiitb auf oinom Sofa (1917), Bleistift und 
Farbstift, aus der Kieler Ausstellung foto. germanisches natjonaimuseum 

»,Von Leibi bis Corinth“: Sammlung Schäfer in Kiel 


Kohle hat viele Farben 


U nter den prägenden deutschen 
Kunstsammlem glanzt sein Na- 
me ganz hell, steht ganz oben an d» 
Spitze: Georg Schaf» (1896-1975). 
Das Sammelgebiet dieses Schwein- 
furter Industriellen umfaß t*» vor al- 
lem die Malerei des 19. Jahrhunderts, 
eine Sammelladenschaft, die geprägt 
war durch eine lange Familientradi- 
tion. Georg Schäfer war ein» d» er- 
sten deutschen S ammle r, d» die 
W»ke deutsch» Künstler vom aus- 
gehenden 18. Jahrhundert bis zu Be- 
ginn des 20. Jahrhunderts in ihrer 
Bedeutung erkannt hatte. 

Bisher hat das Publikum die gigan- 
tische Schäfer-Sammlung i mmer nur 
in kleinen Abschnitten kennenge- 
femt Jetzt präsentiert die Kfel» 
Kunsthalle eine wirklich eindrucks- 
volle Auswahl, in d» einige d» be- 
sten und interessantesten Stücke zu 
sehen sind. D» Titel „Von Wilhelm 
Leibi bis Lovis Corinth“ muß zu- 
nächst als zeitliche Eingy pn^mg ver- 
standen werden: Die Ausstellung um- 
faßt 135 ausgewählte Zeichnungen, 
Aquarelle und Pastelle aus d» Zeit 
zwischen 1865 bis 1925. Den histori- 
sch»! Rahmen bilden das deutsche 
Kaiserreich, seine Entstehung und 

sein Z nsammpmhnirh 

Die Kiefer Auswahl zeigt ab» auch 
die besonderen Vorlieben des Samm- 
lers Schäfer auf D» Hauptakzent 
liegt auf d» Münchn» Malere i und 
dem Leibi-Kreis. Grandios Leibis 
Kohlezeichnungen, die hi» zu sehen 
sind. Mit breiten Schraffuren werden 
Figuren Umrissen, Schatten- und 
Lkhtfeld» markiert Nicht Linien 
bestimmen Raum und Figur, sondern 
ganze Hell- Dunkel-Feld», die zusam- 
men mit gewischten Grauwerten wie 
Farben wirken. So wird das folklori- 
stische Genre, das im Leibl-W»k do- 
miniert, monumental überhöht 
Faszinierend auch die Landschafts- 
Studien von Wopfn», Wenglein und 


Willroid». Kleinformatige Stim- 
mungslandschaften Oberbayems und 
Kärntens wechseln sich mit heroi- 
schen Dämmerungslandschaften ab. 
Schöne Beispiele aus d» Tiermalerei 
bietet Zügel Auch Grützner zeigt 
sich hi» einmal nicht mit seinen ty- 
pisch h umorigen Mönchsbildern, 
sondern verblüfft mit präzisen 
Szenen-Zeichnungen wie die „Waf- 
fenschmiede in Polling“, detailbeses- 
senes Interieur ohne „Aussage“, ohne 
Genre-Erzählerei, wie sie die damali- 
ge Zeit so liebte. 

D» Münchner Schule gegenüb» 
steht Berlin mit Menzel Liebermann 
und Anton von Wem», Uhde und 
Meyenheim, Arthur Kampf und Les- 
s» Ury. Beeindruckend in sein» 
Ausdiucksintensität vor allem das 
Selbstporträt von Liebermann. Dane- 
ben seine schnellen Situationsskizzen 
mit schwarz» Tusche, wie „die mit 
dem Pferd gestürzte Fürstin“, heraus- 
ragendes Beispiel für den reifen Illu- 
strationsstil dieses Künstlers. 

Die Sammlung Schaf» streift 
sc h ließlich auch die „unzeitgemä- 
ßen“ Strömungen, vertreten durch 
Feuerbach, Martes, Böcklin und 
Kling». Alle diese Künstler bedien- 
ten sich mit Vorliebe des weichen 
Stifts - d» Kreide, des Graphits, d» 
Kohle - und erzielten damit Effekte, 
die mit denen d» Malerei wettei- 
ferten. Erst JugendstUkünstl» wie 
Hofinann und Klimt geben d» Linie 
ihre künstlerische Bedeutung zurück. 
Bei ihnen dominiert die Reduktion 
auf Schwatz und Weiß, Grau ist nicht 
mehr gefragt Die einzelne Figur wird 
scharf stilisiert Die Ausstellung mün- 
det schließlich bei Egon Schiele, bei 
dem sich eine nervöse Linienstruktur 
in zahllosen spitzen und eckigen For- 
men bricht (bis 3. Juni; 16. Juni bis 29. 
Juli Städtische Kunstsammlungen 
Augsburg; Katalog 30 Mark). 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


Ein Europarats-Kolloquium über Totalitarismus 


Noch viele Lebensjahre 


D » Totalitarismus hat viele Ge- 
sichter. Sie im OrweQ-Jahr ein- 
mal alle zu beleuchten, hatte sich d» 
Europarat mit einem. Kolloquium 
vorgenommen, das jetzt in Straßburg 
zuende ging. S*»in G *»n t»ra 1 «a»Vr ptä r 

Franz Karasek, bewies eine glückli- 
che Hand bei d» Auswahl der „Or- 
weüisten“. Für geistige Unruhe sorg- 
te gleich zu Beginn d» in München 
lebende russische Schiiftstdter Alex- 
ander Smowjew, d» dem Modellstaat 
des Totalitarismus, der Sowjetunion, 
noch viele Lebensjahre bescheinigte. 

Die zwei klassischen Formen der 
Unterdrückung - von oben durch die 
Staatsgewalt, von unten durch das 
soziale Umfeld und den Druck des 
Milie us - seien dort, meinte Sinow- 
jew, so tief in das Bewußtsein d» 
Bevölkerung eingesickert, daß ein 
„Aufstand d» Massen" nur noch im 
Geist von Intellektuellen denkbar sei 
Der Sowjetmensch lebe nicht nur un- 
ter d» Willkür d» Apparate, sondern 
sei auch dem KontroD-Terror durch 
den mißtrauischen Nachbarn und 
dem Willensschwächen Freund aus- 
gesetzt. Das sauge die geistige Ener- 
gie des Individuums auf. Übrig bleibe 
nur noch dfe Kraft, neue Formen des 
Überlebens zu suchen und unbe- 
merkt kleine und kleinste Freiräume 
zu schaffen. Träg» überschüssig» 
En e rgien landeten in psychiatrischen 
Kliniken od» würden als Dissiden- 
ten abgeschoben. 

Kofi Irenaus Eibl-Eibesfektt vom 
Max-PIanck-Institut für Verhaltens- 
psychologie unterstützte Sinowjews 
Thesen mit einem chronologischen 
Abriß d» Angst- und der Aggres- 
äonsentwi cklung beim 


Von d» Geburt bis zum Tod begleite 
diesen ein existentielles Urteils- 
Mixtum, in dem Unsicherheit und 
Angst Unruhe und Furcht eine we- 
sentliche Rolle spielten. Prof. Sho- 
ham aus Tel Aviv wies auf den ety- 
mologischen Zusammenhang zwi- 
schen Totalitarismus und Sprache 
hin. Die Worte Gewalt und Schwei- 
gen hätten z. B. im Hebräischen ein 
und dieselbe Sprach wurzeL Ohne 
Sprache würde d» Mensch sich 
selbst entfremdet ab» Sprachrege- 
lungen unterwürfen ihn. Hi» schloß 
sich d» Kreis zu Sinowjew. Sprach- 
regelungen beherrschen den Alltag 
und formen das Bewußtsein, in Dik- 
taturen mehr als in Demokratien. In 
der totalitären Diktatur können sie 
die Persönlichkeit des Menschen 
entkernen und zerstören. 

Gottlob erschöpfte sich die Straß- 
burg» Tagung nicht in trister Zu- 
standsanalyse, im Gegenteil, es gab 
eine rege Diskussion darüb», wie 

man dem To talitär! cm nc begegnen 

könne. Und Prot Stanley Ho ffman n 
von der Harvard-Universität stellte 
fest, daß bisher noch kein Totalitaris- 
mus so total gewesen sei, daß » die 
Intimsphäre des Menschen auf Dau» 
hatte zerstören können. Selbst da, wo 
» sich äuß»lich fest installierte, ha- 
be sch bald immpr wieder eine Routi- 
ne eingeschlichen, die es dem einzel- 
nen od»dai Familien erlaube, unbe- 
merkt die Fensterläden zu 
und ein .Eigenleben nach innen zu. 
entfalten. Diese „Kultur d» Intimi- 
tät“ sei und bleibe d» unausrottbare, 
machtvolle Gegner des Totalitaris- 
mus. JÜRGEN LBfflNSKI 


JOURNAL 

Offener Streit im 
hessischen VS 

dpa. Frankfurt 
Das Scheitern der Schriftstellerin 
Ingeborg Drewitz bei der Wahl zur 
Vorsitzenden des Verbandes Deut- 
scher Schriftsteller hat beim hessi- 
schen Schriftstellerverband zum of- 
fenen Streit geführt In einer ge- 
meinsamen Erklärung haben 22 
hessische Schriftsteller - darunter 
die Autoren Pet» Härtling, Peter O. 
Chotjewitz und der Politologe Iring 
Fetsch» - die Vorsitzende des hes- 
sischen S c hriftstelle rver bandes. 

Dagmar Scherf, zum Rücktritt auf- 
gefordert- Die Autoren protestier- 
ten damit gegen das Verhalten der 
hessischen Funktionärin während 
der BimdesdeJegierten-Konferenz 
am 1. April in Saarbrücken. Trou 
einer anderslautenden Empfehlung I 
d» hessischen Mitgliederversomm- I 
lung habe die hessische VS- j 
Vorsitzende Hans-Peter Bleuel zur 1 
Wahl vorgeschlagen, kritisierte der I 
Schriftsteller Klaus HenscL Die Un- 
terzeichner der gemeinsamen Er- 
klärung. deren Zahl nach Angaben 
Hensels ständig zunehme, werteten j 
dieses Verhalten als „kaltblütiges I 
Ignorieren“ von Kollegen- 
Empfehlungen und sprachen von ! 
einem kalkulierten „Sich-dariiber- j 
Hinwegsetzen“. Der Landesvor- - 
stand wird aufgefordert, Frau I 
Scherf das Mißtrauen auszuspre- | 

chen. i 

» 

Peymanns Vertrag | 

mit Wien perfekt ! 

DW. Wien 

Perfekt ist jetzt der Vertrag des ; 
Bochumer Schauspielchefs Claus I 
Peymann als Direktor des Wiener i 
Burgtheaters ab 1986. Er will das 
Haus zusammen mit einem Direkto- 
rium leiten, dem Alfred Kirchner, 
Hermann Beil und Uwe Jens Jen- 
sen angehören. Peymann selbst will 
zwei Kirchner drei Inszenierungen 
pro Jahr in Wien erarbeiten. Auf 
ein» Pressekonferenz erklärte Pey- 
mann, daß er die „Burg“ als „Raum 
des Bewahrens von Tradition“ v»- 
stehen wolle; auch freue er sich auf 
die Zusammenarbeit mit den gro- 
ßen Schauspielern des Ensembles. 

Preise aus Kunst 
und Wissenschaft 

DW.Bonn 

Der polnische Komponist und 
Musikschriftstell» Krzysztof Mey» 
wurde von d» Universität Wien mit 
dem Johann-Gottfried Herd»-Preis 
ausgezeichnet Er wird in Höhe von 
20 000 Mark von d» Hamburger 
Stiftung F. V. S. zur Verfügung ge- 
stellt Den Joseph-Bech-Preis 1984 
d» Stiftung F. V. S. erhielt der Nie- 
deriand» Dirk Spieren bürg. Preis- 
trag» des Kompositionswettbe- 
werbs des Ostdeutschen Kulturrats 
sind Hermann Große-Schware, 
Klaus Hochmann, Christian Ridli 
Rudolf Halczinsky und Hans- 
Joachim Tiedemann. Der literari- 
sche Wettbew»b des Ostdeutschen 
Kulturrats (Kaiserstr. 113, 5300 
Bonn 1) steht dieses Jahr unter dem 
Thema „Imm» gibt es Hoffnung“. 
Die Deutsche Welfe will künftig alle 
zwei Jahre einen mit 10 000 Mark 
dotierten Literaturpreis für Autoren 
aus d» Dritten Welt vergeben. D» 
diesjährige Carl-von-Ossietzky- 
Preis ist zu gleichen Teilen dem 
Köln» Historik» Matthias von 
Hellfeld und d» Wuppertal» G»- 
manistin Hannelore Oelke zuge- 
sprochen worden. Die Akademie 
d» Künste in d» „DDR“ v»lieh 
ihren Heinrich-Mann- Preis an den 
Autor Heinz Czechowski. Die Sän- 
gerin Elisabeth Scxhwarzkopf wur- 
de in Paris mit dem .Diapason 
d’Or“ ausgezeichnet, der Ludwigs- 
hafen» Theaterchef Rain» Antoine 
mit d» Szymanowsky-Flakette des 
polnischen Kulturministeriums. 

Der Bildhau» Wolfgang Bi» erhält 
den Kunstpreis d» Stadt Darm- 
stadt (10 000 Mark). Die Braun- 
schweig» Gauß-Medaille geht an 
den Mikroelektronik» Heinz Be- 
neking. 


Pjotr Kapiza tot 

dpa, Moskau 

Der sowjetische Atomphysik» 
und Nobelpreisträg» pjotr Ka pi« 
ist im Alter von 89 Jahren gestor- 
ben. Das geilt aus einem Nachruf 
hervor, d» von Parteichef Konstan- 
tin Tschemenko und namhaften 
Physikern unterzeichnet ist Der 
mit zwei Stalin-Preisen und fünf 
Lenin-Orden geehrte Wissenschaft- 
ler war Mitglied von mehr als 30 
ausländischen Akademien d» Wis- 
senschaften gewesen. Kapiza war 
d» „Grand old Man“ d» sowjeti- 
schen Physik, Der 1976 mit dem 
Nobelpreis für Physik geehrte For- 
scher, ein» der Vater d» Atom- 
physik, war 1921 nach Absolvierung 
des Petrograder Polytechnikums 
als Universitätsprofessor nach 
Cambridge (England) übersiedelt, 
wo dem russischen Forsch» die er- 
sten Entdeckungen auf dem Gelnet 
d» Elektronenfliehkraft 

gelangen. 1934 war »zu einem Ge- 
lehrtenkongreß nach Leningrad 
eingeladen worden. Unerwartet an- 
nullierten dann die Sowjet- 
behörden sein Ausreisevisum und 
machten ihm als sowjetischem 
Staatsangehörigen zur Pflicht, im 
Lande zu bleiben und sein*» For- 
schungstätigkeit in Moskau fortzu- 
setzen. 
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V«?/e Worte 
um „Jetzt 
red 9 i“ 


Pfcl-KK Kf-UMAT.Z München 
_ Sagt die Ehefrau Jetzt red’ i“, dann 
läßt sich unschwer erkennen, daß sie 
erstens ans dem bayerischen Sprach- 
raum s tammt und zweitens der Ehe- 
mann gut daran tut, sie ausreden zu 
lassen. Ähnliches ist vorstellbar zwi- 
schen Lehrern und Schiitem oder 
Richtern und Angeklagten. 

Dem Bayerischen Hunrifiinfc war 
nun vor geraumer Zeit der Gedanke 
gekommen, seinen Fernsehzuschau- 
ern auch einmal das Wort zu geneh- 
migen, worauf die Sendung .Jetzt 
red' i“ kreiert und seit 1971 mit be- 
achtlichem Erfolg im Regionalpro- 
gramm gesendet wird: Ein politischer 
Wirtshausdiskurs, bei dem Bürger 
„denen da oben“ die Leviten lesen 
dürfen. 98 der bisher 116 Folgen mo- 
derierte Franz Schönhuber und arbei- 
tete sich mit dieser Bildschirmprä- 
senz zum populärsten bayerischen 
Fernsehmacher hoch, bis ihn. die 
Strudel um sein Waffen-SS-Buch er- 
faßten. Vor zwei Jahren wurde 
Schönhuber fristlos gefeuert, in ei- 
nem Arbeitsgerichtsprozeß fest un- 
eingeschränkt rehabilitiert und vom 
Sender abgefUnden. 

Doch Geld allein macht nicht 
glücklich, schon gar nicht einen, der 
Publikum braucht wie andere das 
tägliche Brot Da traf si ch gut, daß 
Franz Handlos und Ekkehard Voigt 
im letzten Jahr der CSU den Rücken 
kehrten und die Gründung einer neu- 
en Partei planten. Schönhuber, vom 
einstigen Strauß-Fan mm leiden- 
schaftlichen Kritiker des CSU-Chefs 
mutiert, half flugs als Dritter im Bun- 
de mit, die „Republikaner* aus der 
Taufe zu heben. 

Auf der weißblauen Mattscheibe 
durfte Schönhuber, der einst gute 
Chancen hatte, Chefredakteur des 



Soll schweigen: Franz 
Scbönheber foto:DPA 


bayerischen Fernsehens zu werden, 
nun nicht mehr erscheinen. Aber der 
Titel „Jetzt red' i“ klebte weiterhin an 
ihm, was ihm jedoch grad recht war. 
Kaum gegründet, luden die „Repu- 
blikaner“ nach Sonthofen zu * inem 
„Jetzt red* i“ ein und kündigten an, 
dies mindestens noch zehnmal zu 
wiederholen. 

Konflikte mit dem Bayerischen 
RundAwk schienen unwahrschein- 
lich. Schon früher, als die CSU den 
Titel eifrig für eigene Wahlversamm- 
lungen genutzt und Schönhuber den 
Intendanten gebeten hatte, dagegen 
vorzugehen, hatte CSU-Mitglied 
Reinhold Vöth abgewiegelt Eine La- 
palie. 

Sollte aber Schönhuber gedacht 
haben, was der CSU recht ist, müsse 
den Republikanern billig sein, so sah 
er sich unversehens im Ir rtum. Der 
Sender schickte ihm eine Emstweüi- 
ge Verfügung und ließ über seinem 
Anwalt argumentieren: Wurden alle 
politischen Parteien „Jetzt red’ i“- 
Veranstaltungen abhalten, hätte der 
BR bald keine Hörer mehr. 

Doch Titelrechte können nach Pa- 
ragraph 16 des Gesetzes über unlaute- 
ren Wettbewerb nur im sogenannten 
„geschäftlichen Verkehr" geltend ge- 
macht werden, die Tätigkeit von Ge- 
werkschaften und Parteien SSt nicht 
darunter. Nach Ostern will das 
Münchner Gericht verkünden, ob 
Parteien den Titel weiter nutzen dür- 
fen. Die Republikaner künden inzwi- 
schen an: „Jetzt reden wir", und die 
schwäbische CSU meint im Dialekt 
„Jetzt schwätz i.“ 



Jch glaube , mir schwant da was . . 


FOTO: MANFRED GROKE 


Handel mit Organen im 
rechtsfreien Raum? 


Eppendorfer Klimkleitung zu Vorgängen in der Pathologie 

GISELA SCHÜTTE, Hamborg 


Die Antworten auf 24 Fragen sollen 
jetzt Licht in eine Affäre bringen, die 
für Unbehagen in der Hamburger 
Universitätsklinik Eppendorf gesorgt 
hat Anlaß waren OrganteQe von Lei- 
chen aus dem Institut für Rechtsme- 
dizin, die an eine pharma w* t rtisrhp 
Firma in Lieh g in ge n Die hessische 
Rima stellte aus dem Gewebe Seren 
her, die unter anderem für Veijün- 
gungsmittel gebraucht wurden. 

Der Ärztliche Direktor der Univer- 
sitätsklinik, Professor Karl-Heim 
Hölzer, hat die Vorgänge untersu- 
chen lassen und legte jetzt das Ergeb- 
nis vor: Die Verbindung zwischen 
dem Institut für Rechtsmedian und 
der hessischen Firma sei das Resultat 

qriss ensehaftlirhAr Z usammenar beit 

seit 1952 zwischen Professor Jürgen 
Schröder (72) und dem damaligen 
wissenschaftlichen Leiter des Unter- 
nehmens, Professor Walter Menk, 
gleichseitig Serologe am Hamh urger 
Tropeninstitut Schröder habe mo- 
dellhaft die pha rmabnlngisfhe Wir- 
kung von schädlichen Seren auf wei- 
ße Blutzellen erforscht Die Seren ha- 
be die hessische Firma hergestellt 
Dafür habe Schröder aus dem Institut 
Organteile von Leichen „geliefert". 
Diese GewebeteSe, erklärte Hölzer, 
stammten aus den sogenannten As- 
servaten des Institutes, Gewebe- 
schnitte von Leichen, deren Todesur- 
sache in der Rechtsmedizin unter- 
sucht worden war, wobei man die 
entnommenen Gewebeschnitte je- 
weils drei Jahre aufbewahrt Nach 
Ablauf dieses: Frist würden die Asser- 
vaten normalerweise verbrannt 


Stimmung der Patienten oder Ange- 
hörigen statt Während im Pathologi- 
schen Institut die Todesfelle aus dem 
Krankenhaus unter s ucht werden (die 
Einwilligungen gin gen in Hamburg 
unterdessen von 70 auf beunruhigen- 
de 65 Prozent zurück) erforschen die 
BpphbmilPriiüiTiw als Institut der Uni- 
versität die unklaren Todesursachen 
aus der ganzen Stadt im Auftrag de 1 
S taatsanwaltschaft Wenn der Staats- 
anwalt die Leiche freigegeben habe, 
werde trotzdem seziert „wenn beson- 
dere Umstände vorliegen“ oder wenn 
es das For schung sprogramm des In- 
stituts erfordere, „es sei denn, die An- 
gehörigen legen Widerspruch ein". 


Neue Anordnung 


Als Konsequenz der Affäre 
Lieh / Eppendorf hat Hölzer eine An- 
ordnung erlassen, die nach dem Mot- 
to, daß nicht alles erlaubt ist, was die 
Gesetze zulassen, die Weitergabe von 
Organteilen für ko mm erzielle Zwek- 
fee ohne Rflhgno g der Kiinikleitaing 
verbietet 


Austausch ohne Geld 


Die Untersuchung habe ergeben, 
daß solche Organt eil e maximal „ein 
paarmal jährlich" und höchstens im 
Umfang von „bis zu 50 Gramm" nach 
Hessen gesandt worden seien, und 
„dann auch wieder ein bis zwei Jahre 
gar nicht". Hölzer betonte, daß für 
diesen Austausch kein Geld gezahlt 
worden sei Genaue „Buchungen“ 
aber, wann welche Organtelle zur 
Weiterverwendung verschickt wur- 
den, gebe es weder in Eppendorf 
noch offenbar in Hessen. 


Die Rtaateanwalt<M»haft in Hessen 

und Hamburg Weihen nnterdeggen an 

der Sache dran. Dabei ist der 
„Gewebe-Handel" nicht der einzige 
Fall aus dem Institut für Rechtsmedi- 
zin, der die Hamburger Staatsanwälte 
beschäftigt Denn wie es aussieht, 
wurden in dem Institut die Grenzen 
für Sektionen so eng nicht gezogen. 
Der Rechtsanwalt Klaus Hüser jeden- 
falls hat einen Pathologen des Hauses 
wegen unrechtmäßiger Sektion einer 
L e i che angezeigt und spricht von „il- 
legalen Praktiken". Hintergrund der 
Anzeige ist der Tod cfo or Flau nach 
einem Verkehr s imfalL Am 9. 3. 1982 
hatte der Staatsanwalt die Leiche frei- 
gegeben. „Do- Ehemann legte gegen 
die Sektion Widerspruch ein", sagt 
Hüser. Dennoch hätten die Patholo- 
gen am Tag darauf ohne Obduktions- 
anweisung die Leiche seziert —angeb- 
lich, weil der Name der Hau zehn 
Jahre zurvor auf einer schwarzen Li- 
ste der Polizei über Drogenkonsu- 
menten gestanden hatte. 


Professor Holzer erklärte, daß es 
für die Entnahme von Gewebe für 
wissenschaftliche Untersuchungen 
oder für die Organtransplantation 
noch immer einen rechtsfreien Raum 
gebe. Grundsätzlich fänden in Ep- 
pendorf Organentnahmen für Trans- 
plantationen oder Sektionen in der 
Pathologie der Klinik nur mit Zu- 


Hüser zeigte den Pathologen an. 
Der Vorgang sei offenbar kein Einzet 
fall, meint der Anwalt. Tm Januar 
1984 wurden die Ermittlungen zwar 
eingestellt, inzwischen läuft dagegen 
jedoch eine Beschwerde Die juristi- 
sche Situation sei zwar kompliziert, 
doch wenn in diesem Fall keine straf- 
bare Handlung festgestellt würde, 
müsse dringend eine Gesetzeslücke 
geschlossen werden. Sonst, so fürch- 
tet Hüser, würden die Menschen bald 
Freiwild der Gerichtsmedizinen 


LEUTE HEUTE 


Leichtes Mädchen 


Farrah Fawcett, blonder Ex- 
„ Engel für Charlie", tritt für ihren 
nächsten Film als leichtes Mädchen 
in Regierungsdienste. In dem Thriller 
' „The Red Light Sting“ spielt sie eine 
Prostituierte in einem Bordell, das 
ein FBI-Agent zur Bespitzelung eines 
Gangster-Bosses aufgezogen hat 
Darsteller des Freudenhmischefs ist 
Bean Bridges. Die Rolle war Farrah 
schon im vergangenen Jahr angebo- 
ten worden. Damals mußte sie jedoch 
absagen, weil sie sich bei einer Veige- 
waiti gung szene auf der Bühne das 
Handgelenk gebrochen hatte. 


Dichtung und Wahrheit 

Rock-Star Elvis CosteQo und Ken- 
ny Dalglish, schottischer Torschütze 
beim FC Liverpool, geben ihr Schau- 
spieldebüt in einer Femsehsaie. Sie 
spielen zwei Brüder in einer Serie um. 
einen 1 6jährigen Straßenjungen, da 
davon träumt, Profi-Fußballer zu 
werden. Die Serie läuft im Frühsom- 
mer im britischen Fernsehen an. 


Zehn-Jahres-Idee 


Diana Ross, Amerikas farbiger 
Showstar, will in Frankreich einen 
Fernsehfilm über das Leben von Jo- 
sephine Baker drehen. „Seit zehn 
Jahren lebe ich mit dieser Idee, jetzt 
werde ich sie realisieren." Diana kam 



für ein Wochenende aus Los Angeles 
in die Seine-Metropole, um sich mit 
Jean-Claude Brialy, einst enger 
Freund der Baker, zu treffen. Der 
Film soll auf Martinique, in den USA 
und in Paris gedreht weiden. Ko- 
produzent ist eine amerikanische, 
Fernsehgesellschaft. 


Dünne gemacht 

Judy amerikanische Ent- 

deckerin der Ananas als Schlank- 
heitsmittel („Die Beveriy-Hülo- 
Diät"), muß mit einer Verhaftung 
durch Bobbys rechnen, wenn säe das 
nächste Mal englischen Boden be- 
tritt Wegen eines geplatzten 28 000- 
Mark-S checks hat Scotland Yard 
Haftbefehl gegen sie erwirkt, weil sie 
einer Gerichtsvoriadung keine Folge 
leistete. 


Schlechte Nachrichten 
aus dem Mittelmeer 


Anrainer-Konferenz bemüht sich um bessere Zusammenarbeit 


EANTONABQS, Athen 

Das Mitt elme er ist, zumindest was 
die Bademöglichkeiten betrifft, bes- 
ser als sein Rufr 75 bis 80 Prozent aller 
Badeorte in den 18 Anrainer-Staaten 
haben „relativ einwandfreies" Wasser 
und irfinnpn von. den knap p 100 Mil- 
lionen Menschen, die dort jährlich ih- 
ren Urlaub verbringen, ohne Angst 
vor Gesundbeitsgefehrdung benutzt 
werden. Das ist das Ergebnis von 
Analysen aus 700 Meßstationen rund 
um das Mittelmeer, die einer jetzt in 
Athen stattfindenden UN-Konferenz 
vorliegen. Freilich: Unter den erheb- 
lich strengeren Sauberkeitskriterien 
der Europäischen Gemeinschaft wa- 
ren nur 37 Prozent der gesamten Mit 
telmeerküste für Badende freigege- 
ben worden. „Aber Touristen brau- 
chen grundsätzlich keine Angst zu 
haben", versicherte ein UN-Exprte. 

Das Athener Treffen, an dem 17 
Anrainer-Staaten (nur Albanien ist 
wie üblich femgeblieben) und die Eu- 
ropäische Gemeinschaft teil nehmen, 
wird von der Umwdtoiganisationda 
Vereinten Nationen (UNEO) u nd d er 
WeTtge< amdheit gnr ganf«mt inn (WHQ) 
veranstaltet und hat eine besondere 
Bedeutung: Es geht nämlic h u m e me 
wirksame Koordinierung der im Jah- 
re 1975 aufgenommenen Bemühun- 
gen um eing Bekämpfung der immer 
schlimmer werdenden Verseuchung 
des Mittelmeeres. 


Gemeinsamer Aktionsplan 


Seit da ersten Konferenz im Jahre 
1975 in Barcelona haben zwar alle 
Regierungen ihre grundsätzliche Be- 
reitschaft bekundet, am Aktionsplan 
„sauberes Mittelmeer" aktiv mitzu- 
wirken. Sehr viel geschehen ist aßa- 
dmg s bisher nicht: Eine 1976 eben- 
falls in Barcelona verabschiedete 
Konvention zur Bekämpfung da 
Wasserverschmutzung ist bisha nur 
von sechs Anrainern - Algerien, 
Ägypten, Frankreich, Monaco, Tune- 
sien und Türkei - ratifiziert und als 
Gesetz übernommen worden. 

Es hapert wohlgemerkt auch auf 
anderen Gebieten: Da Direktor des 
Umweltprogramms Mostapha Tolba 
hat den in Athen versammelten Ex- 
perten die Leviten gelesen. Die Jah- 
resbeiträge, die den Etat in Höhe von 
3,5 Millinnen TlnTlar wir Emanrien ing' 
da Forschungs- und Überwachungs- 
anlagen tragen sollen, bleiben oft aus 
oder kommen mit großer Verspä- 
tung. 

Aus zwei umfangreichen Studien 
von insgesmt 100 Seiten, die jetzt in 
Athen den Expaten und da Presse 


WETTER: Unbeständig 


Wetterlage: Die Ausläufer eines 
Nordmeertiefs überqueren Deutsch- 
land von Westenher, sind im Süden aber 
kaum poch wet te r wirk sam 



Vorhersage für Donnerstag 
Bundesgebiet and Berlin: Wechseln- 
de, -im Süden auch aafgeiockerte Be- 
wölkung und vor allem im Norden gele- 
gentlich schauerartiger Regen. Höch- 
ste Temperaturen bei 10, Tiefstwerte 
nachts 6 bis 3 Grad. Schwacher bis 
mäßiger, lm Norden frischer Wind «nia 
Südwest bis West. 

Weitere Aussichten 
Auch im Norden Wetterberuhigung 
ihm! ansteigende Temperaturen. 


Temperaturen am Mittwoch. 13 Uhr: 
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BwBrtnwftm* am Freitag: £L31 Uhr, 
Untergang: 20.15 Uhr, SCoedutffug: 
17.03 Uhr, Untergang: &04 Uhr. 

* in wrs^ zentraler Ort Wawel 


Schwerstarbeit in der Schwerelosigkeit 


A. BÄRWOLF, Hamborg 

In sechsstündiger Schwerstarbeit 
in da Schwerelosigkeit, 500 Kilome- 
ter üba da Erde, ist es den Astronau- 
ten des Unternehmens ShutÜe-11 in 
da Nacht zum Donnastag gelungen, 
de" am Vortag ein gefangenen defek- 
ten Sonnen-SateDiten „Solar Max“ zu 
reparieren. Nach elektronischer Fan- 
diagnose durch das Bodenkontroü- 
zentrum wird das Sonnenobsa- 
vatorium vor dem Rückflug von 
„Challenger" zur Erde wieder einge- 
setzt werden. 

Die teuerste Reparatur in da Ge- 
schichte der Technik begann am Mit t- 
woch rund vier Tage und 20 Stunden 
muh dem Start des US-Raumflug- 
zeugs, das den defekten Satelliten 
nach der gelungenen Bergung Runde 
für Runde in da offenen Ladenhike 
um die Erde trug.. Dabei war „Max" 
durch zwei Kabel elektronisch mit 
„ChaHengex* verbunden. Da Satellit, 
da im Heck des Raumflugzeugs auf 
einem Spezialpodest verankert wor- 
den war, wurde von dem bemannten 
Raiimflugzeug unterdessen auch mit 
Strom und Wärme versorgt Für die 
hochkomplizierte Reparatur, die die 
Astronautenspezialisten ' George 
(Pinky) Nelson und James von Höf- 
ten dutzende Male in Simulatoren ge- 
übt hatten, war „Max“ vor da Befe- 


stigung auf da Arbeifsplattförm 
durch den von Tory Hart geführten 
Roboterarm so gedreht worden, daß 
die eine Seite des beschädigten Satel- 
liten mit da fehlerhaften Elektronik 
zur Lagensteuerong zur Mitte da 18 

Meter Tangen T-ariehilre vnn u f!ha11en- 
ger“ zeigte. 

Dann stiegen Nelson und van Höf- 
ten wieda in ihre Raumanzüge und 
begannen nach längerem Voratmen 
von reinem Sauostoff ihre anstren- 
gende Arbeit, die nweh einem ausge- 
klügelten Plan Handgriff für Hand- 
griff ablief Van Höften bestieg zuerst 

das Ende des Gr eifarms, an d em nnrh 

die Elektrowerkzeuge für die Arbeit 
befestigt waren. Seine Füße waren 
genau wie die von Nelson, da am 
Boden da Ladeluke arbeitete, unter 
Halteschlau fen befestigt Zuast löste 
Nelson mit einem batteriebetriebe- 
nen Elektrowerkzeug zwei starke 
Bolzen, mit denen die schadhafte 
Kammer mit da Elektronik für die 
Lagenssteuenmg von „Max" an dem 
Satenitenköiper befestigt war. Net 
son, da genau wie van Höften einen 
Doktorgrad da Ingenieuiswissen- 
schäften besitzt, reichte van. Höften 
die neue Einheit, die wie eine eMdri- 
sche Gebläseheizung für Wohnstu- 
ben aussieht. Derweil verstaute Nel- 
son das defekte Stück so, daß es sich 


im gewichtslosen Zustand nicht selb: 
ständig machen konnte. Da Aus- 
tausch da Anlage mit einer Masse 
von rund 200 Kilogramm war von al- 
lergrößter Bedeutung, da „Max" jetzt 
wieda üba die Fähigkeit verfügt, 
seine Sensoren genau auf die Sonne 
zur Messung von Eruptionen auf dem 
Muttergestim unserer Planeten zu 
richten. 


Dann begann das schw ierigste an 
dem kosmischen Reparatumntemeh- 
men: Da „Kranführer" Hart brachte 
van Höften mit dem Ann in eine Posi- 
tion, damit da artTWMHriiwehe Mh n- 

teur mit Scheren die Außenhaut und 
die darunter liegende Isolierung von 
„Max" anfedmäden konnte und so 
Zugriff zu einer ebenfalls schadhaf- 
ten Hauptelektronik-Box hatte. Mit 
elektrischen Schraubenziehern muß- 
ten 20 Schrauben gelöst und einzelne 
Drahtbündel da sensiblen Elektro- 
nik fein säuerlich getrennt werden. 
'Während dieser Arbeit; die einem 
tfoirurgjscfaen Eingriff in die Elektro- 
nik glich, wechselten ach Nelson und 
van Hbften ab. Sie hatten große Mu- 
he, dte feinen Drahtpakete mä ihren 
klobigen Raumhandschuhen zu fas- 
sen, aber schließich gelang es ihnen 
doch, die neue Hauptelektronikbox 

ZU installieren 


vorliegen, geht eindeutig hervor, daß 
85 Prozent da Meerverschmutzung 
vom Landkommt 90 Prozent alter 
Abwasser im Mittelmeergebiet, sei es 
von Industrieanlagen, Kanalisations- 
systemen oder Düngemittelresten, 
gehen ungereinigt in ehe See. Kläran- 
lagen gib t es hum, die bereits vor- 
handenen sind oft außer Betrieb. 


Besonders dramatisch scheint die 
Vergiftung da im Mittelmeer behei- 
mateten Schalentiere zu sein: Nur 
drei bis vier Prozent alter Hummer, 
Langusten oder Muscheln, die in 50 
Kontrollstationen gefangen wurden, 
hatten unbedenklich gegessen wer- 
den können. Vorsicht ist beim Genuß 
dieser gefährlichen „Leckerbissen“ 
vor altem in Algerien, Frankreich, 
Griechenland und Marokko geboten. 


Gefährliche Fische 


Eine andere Hiobsbotschaft betrifft 
den Gehalt des Mittelmeer wassers an 
Quecksüben In einem Bericht des 
UN-Programms heißt es zwar, daß 
da Grad der Quecksflberverschmnt- 
zung nicht besorgniserregend sei 

( yleiehTeitig wird allerd in g s vor «Bern 

schwangeren Frauen empfohlen, auf 
den Genuß van Th unfis ch und ande- 
ren Fischsorten zu verzichten. 


In den jetzt vorliegenden Berichten 
werden die Länder, die am stärksten 
zur Verschmutzung des Mittelmeeres 
beitragen, nicht beim Namen ge- 
nannt Doch neben Algerien, Marok- 
ko, Frankreich und Griechenland - 
das geht aas einem Vergleich da Sta- 
tistiken hervor - scheinen vor altem 
die spanische und die norditaüeni- 
sche Mittelmeerküste (insbesondere 
die nördliche Adria) sowie das Meer- 
gebiet östlich von Athen für Badende 
nicht gerade empfehlenswert zu sein. 


Bei da Athener K onferenz, die 
morgen zu Ende geht wollen die 
UN-Oxganisatoren vor allem eine 
Koordinierung da gesetzlichen Maß- 
nahmen alter Länder zur Bekämp- 
fung da Wasservaseuchung durch- 
setzen. Kein Grund zur Panik, lautet 
noch die von aßen Seiten ausgegebe- 
ne Parole. Dennoch: „Zahlreiche 
Fischsorten, die verschiedene Gift- 
stoffe nicht vertragen können, sind 
dem Aussterben nahe“, berichtete ein 
französischer Experte. Und ein grie- 
chischer Meeresforscher qgänzte, 
daß die seit zwei Jahren im Mittel- 
meergebiet registrierte Quallenplage 
ebenfalls da fortschreitenden Was- 
servergiftung zu zu schreiben ist 

. (BAD) 


Bahn rüstet 4 
IC-Züge für 
Behinderte unF 


gy.Bfctetaii. 

Rollstuhlfahrer sollen künftig auch 
bei der Bahn bequem teiseiL Wte die 
Bundesbahn gestern befcttmtgab, 
will sie bis Ende dieses Jahres «Be 
ersten 38 behiadmtengo^ 
gen da 2. Klasse auf dem Iote iv ity - 
Strecken emsetzen. EmeSerieuonÄ) r 
Wagen, deren Konzeption in Zusam- 
menarbeit . mit Bämidateit- 
Organisattenai erarbeitet' wurde^i« 
bereitsin Auftraggegebcxu Weitere 98 
Wagen sollen demnächst geordert - 
werden, so daß bis iEpdeJfö sOt 
Intercity-Züge mit Spezialwagen aus- 
gerüstet sind. Hinter der Schiebetür 
am Ende da Großrauniwagen-ited 
drei komfbrtabte, klappbareSitze roh 
ebenfalls beweglichen Armlehnen 
vorgesehen. Durch die Verringerung 
da Sitze bleibt genügend Platz arm . 
Abstefien für zwei Rollstühle. Den»* 
schließende Doppelsitz ist drehbar, ' 
so daß sich Rollstuhl-F&hrer und Be- 
gleiter gegenübersitzen und unterhal- 
tea können. Weü es am Hatz fehlte, 
blieb Rollstuhlfahrern bislang oft 
nichts anderes übrig, als ha Gepäck- 
wagen zu reisen. * 



J 


Sojus T-10 sicber gelandet 

rtr, Moskau 

Die sowjetisch-indische Kosmo- 
nauten-Marmschaft ist gestern nach 
einer Woche in da Raumstation Sal* 
jut 7 skha zur Eide zumckgefcefart 
Sojus T-10 landete unweit da Statt 
Arkalik in da Sowjetrepublik Ka- 
sachstan. 
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Stadt evakuiert . . 

dpa, New York 
Fast 2000 Menschen mußten ge- 
stern aus dem Städtchen Marshvüte 
(US-Bundesstaat North Carolina) 
evakuiert weiden, nachdem bei .& 
non Zugunglück zwei mit insgesamt 
einer Million Liter Methanol vaübela- 
dene Tankwagen in Brand gatfeg 
waren und eine Explosion drohte. ' 


Rückgabe verweigert 

rtr,l T . 

Großbritannien hat dfe Fardenmg 
da griechischen Regterung afifejT 
tehrrt^ die * berühmter Marino^ 
Skulpturen des Athener Pwtheöte^ 
Tanpels zurückzugeben. Grieder#;. 
fand wül sich nun an die 
Kulturorganisation Unesco wenden^ 




Tod nach ZeUenbnmd 


Ein 17jahriga Häfthng aus] 
ver, da am 25. li&z seine Zefle irii 
Jugendvollzugsanstalt 
Tündern in Brand gesäzt hatte , 
dabei lebensgeShriich verletzt 
de, erlag seinen Verbrennungen. 
Jugendliche saß wegen Handtaschesi> 
raubes in. U-Haft 


Katastrophe auf Borneo V: 

. dpa, Paris 
Ein mehr als fünf Monate dauern- 
der Brand hat einen großen Teil da 
tropischen Wälder auf da indonesi- 
schen Insel Borneo vernichtet Min- 
destens 3Ji Millionen Hektar dichter 
Wald sind verbrannt; erklärte gestern 
die internationale Umweltschutzge- 
sellschaft IUCN. 


Kreditschwindel In Bremen 

AP, Bremen 
Kreditschwindter haben nach er- 
sten Ermittlungen derBremerPoHzei 
Geldinstitute in da Hansestadt lim 
mindestens sechs Millio nen Mark ge- 
preßt Rund 60 Personen sollen in die 
Affäre verwickelt sein, in da der 
Kundenberater eines ' Geldinstituts 
Kredite an Stadtstreicher, Drogenab: 
h ä ng ige urid^ Arbeitslos« vermittelt' 

halyn ffoH , 


ZU GUTER LETZT 4 


-Raum wollen mehr Gewicht” 
Überschrift der JUuhste eschen' Zei- 
tung* zu ein er Meldung, über die U- 
stenaufsteEongen ’ für die Jrommen- 
den NRW-Wahlen. 


Die zweite Freiheit 


SAD.Loadra 

Da Posträuber Charles Wilson 
(52), einer da führenden Köpfe des 
legendären Überfalls auf den Postzug 
von Glasgow nanh London, hat sich 
mit L52 Millionen Mark von da wei- 
teren Strafverfolgung wegen eines 
rieägen Steuerbetrugs freigekauft. 
Nun braut sich ein politischer Sturm 
Hin den Fall Bieiwnwi. Eric TTpffer 
(62), Abgeordneter da Labour-Partei 
sprach von einem unerhörten Skan- 
dal 

Da mit Z iifitimmnng des Richter s 
geschlossene Vergleich wurde erst 
am Mittwoch beirannt, obwohl Wil- 
son Old Bailey, das weltberühmte 
Schwurgericht in London, schon am 
Freitag vergangener Woche als freier 
Mann u erlassAn dürfte. 

Da nach dem Zugüberfall von 
1963 zu 30 Jahren verurteilte Wilson 
war ursprünglich mit Roy James 
(47), einem Komplizen von damals, 
angeklagt Zusammen mit «ndpren 
sollen sie sich durch einen raffinier- 
ten Trick mit Goldmünzen zehn .Mil- 
lionen Marie an Mehrwertsteua- 
Rüekastattungen arcffMirfion haben. 

In einem Mammutprozeß, da 
üba fast zwei Jahre hinzog, wurde 
James („Das Wiesel“) im Januar frei- 
gesprochen. Sn Mitangeklagter er- 


hielt dreienhalb Jahre GefängüJs. 
Doch üba Wilsons RoBe- könnten, 
sich die Geschworenen nicht einigen- 
Immerhin wurde a aus der Untersu- 
chungshaft artlassen. . _ . • V :c.. 


Vergangenen Freitag sollte die Ver- 
handlung gegen ihn neu auffeenrBf 
werden. ' In eina-außergerichtlicbai 
Einigung erklärte sich die Steuert 
fahndnng jedoch überraschend, mit 
da von Wilson gebotenen „Abfin- 
dung“ von 400000 Pfiroct zufrieden. 
Da Richter gab dem Hordel seinen 
Segen und tegte die Anklage za dsn 
Akten. ' ’ 
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Jfeh bin sehr erleichtert*, .strahlte 
Wilson. Er betonte, die Zahtung be- 
deute kein S<fauklemgeBtäodnis.;Vo- 

her dop .Gebrauch te* ärlrlter ^««) 

viel Geld hat ist nicht bekannt' Siefa 
Anteil beim Po^anb betrdg nur 
150 OOO PfUnd, nach heutigem. Kura 
kkiapp 600000 Mark, nacbdamsligan 
freilich rund 1,7 FfilKonen Marit Von 
seina langjährigen Postraubstfafe 
brauchte a nur zwSf Jahre ahzusib 
zen. Seit 1978 istWSsonwtedo'frei- 
Er wa da letzte aus seina: Rsode, 
da aus dem Gefangnis ortiteseo 
wurde. Wlson warkm niKärsrina 
Verurteilung ...ejne. . spektakuffirt: 
Flucht gelungen, Erst lWkoniäe er 
in Kan^a^ wieder gefaßt werden^-:- .* 
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»Bitte einen Sittich und keine Schulden“ 

Wie ist die Jugend heute wirklich? - Die zweite Shell-Studie gibt Antwort an Hand von 15 000 Selbstdarstellungen 


J ugendforschung, so spottete kürzlich 
auf einem Kongreß über politische Bil- 
dung m Berlin der Nürnberger Kultur- 
üezenient Hermann Glaser, Jugendfor- 
schung befinde sich „stets auf dem neuesten 
Stande des Irrtums“. Er meinte damit jene 
JTut mehr oder weniger wissenschaftlicher 
Untersuchungen und Umfragen, mit denen 
ach die Erwachsenen in den letzten Jahren 
tragend und forschend auf die Jugend stürz- 
ten, um hinterher meist ratlos über den 
repräsentativ-widersprüchlichen Antworten 
zu grübeln oder — Glaser durchaus nicht 

Jugend werk der Deutschen Shell (Hrsg.): 

— vom Umtausch ausgeschlossen 
Eine Generation stellt sich vor. Rowohh 
Vertag, Reinbek, 24« S.. 9,80 Mark. 

ausgenommen - ihre Ratlosigkeit selber, in 
schöne progressive Formeln gewandet, für 
des Rätsels Lösung zu erklären. 

Es liegt nahe, die Fragerei e inmal zu las- 
sen, nicht mehr mühsam vorgestanzte Ant- 
worten auszuzählen und zu gewichten, son- 
dern einfach nur zuzuhören, was Jugendli- 
che sagen und schreiben. Ein Produkt sol- 
chen Zuhorens (wenn der Widersinn 
Kombination erlaubt ist) liegt nun vor. Aus 
15000 Einsendungen wählte eine Wissen- 
schaftlergruppe (die auch die Shell- 
Jugendstudie 1983 durchführte) im Auftrag 
des Jugendwerks der Deutschen Shell AG 
das Material für eine Art Anthologie jugend- 
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Hinter dar sefaoeUaroada« Varidakkmg alt ganz bürgerli- 
ch« Wünsche: Puakertroff in Hannover foto: Manfred vollmer 


licher Selbstdarstellung von heute. Der Titel 
klingt etwas schwülstig. Natürlich ist das 
Ganze nicht repräsentativ. Und es wäre ab- 
surd, hieraus jene inhaltlichen oder pro- 
grammatischen Antworten zu erhoffen, die 
die Repräsentativuntersuchungen nicht ge- 
liefert haben. 

Aber man kann hier etwas genauer hinein- 
horen, in die Tiefe schauen. Gibt es vielleicht 
so etwas wie einen „Jugendstil“ quer durch 
die Gruppen, Cliquen, sozialen Schichten 
und politischen Ansichten? Eine jugendspe- 
zifische Art, sich auszudrücken, sich mitzu- 
teilen? 

Ein Kontrast soll die Frage verdeutlichen. 
Soziologen ziehen (aus Gewohnheit oder 
ideologischer Neigung) gern Verbindungsli- 
nien zwischen der heutigen „Jugendbewe- 
gung“ und der Studentenbewegung von 
1968. Zwei Texte zur Illustration. Der eine 
a^s der neuen rororo- Anthologie, Autor: Ga- 
bi W„ 34 Jahre: 

„Eines Morgens beschloß ich 
ich selbst zu sein 
aber als ich in meine Haut 
schlüpfen wollte 

verklemmte sich der Reißverschluß.“ 


Zum gleichen Thema Identität ein Rudi- 
Dutschke-Zitat aus dem Jahre 1968: 

J?ie temporäre Subversivstelhmg der 
Studenten bongt eine dialektische Identität 
der unmittelbaren und historischen Interes- 
sen der Studenten überhaupt hervor. “ 

Darüber, welche Welten zwischen diesen 
beiden Aussagen liegen, braucht man kein 
Wort zu verlieren. Der Text von Gabi W. ist 
aber in mehrfacher Hinsicht typisch für 

viele der in der Anthologie gebotenen 
Selbstdarstellungsversucbe. 

Da ist einmal die poetisierende Sprache 
(1968 hätte sie wohl höhnisches Gelachter 
ausgelöst), eine Art gehobener Prosavers, 
am Schluß ironisch durchbrochen. Die Nei- 
gung zu einer so gehobenen, pathetischen, 
fast einherstolzierenden Sprache scheint tun 
so stärker zu sein, sobald es sich um die ganz 
großen Probleme oder das Innerste der See- 
le handelt. Einflüsse kommen aus der mo- 
dernen Lyrik, aber auch aus Rockmusik- 
Texten, Liedermacherversen, selbst aus der 
Sprüche-Subkultur, die in den Großstädten 
an Mauern und Wänden blüht Längst nicht 
alle lassen in diesen gehobenen Deklama- 
tionsstü selbstironisch auch ganz, andere 
Sprache! emente, Trivialismen oder gar Obs- 
zönitäten pinflipB»n In vielen füllen liefern 
die jugendlichen Selbstdarsteller sich ganz 
arglos einem regelrechten Gefühlskitsch 
aus: 

„Komm, wir gehen dorthin 

wo Himmel und Erde 
sich küssen 

wo die Blumen den 
Tau lieben 
und niemals sterben 
müssen...“ 

(Stefan 21 J) 

Die ausgeprägte Ich- 
Bezogenheit der mei- 
sten Texte ist ein weite- 
res KontmstmerkmaL 
Nun mag man einwen- 
den; Wer zur Selbstdar- 
steünng aufgerufen 
wird wie in diesem Fall, 
kommt an Ich-Bezogen- 
heit gar nicht vorbei 
Dennoch unterscheidet 
die extreme Hinwen- 
dung vieler Texte auf 
das ureigene, unver- 
wechselbare Ich sich 
grundsätzlich von Stil 
und Ausdruck der soge- 
nannten 68er Genera- 
tion. 

Da sind dann selbst 
die politischen und ge- 
sellschaftlichen Groß- 
Probleme wie Atoxzt- 
krieg, Umwelttod, Ar- 
beitslosigkeit, Zu- 
kunftsangst nicht mehr 
t ganz bOigarii- konkrete, diskutierbare 
^ Manfred vollmer oder sogar beeinflußba- 
re objektive Faktoren, 
sondern sie werden nur noch assozi at iv als 
Stichworte verwendet, an denen Einsam- 
keit, Verzweiflung oder auch trotziger Opti- 
mismus des eigentlichen Ich deutlich wer- 
den sollen. „Jung sein heißt Du kaufst dir 
die neuesten Platten, lernst Diskussion, Ag- 
gression, Frustration, Kreml und Pentagon 
und gehst damit hausieren. Du zeigst den 
anderen, was in dir steckt Und verbirgst 
doch dein Innerstes“ (Markus, 18). 

Da bleibt selbst die politische Standortbe- 
stimmung vage, wenn zum Beispiel einer 
schreibt, er wähle die Grünen, hatte sich für 
einen Liberalen und hoffe insgeheim auf das 
Prinzip Sozialdemokratie. Widersprüchlich? 
Nicht für diese Generation offenbar. 

Selbst die Beziehung arm anderen wird 
bei vielen dem Ich und seinen Bedürfnissen 
und Gefühlen einfach untergeordnet Einer 
entwirft den Angsttraum vom Atomblitz, 
aber rettet sich sozusagen in das starke, gro- 
ße Gefühl des letzten Augenblicks: „ Inn er- 
lieh aktiv zu sein, bietet noch die Möglich- 
keöt einer Glückserfahrung. Es ist schön, die 
Liebesfihigkeit in mir zu wecken, Menschen 
gerne habend mich zu spüren . . Schran- 
kenloser Hedonismus von der feinsten Art? 
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Nur noch: ich und die anderen- oder allen- 
falls die anderen und ich? 

Doch auch der Eindruck eines ganz unge- 
hemmten Individualismus dieser Genera- 
tion ist möglicherweise trügerisch. Analy- 
siert man den Sprachstil, fonn kommt man 

rasch darauf daß das allermeiste bes timm , 
tan klischierten Vorbildern entlehnt ist. Die- 
se Generation ist mit Eindrücken überfüt- 
tert, sie ist von Musik, von Sprü chen, von 
Zitaten, von Filmen, Comics, Nachrichten, 
Behauptungen, Gegenbehauptungen, 
Angstbfldem, Wunschbildern und nicht zu- 
letzt von den Bfldexn der sogenannten Pro- 
minenz beinahe umzingelt Selbst dort, wo 

sich gegen die gängigem Allerweltsmeinun- 
gen der scheinbar so einhellig friedensbe- 
wegten, pessimistischen und gesellschafts- 
kritischen oder „linken“ Jugend Trotzposi- 
tionen gegensätzlicher Überzeugung zu ar- 
tikulieren versuchen, spiegeln sie Medien- 
vorbilder wider, mitunter bis zu unfreiwilli- 
ger Komik. Sabine, 15, etwa schreibt: „Ein 
schönes, großes Haus würde meinen Wün- 
schen entsprechen. Das Haus sollte einen 
großen Garten haben, in dem sich zwei 
Schäferhunde tummeln. Mein erstes Kind 
hätte ich gerne mit dremndzwanzig. Im Lau- 
fe meiner Ehe wären mir mehrere Kinder 
sehr willkommen.“ 

Margit, 16, wünscht sich „eine große Woh- 
nung, einen großen Garten «nfl einen Wel- 
lensittich, keine Schulden und ein großes 
Auto, um damit überall hinzufehren“. Sie 
möchte „mindestens 85 Jahre alt werden 
und immer gesund bleiben". Sie weiß aber, 
daß nicht alle ihre Wünsche in Erfüllung 
gehen können - „denn ich muß mich der 
Wirtschaftslage anpassen“. 

Raga, 17, schließlich teilt mit „Wir haben 
vor, im nächsten Jahr zu heiraten und mit 
meinen 12 Kindern zu beginnen. Wenn ich 
Glück habe, bin ich sogar schon im ersten 
Monat" 

Auch die Schuldgefühle, die viele empfin- 
den, drücken sich merkwürdig klischeehaft 
aus. Susanne, 15: „Ich liebe mein Leben.' Ich 
will nicht, daß es jemand zerstört Ich möch- 
te Kinder haben, die einmal genauso glück- 
lich sind wie ich. Ich bin optimistisch, aber 
ich weiß nicht, ob das richtig ist“ 

Ein Hphriger stellt sich vor, was er täte, 
wenn er MiHiren Mark im Lotto gewän- 
ne: „. .. würde ich mir als erstes eine 'Fen- 
der 250 Watt* (eine bestimmte Efe k trog i tarre 
- d. Red.>-An]age mit vier Marshall-Boxen ä 
300-Watt-Leistung kaufen. Als nächstes wür- 
de ich mir eine Dynamix 1882* PA-Anlage 

mft Mlaehp tilt rmd 9A Kanälen kaufen- Mefn 

großer Traum wäre dann noch, eine „Fender 
Percussion“ zu kaufen. Dann brauchte ich 
nicht mehr auf meiner 'Casuga Baß* berum- 
zuhauen. Auch würde ich meine Heavy 
Metel' -Platt en sa mmh mg vervollständigen. 
Nachdem ich mir dann ein Super-Tonstudio 
zugelegt habe und damit meinem Weg als 
Beru&musiker nichts mehr im Wege stän- 
de. würde ich das restliche Gtäd den 
Leuten .schicken, die es wirklich brauchen. 
Diese Überlegungen sind eigentlich sehr 
egoistisch, denn den anderen gibt man doch 
Tmingr Hann erst etwas ab, wenn man selbst 
schon genug hat Deshalb würde ich auch 
nicht hoffen, daß ich eine Million gewinne, 
um nicht in Versuchung zu kommen, Geld 
für Dinge auszugeben, die nicht lebensnot- 
wendig sind.“ 

So scheinen selbst die geheimsten Wün- 
sche von Vorbildern aus den Medien regle- 
mentiert Und so ist es, wenn man genau 
hinsiebt, im Grunde meist auch mit den 
Protestäußenrngen, den Hilferufen, ja sogar 
den nur noch als Provokation gemeinten 
Wutschreien gegen die Erwachsenen, die 
Politiker, die Lehrer oder alle die, die sich da 
ein Büd von der sogenannten Jugend von 
beute zu Tpapv>pt> unterstehen. Em manch- 
mal fest marktschreierischer Subjektivis- 
mus ohne wirkliche Individualität - ist das 
der „Jugendstil“ da- 80er Jahre? 

Es gibt Ausnahmen. Zu ihnen gehören 
bemerkenswerterweise einige Zeugnisse 
türkischer Jugendlicher. Sie erzählen. Es ist 
eine wenigerpathetische Alt der Selbstdar- 
stellung. Auch sie ist stellenweise nicht ganz 
frei von gängigen Formeln. Viellacht spielt 
dabei die größere Distanz zur deutschen 
Sprache eine in diesem Fall hilfreiche Rotte. 


Aber hier ist plötzlich Realität spürbar. Man 
sieht, man hört, man riecht die Dinge. 

Ähnliches güt übrigens auch für einige 
Zeugnisse aus sozialen Probtemsituationen: 
„Als ich ungefähr sechs oder sieben Jahre 
alt war, habe ich meinen Vater immer von 
der Arbeit abgeholt Jeden Nachmittag um 
halb fünf stand ich vor der Firma. Ich habe 
das immer sehr gerne getan, weil Papa sich 
dann immer freute und seinen Arbeitskolle- 
gen sagen konnte, was für eine tolle Tochter 
er habe. Ich war damals sein ganzer Stolz.“ 
So beginnt die 19jährige Corina ihren Le- 
bensbericht: eine schmerzhafte Spur aus 
Wurt, Haß, Prügel, Alkoholismus, Trennung, 
Fortlaufen, Gericht.“ 

Mittendrin das Aufblitzen des ganz ande- 
ren: „Komischerweise war ich das Lieb- 
lingddn d von ihm, denn ich war die einzige, 
die immer irgendwie alles bekam, denn ich 
wußte, wie ich es anstellen mußte, und ich 
glaube auch, daß Papa meine Frechheit im- 
ponierte, denn ich ließ mich nicht von ihm 
abwimmeln, egal um was es ging. Ich wurde 
auch schneller selbständig als die anderen: 
auch das mochte Papa.“ 

Da ist das Unglück, weil es eben viel realer 
ist als das nur ausgemalte, an g stgptrS umt*» 
heraufbeschworene des allgemeinen Zu- 
kunftsschreckens, gleich auch sehr viel ein- 
drucksvoller. 

Und noch eine Ausnahme ist zu registrie- 
ren. hi der Schilderung ihrer Träume - der 
ganz normalen, nicht etwa der vorprogram- 
miert „politischen“ - gewinnen mehrere Ju- 
gendliche plötzlich die Kraft, sich von den 
Klischees freizumachen, einen ganz indivi- 
duellen Stil zu erreichen. Fast will es schei- 
nen, als führe die Auseinandersetzung mit 
der eigenen Wirklichkeit viele junge Men- 
schen in eine eigenartige Verkrampfung, die 
sich im Ausdruck wiederfindet „Jungsein 
macht riesig Spaß - auch wenn der von mir 
eingesandte Text dies nicht gerade aus- 
sagt!“, schrieb Sibyüe Knabe als Anmer- 
kung an das W igsensrhBft lp rtpflTn- 

Kin Fazit aus alledem zu ziehen, feilt nicht 
leicht Daß Jugend etwas in sich sehr Wider- 
sprüchliches, rasch Vergängliches und 
Wechselndes ist, weiß man schon vorher. 
Selbst aus den trockensten oder vordergrün- 
digsten Umfragen gärt das hervor. Die Aus- 
wahl der Selbstzeugnisse — sogar wenn sie 
mit bes timmten, nicht gar»; riä*fainggn« iifrm. 

len Absichten vorgenommen worden sein 
sollte - bestätigt dies auf eindrucksvolle 
Weise. Aber gibt es nun einen spezifischen 
„Jugendstil“? 

Er wäre, wenn überhaupt, eine Kombina- 
tion aus Ich-Bezogenheft, Pathos, Subjekti- 
vismus und auf der anderen Säte einer K3i- 
sch gehnftigfrgi t, die sich «äwitiy’ihw erreich- 
baren Vorbilder bis hin zu Satire, Trivial- 
sprache oder gar shnpüer Beschimpfung be- 
dient Dieser Stil äst meilenweit entfernt von 
der unterkühlten, betont objektivierenden, 
die Sache, das Problem, die Hintergründe, 
die logischen Verknüpfungen betonenden 
Ausdrucksweise der 60er und 70er Jahre. 

Man wird sich außerdem fragen, welche 
Lehren daraus diejenigen ziehen könnten, 
deren Absicht es ist, junge Menschen anzu- 
sprechen - sei es als Politiker, als Erzieher, 
als Psychologen oder auch als Autoren. Be- 
stimmte sensationelle Bucherfolge bei Ju- 
gendlichen (etwa Michael Ende oder früher 
Talkien) .whpmgn ganz bestimmte Stilrezep- 
te nahezuleg en. In Diskussionen mit Ju- 
gendlichen zeigt sich gelegentlich auch, daß 
pinfaphp fast kitschig wirkende Gefühlsäu- 
ßerungen aus dem Munde von Erwachsenen 
selbst die größten «»rhHnhAn Meinungsdif- 
ferenzen zu überspringen vermögen. 

Dennoch seien vor allem die Politiker 
dringend davor gewarnt, im Gespräch mit 
der Jugend den vermeintlichen „Jugendstil“ 
einfach zu kopieren oder für sich selbst zu 
verwerten. Wer sich sprachlich anzubiedem 
versucht, erntet in der Regel Hohn und Ver- 
achtung. Wichtiger ist wohl, diskret zu zei- 
gen, daß man sich nicht nur bemüht, son- 
dern auch in der Lage ist, den Ausdrucks- 
und Generationsstil der Diskussionspartner 
zu verstehen, ihn nachzuempfinden. Viel- 
leicht sollten Politiker einfach ein wenig 
mehr lesen, nicht nur die Zeitung. 

JOACHIM NEANDER 



Aus dem „Neuen Universum Nr. 100": Industrieroboter 

Schon hundert Jahre lang 
Freude am Neuen Universum 

S eit hundert Jahren liegen sie nun un- Feuer-Meldeapparat". „Die Kunst butter“, 
term Weihnachtsbaum als passendes „Vanille", „Die Eisfabrikation“. Typische 
Präsent für aufgeweckte, technisch Themen in Band hundert: „Greröm de< 


S eit hundert Jahren liegen sie nun un- 
term Weihnachtsbaum als passendes 
Präsent für aufgeweckte, technisch 
interessierte Jungen: die Bände des „Neu- 
en Universums“. Zur Feier des Jubiläums 
hat sich der Südwest Verlag etwas Beson- 
deres einfall en lassen: Gleichzeitig mit 
Band hundert (448 S., 32,80 Mark) brachte 
er als Reprint den Band eins (320 29,80 

Mark) der berühmten Reihe heraus, der 
seinerzeit bei W. Spe marin in Stuttgart er- 
schien. Die beiden Bande miteinander zu 
vergleichen, bereitet höchstes kulturhisto- 
risches Vergnügen. 

Schon der Einband kann verschiedener 
nicht sein. Band eins zeigt einen roten 
Kunstlederdeckel, in den der Titel golden 
eingeprägt ist; allegorische Putten 
schwenken geisterhellende Fackeln oder 
Fahnen mit dm Aufdruck „Reichspa- 
tent“. Band hundert dagegen prangt mit 
einem grellbunten Färbfoto (über Ballon- 
fahrer), und auch im Inneren tritt das Farb- 
foto mindestens gleichberechtigt neben 
die Texte, während sich Band eins mit 
bescheidenen Schwarz- Weiß- Zeichnungen 
begnügt (begnügen muß). 

Unverändert ist das „Anliegen“ des 
„Neuen Universums“: die „reifere Ju- 
gend“ mit den „interessantesten Erfindun- 
gen und Entdeckungen“ bekannt zu ma- 
chen, technisches Verständnis zu wecken, 
spannend und populär über Neues aus der 
Welt von Physik und Chemie, Industrie 
und Verkehrswesen, Naturgeschichte und 
„Gesundheitslehre“ zu berichten. Typi- 
sche Themen in Band eins sind etwa „Ge- 
birgseisenbahmen in Europa und Ameri- 
ka“, „Das Celluloid“, „Ein selbsttätiger 


Feuer-Meldeapparat". „Die Kunstbutter“. 
„Vanille", „Die Eisfabrikalion“. Typische 
Themen in Band hundert: „Grenzen des 
Großbrückenbaus“. „Das Wind kraft werk 
kommt", „Radiosignale aus dem Atom- 
kern“, „Energiesparen mit Mikroelektro- 
nik", „Bakterien als Bergleute". 

Als Autoren fungieren in Band hundert 
bekannte Wissenschaftsjoumalisten; die 
Schreiber für Band eins blieben anonym. 
Das bedeutet aber keinesfalls, daß sie 
schlechter gewesen wären als ihre heuti- 
gen Kollegen. Man vergleiche den anony- 
men Aufsatz über „Heuschrecken in In- 
dien“ aus Band eins mit „Heuschrecken - 
die 'Zahne des Windes'" von Theo Löb- 
sack aus Band hundert! Der ruhige Mittei- 
lungsstil von 1884 ist dem atemlosen Re- 
porterstil von 1984 deutlich überlegen. 

Auch sonst enthüllt das erste „Neue 
Universum“ so manchen Vorzug, den das 
hundertste nicht mehr hat. Es bietet eine 
Fülle von sogenannten „Kleinen Mitteilun- 
gen“ und Denksportaufgaben, die den ju- 
gendlichen Leser zum Mitmachen und 
Sich-Engagieren einladen. Das Hochglanz- 
produkt von 1984 präsentiert sich dagegen 
eher abweisend. Ein Großartikel löst den 
anderen ab, der Jugendliche wird mit Su- 
perwissen geradezu eingeschüchtert. 

Wie sympatisch berührt da eine nachge- 
schobene Notiz in Band eins zu einem 
Aufsatz über einen Tunnel unter dem Hud- 
son! „Nach Schluß der Redaktion", heißt 
es da, „geht uns die Nachricht zu, daß 
eingetretene technische Schwierigkeiten 
die Arbeiten im Tunnel aufhalten. Nähere 
Details fehlen noch." ANDREAS WILD 
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Ferienbücher. 
Die neuen 
Begleiter auf 
der Reise. 

Wenn jemand 
eine Reise tut der 
kann etwas 
erzählen... Aber 
nicht alles, was er 
sieht wird er 
auch gleich ver- 
stehen. Und man- 
ches möchte man 
eben genauer 
wissen. Und das 
wird in den 
dtv junior Ferien- 
büchem erklärt 
Natürlich erfahrt 
man noch mehr 
über die Fterien- 
länder, vieles, 
was in keinem 
Geographiebuch 
steht Und ganz 
nebenbei lernt 
man sogar ein 
paar Sätze der ■ 
Landessprache. 


Geschnürten nur. 
und doch Geschichte 

twinftit. »" ob. betont 

Dm öm E nMng» hAn Hamen PWocfc. 
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Wie stark geschichtliche 
Ereignisse das Leben der 
Zeitgenossen beeinflussen 
und bestimmen, das hat 
schon manchen Dichter 
beschäftigt Im Gegensatz 
zum Historiker ist es ihm 
erlaubt, das Schicksal des 
einzelnen im Zuge des 
großen Zeitgeschehens auf- 
zudecken. 

Acht Erzählungen aus Ver- 
gangenheit und Gegenwart 
begleitet Heinrich Pleticha 
mit seinen Einführungen. 


Was hat denn das mit 
Gott zu tun? mag manch 
einer fragen, wenn er die 
Geschichten dieses Buches 
liest Sie berichten von 
Erschütterungen, tiefgreifen' 
den Erlebnissen und Erfah- 
rungen, bei denen man oft 
erst nach der lektüre - rück- 
wirkend - die »metaphy- 
sische Pointe« bemerkt die 
zum Nachdenken zwingt 
Klaus Seehafer führt in die 
Geschichten und Texte ein 
und stelit die Autoren und ihr 
Werk in einen theologischen 
Zusammenhang. 


Die Jugend 
großer Komponisten 

Wla rt imjiMi.mm M, wuon 
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lohn Howe: Der Fiseber mH dem Butt Georges Lomoine: Der Zinnsoldat R. Innoconti: Aschenputtel modern Marshafl Arisnran: ln der Folterkammer 


Aschenputtels Schwestern tragen Bubikopf 

Von „Fitchers Vogel" bis zur „Grünen Warzenbraut“ - Eine neue Reihe mit illustrierten Märchen bei Middelhauve 


K inder brauchen Märchen“ - Bruno 
Bettelheims kategorischer Buchtitel 
macht langsam Schule. Märchen wer- 
den wieder zum Leseüitter der frühen Kin- 
deijahre - ohne Wenn und Aber. Und auch 
die Erwachsenen finden erneut an den alten 
Geschichten Vergnügen, an den Ausgaben, 
mit denen sie seinerzeit aufgewachsen sind, 
und an neuen. Da kann man zur wer-weiß- 
wievielten Auflage von Gr imm, Musäus, 
Bechstein mit den Holzschnitten nach Lud- 
wig Richter und Moritz von Schwind grei- 
fen. nach dem Hauff mit Hosemanns Zeich- 
nungen oder dem Andersen mit V. Peder- 
sens romantischen Holzschnitten, wenn- 
gleich sie uns heute zu betulich scheinen, 


„Fitebers Vogel" von Jakob und Wilhelm 
Grimm, ill. v. Marshall Arisman. 

„Von dem Fischer und seiner Frau" von 
Philipp Otto Runge, ill. v. John Howe. 
„Der standhafte Zinnsoldat“ nach Hans 
Christian Andersen, ill. v. Georges Lemoi- 
ne. 

„Der Tannenbaum" nach Hans Christian 
Andersen, mit Photos v. M. Imsand u. Rita 
Marshall. 

„Aschenputtel" nach Charles Perrau It. ili. 
v. Roberto Innocent i (letztere drei nach- 
erzöhlt v. Ludwik Askenazy). 

„Jakob auf der Bohnenleiter", ill. v. An- 
dre Francois. 

„Die grüne Warzenbraut", ill. v. Seymor 
Chwast. 

„Prinz Ring", ill. v. Heinz Edelmann, ( letz- 
tere drei nacherzählf von Christine Nöst- 
linger). 

Alle: Middelhauve Verlag, Köln, je 32 5., 
16,80 Mark. 


weil sie nur abbilden, was wir zu kennen 
glauben, uns aber nicht in die Geschichte 
locken. Inzwischen sind die Märchenbücher 
Legion, doch die guten Illustratoren bleiben 
dünn gesät. Maurice Sendak gehört zu ihnen 
und Lisbeth Zwerger. Edward Gorey hat 
sich an „Rotkäppchen“ und „Rumpelstilz- 
chen" auf sehr eigenwillige Weise vesucht, 
und Errol Le Cain mit seinen Anleihen bei 
Arcimboldi und dem - so paradox das klingt 
- unwirklichen Realismus, wie er besonders 
bei den britischen Kinderbuchmalern be- 
liebt ist, schuf ein paar schöne Märchenbil- 
derbücher. Dazu kommt jetzt eine Reihe mit 
dem etwas großspurigen Titel „Gelebte 
Phantasie“, die Märchen aus den verschie- 
densten Weltgegenden in Einzelausgaben 
voriegt. Der welschschweizer Kinderbuch- 
maier Etienne Delessert und Gertraud Mid- 
delhauve. in deren Kölner Verlag die deut- 
schen Versionen erscheinen, haben dafür als 
Illustratoren Maler und Zeichner gewonnen, 
die - obwohl sie sich auch gelegentlich 
schon auf das gefährliche Pflaster des Kin- 


derbuches wagten - vor allem als Werbegra- 
phiker bekannt wurden. 

Jede Zelt muß wohl die alten Märchen 
neu gewinnen. Auf ihre Weise. In dar Erzäh- 
lung und in der Bebilderung. Ludwig Tieck, 
Zeitgenosse der Brüder Grimm, hat bereits 
1797 die Geschichte vom „Gestiefelten Ka- 
ter“ mit „romantischer Ironie“ verfremdet 
Und für unsere Zeit hat sie Hans Fischer neu 
erzählt Er hat sie nicht verändert, sondern 
nur ab und zu hinzugefügt, „was nicht in der 
Geschichte steht“, nämlich daß der Kater 
erst mühsam lernen mußte, in den Stiefeln 
zu gehen, oder daß er sich, weil er sich vor 
dem Zauberer fürchtete, vorher ordentlich 
putzte. Das wurde dann jeweils in vielen 
witzigen Bildern wortlos ausgesponnen. 
Aber es gibt auch noch eine andere Art sich 
die alten Märchen anzueignen. Janosch hat 
das getan und Tomi Ungerer, indem er u. a. 
Rotkäppchen mit dem Wolf anbandeln, die 
böse Großmutter aber vor Hunger auf Mau- 
segröße schrumpfen läßt - natürlich durch 
deftig bunte Bilder ausgemait 

So weit geht die neue Middelhauve-Reihe 
nicht Sie hält sich an die Texte der Brüder 
Grimm und Philipp Otto Runges oder läßt 
Fremdsprachiges von Ludwik Askenazy 
und Christine Nöstlinger nacherzählen. Da 
geht dann allerdings manchmal die Behä- 
bigkeit die Freude an der Wiederholung, am 
Ritual, die für das Märchenerzählen charak- 
teristisch ist verloren. So fährt „Aschenput- 
tel“ nur noch zweimal zum Tanze. Auch gibt 
es kein „Die guten ins Töpfchen, die 


schlechten ins Kröpfchen“, kein „Bäum- 
chen, schüttel dich“ oder „Rucke di guck, 
Blut ist im Schuck“. Die ganze Geschichte 
wurde vielmehr in die zwanziger Jahre ver- 
legt die Töchter tragen Charleston-Kleider 
und Bubikopf fahr en mit dem Auto aufs 
Schloß, und nur Aschenputtel wird eine 
Kutsche zugebilligt Trotzdem ist das ein 
amüsantes Buch, denn Roberto Innocenti 
hat dazu Bilder gemalt die an Inserate der 
Art-Deco-Zeit erinnern. Sie haben Witz und 
sind in sich bündig - wenngleich wohl nur 
für Erwachsene. 

Am konventionellsten ist „Der standhafte 
Zinnsoldat“ von Georges Lemoine ausgefal- 
len. Zu diesem Andersen-Märchen bevorzu- 
ge ich noch immer die Zeichnungen von 
Monika Laimgruber (wie mir auch andere 
Bücher von Lemoine, z.B. aus der Reihe 
„Enfantimages“ bei Gaflimard besser gefal- 
len). Und richtig mißglückt ist „Der Tannen- 
baum“, mit Fotografien von Marcel Imsand 
und Rita Marshall (die zugleich für die gute 
Topographie und das bemerkenswerte Lay- 
out der Reihe verantwortlich ist). Da mimt 
ein kleines Mädchen im Wald und im Haus 
den Tannenbaum, der immer höher hinaus 
will und deswegen die Gegenwart nicht zu 
schätzen und zu genießen weiß. Es ist das 
alte Dilemma mit Fotos in Kinderbüchern, 
das hier besonders krass hervortritt: Die 
inszenierte Situation gewinnt nie die Klar- 
heit einer Zeichnung, weil unwichtige Ne- 
bensächlichkeiten von der Hauptsache ab- 
lenken. Selbst die einst hochgerühmten 


Fotobüderbücher von Ylla über den kl einen 
Löwen oder den kleinen Ele fa n t en (zu denen 
immerhin Jacques Prävert den Text schrieb) 
waren von diesem Manko nicht frei Und 
noch verwirrender fällt die Irritation durch 
die Ungenauigkeit des Fotos, die keinen Ge- 
winn an Phantasie bringt, bei „Le Petit Cha- 
peron rouge“ aus, das Sarah Moon für die 
Delessert -Reihe aufhahm (das jedoch nicht 
in deutsch erschien). Es sind schöne Bilder, 
die effektvoll mit Tag- und Nachtlicht spie- 
len, nur er zählen sie nicht die Geschichte 
vom „Rotkäppchen“. Ähnlich ist es beim 
„Tannenbaum“, auch da bereitet es erhebli- 
che Schwierig keiten, in dem ni ed li chen 
Mädchen den griesgrämigen „Hauptdarstel- 
ler“ zu erkennen. 

Eine lustige Bebilderung ist Andre Fran- 
cois bei dem gnglisrhpn M5 ttHpti von „Ja- 
kob auf der Bohnenleiter“ und Seymor 
Chwast bei der norwegischen Geschichte 
von der „Grünen Warzenbraut“ gelungen, 
die beide mit der Freude am Naiven die 
handelnden Personen in farbigen Kreiden so 
ins Bild setzen, daß Kinder mit ihnen mitle- 
ben können. An der Grenze zwischen Kin- 
der- und Erwachsenenbilderbuch steht das 
Märchen „Von dem Fischer und seiner 
Frau“, das John Howe mit einem Realismus 
illustrierte, der die Ängste des Mannes und 
die Gier der Frau subtil sichtbar macht Das 
Buch steht gleichwertig neben den bislang 
unerreichten Radierungen von Marcus Beh- 
mer. 

Das isländische Märchen vom „Prinz 
Ring“ und seinem hilfreichen Hund wird 
von Heinz Edelmann mit dem Raffin em e nt 
und Schwung eines ungewöhnlichen Co- 
mics erzählt Nichts mehr von der Geruh- 
samkeit die sonst solchen Geschichten ei- 
gen ist obwohl Christine Nöst l i ng er das 
Märchen nicht unzuläs sig verkürzt Die Bil- 
der als Kürzel der die Handlung vorantrei- 
benden Aktionen reißen mit ihrem Stakkato 
einfach mit Ganz anders, aber nicht weniger 
überzeugend, gestaltete Marshall Arisman 
Grimms „Fitchers Vogel“. Während Maurice 
S endak zu dieser Geschichte ein Blatt ent- 
warf, das die Ambivalenz zwischen Grau- 
samkeit und grotesker Knrnik emblematisch 
bündelte, läßt Arisman, der bei Francis Ba- 
con in die Schule gegangen zu sein scheint 
in düsteren, geradezu bösen Farben eine 
Welt voller Schrecken entstehen. Das wird 
nicht ausgemalt sondern nur angedeutet 
Man ahnt das Unheü, ohne es zu sehen. Das 
Märchen wird lebendig. 

Summa summarum: Eis ist angesichts die- 
ser Reihe schwer, der Versuchung zu wider- 
stehen, wieder einmal Märchen zu lesen. 

PETER DITTMAR 


Dreie 
auf einen 
Streich 

Barbara Bartos-Höppners 
Bücher in diesem Frühjahr 

S ie gehört zu den unermüdlichsten Kin- 
derbuchschreiberinnen und Heraus- 
geberinnen in Deutschland. Kein Jahr, 
ohne daß mindestens zwei Bücher von ihr 
auf den Markt kommen. In diesem Frühling 
taucht der Name Barbara Bartos-Höppner 
gleich dreifach aut bei drei verschiedenen 
Verlagen. 

Mit dem Buch für die AUegüngsten wol- 
len wir b eginnen . 700 Jahre sind vergangen, 
seit der berühmte Rattenfänger v«n Hampln 
die Kinder der Weserstadt durch die Klänge 
seiner Zauberflöte fortgelockt hat Die Stadt 
Hameln feiert jetzt „ihren“ Rattenfinger, der 
sie einst von den gierigen Tieren befreite 
und dann aus Zorn über die dürftige Entloh- 
nung die Kinder raubte, mit einer großen 
Ausstellung und fröhlichen Festen. Da 
kommt das Gemeinschaftsprodukt von Bar- 
bara Bartos-Höppner und Annegret 
Fuchsgruber, einer unserer talentiertesten 
niustratorinnen, gerade termingerecht auf 
den Markt 

Das Büderbuch faßt gleich durch sein Ti- 
telbild auf: In dunklen, satten Farben wird 
ein spitzaasiger Ratten länger gezeigt, dom- 
unter flöteblasend über ein Aquädukt 
schreitet acht dicke Ratten auf den Fersen. 
Die großflächigen Bilder der Fuchsgruber 
variieren zwischen Hell und Dunkel, mal 


Barbara Bartos-Höppner: 

Der Katt&nfSngor von Kcwota 

Annette Betz Verlag, Wien. 32 $., 19,80 

Mark. 

SdmBppaifo 

Vierundzwanzig Ostergeschichten. Ber- 
telsmann Verlag, München. 128 S., 13,50 
Mark. 

Klndeigediclile unserer Zelt 

Arena Verlag, Würz bürg. 152 S., 24,80 
Mark 


dämonisch, mal verspielt, je nach Lust und 
Laune und Rhythmus der Geschichte. Die 
wird von Frau Bartos-Höppner gradlinig 
und möglichst nah an der alten Legende 
erzählt Das mag manchen geplagten Ehern, 
die sieh »bpnifa mit dm Heben Kimmen p och 
dransetzen wollen, ein bißchen viel des Tex- 
tes sein. Aber wer will, überspringt auch 
gelegentlich ein paar Zeiten. Das schadet 
überhaupt nicht als eines der eisten Lese- 
ode* Voriesebücher eignet dieser „Rat- 
tenfänger von Hameln“ allemal. 

Als Erzählerin von Geschichten für Kin- 
der ab sechs Jahren füngiert Barbara 
Bartos-Höppner in <km bei Bertelsmann er- 
schienenen Büchlein „Schnüpperie". 
Schnüpperie ist vielen Kinder schon aus 
früheren Büchern der Autorin wtdd vertraut 
Er ist ein kleiner aufgeweckte 1 Frechdachs, 
derim Alltag all das erlebt, was Kinder eben 
so erleben. Vor allem aber läuft Schnüpperie 



Barbara Barto.-HöppMr^ ^ 


mit weit offenen Augen durch die Welt und 
sieht viele Dinge, die vielen anderen Kin- 
dern swiwk Alters entgehen — dicke Fliegen 
7nm Beispiel und die ersten Blumen, Igel 
und anderes Getier. 

In diesen Ostergeschichten kombiniert 
Barbara Bartos-Höppner geschickt den 
Wechsel der Jahreszeiten und die damit ver- 
bundenen Naturereignisse mit Schnüpper- 
les pj ggnpn Erfahrungen in der Vorfrüh- 
lingszeit Er hat einen Schnupfen, er geht 
trotzdem «ina Kostümfest er wird Opfer von 
Aprilscherzen und erfahrt in der Kirche vom 
R inn der Fastenzeit Zwischen Februar und 
Haiti Tag, an dem endlich der Osterhase 
kommt, passiert sehr viel in Schnüpperies 
Leben - Harmloses, Lustiges. Bedenkens- 
wertes. 

Daß lesende Kind er den Jungen mögen - 
auch wenn dieser weder als Pirat über die 
Meere segelt noch gefährliche Verbrecher 
stellt - liegt daran, daß er wie die meisten 
von ihnen kein Musterknabe ist sondern ein 
netter Strolch, mit dem sie sich iden- 
tifizieren können. Und er hat eine Familie, 
von der man nur träumen kann, wenn man 
in weniger angenehmen Verhältnissen auf- 
wachst 

Im Arena- Verlag ist das dritte Frühlings- 
Buch der Autorin herausgekommen, eine 
Sammlung moderner (und ein paar älterer) 
Kindergedichte und Sprüche. Diese „Kin- 
dergedichte unser«- Zeit“, geeignet für Kin- 
der ab sieben Jahren, stammen unter ande- 
rem von Wilhelm Busch, James Krüss und 
Jürgen Spohn. Sie sind heiter, besinnlich, 
verrückt, lehrhaft, einst - je nachdem. Die 
älteren Verse ratstammen dem Volksgut 
Liedc hen aus «tem Elsaß, aus Hessen, aus 
da Altmark. Das sind Lieder, die schon 
unsere Vorfahren als Kinder sangen und die 
an die berühmten englischen Nurseiy- 
Rhymes erinnern. 

Es gibt hie: Verse und Liedchen für jede 
Lebenslage, bunt gemischt und gerüttelt alt 
neben jung, Storni neben Josef Guggen- 
moos, Busch neben Hans Baumann. - Hin- 
zuweisen ist dabei unbedingt auf die hüb- 
schen, text- und kindgerechten Zeichnun- 
gen von Christine Wilhelm. Sie verleihen 
dem Sammelband zusätzliche Würze. 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 



Hol nz Edotacnn: Dar grate Hund springt aus dar Kanmor (lllustradoa zu dom 
isiandlschan Märchen „Prinz Ring“) 


Ratschläge für alle Krisen 


D em Ainpn mag mnnrhpft ZU dick auf- 
getragen, dem anderen zu stark ver- 
einfacht Vorkommen an Othmar 
Franz Längs Errählnng H Rtn Rann hat 
viele Blätter" (Benziger Verlag, 
Zürich/Köln. 163 S.. 18$) Mark). Auf jeden 
Fäll stößt man sich an dem Geschwind- 
marsch durch tagesaktuelle Problemkrei- 
se von der Krise der Familien heziehungen 
über die Zerstörung der Umweh und die 
Angst vor dem Atomkrieg, über Repres- 
sion in der Schule zur Flucht in die Ju- 
gendsekte. Die flachen Schablonen genü- 
gen nicht die hi«- als Charaktere agieren, 
und man vermag sich auch nicht fesseln zu 
lassen von der leitmotivischen Frage, ob 
die Mitschülerin Tanja mm e i n e" Busen 
hat oder nicht Man fragt nach Kunst 
wenn d as Buch an der pTTahterisch ergie- 
bigsten Stelle abbricht und die Befreiung 


des Helden Martin aus den Klauen der 
Mun-Jünger nur noch summarisch ab- 
spult 

Aber vielleicht hat die Geschichte für 14- 
bis 18jährige Leser mit Kunst nichts im 
Sinn, sondern will nur Warnung, Verständ- 
nishilfe und Ratgeber sein. So gesehen, hat 
das Buch seine Funktion. 

Sympathisch ist der lockere Stil, der 
ohne Anbiederungen auskommt sympa- 
thisch ist vor allem die Offenheit die alle 
Beziehungen, Entschlüsse und Entwick- 
lungen so vorläufig läßt wie es paßt für 
das Alter der Helden, des etwa sechzehn- 
jährigen Martin und seiner Klassenkame- 
raden. Und vorbehaltlos anzuerkennen 
sind die Positionen, aus denen argumen- 
tiert wird: für Toleranz, soziales Engage- 
ment und Verantwortung. 

ULRIKE GONDORF 
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S paß mit Computern 

Der Heimcomputer als nützlicher 
Helfer in Alltag und Freizeit mit 
Hinweisen und Programmbelsplelen. 

Judy Tatchell/Nick Cutter 
Das macht man mit dem 
Heimcomputer 
47 Seifen, farbig illustriert. 

Format 17 x 24 cm. Broschur. 

ISBN 3-473-35604-2 
DM 9,80; ab 12 J. 

Otto Maler Vertag Ravansburg 



DflenllKPi *md sia ja beide 
ganz normal - die Mutter und 
Mia- Mary, di* Tochter. Sn 
wonnen in einem ganz norma- 
len Haue, in emer gans norma- 
len SlraSe, in einer gan; nor- 
malen Stadt . . . 

Und trotzdem (Angt's eines 
schönen, ganz normalen Ta- 
ges an zu spuken. Einlach so. 
und Schuld daran «rar die alte 
Kinde nasse, die rote mit den 
welBan Punkten und dem an- 
geschlagenen Henkel. Sie 
Dringt den ganzen Haushalt 
du renetn ander und tritt sogar 
Im Femaenen aut - als Schild- 
kröte. 

BloB, wie wird man diesen 
Spuk wieder k»? 


OBUIMd 

TASSE; 

RCff MT WESSEN 
PUNKTS* 



Gudrun Mobs 
Ein« Tasse, 
rot mit weiten 
Punkten 

Einbandgestaitimg 
und Illustrationen 
Rotraut Susanne Berner, 
128 Sehen. 

Formal 14x21 cm. 

DM 14,60 

ISBN 3-7767^084-9 


Herold 

Verlag 


Ron Maris 

Eine Gutenachtgeschichte 
Die Katze Bella sucht ihren 
kleinen Freund überall im Haus, 
und sie ist traurig, wenn sie ihn 
nicht finden kann. Aber wenn 
es Schlafenszeit ist, weiß sie, 
wo er ist! 

Ein phancasieanregendes Bilder- 
buch zum Vorlesen. Anschauen 
und Spielen. 

32 Seiten. Ab 2 Jahren. DM 16,80 
Caiisen Vertag - 2057 Reinbek 


Ein bretonisches Grals- 
märchen mit zwanzig 
ganzseitigen farbigen 
Illustrationen von 
CHRISTIANE LESCH: 

Peronnik 

28 S., geb. DM 24- 
ISBN 3-7725-081 2-X 
Eines der schönsten Bilder- 
bücher dieses Jahres! 

VERLAG FREIES GEISTESLEBEN 




ine Raupe Nimmersatt * von Eric Carle. Der 

moderne Bilderbuch- 
klassiker jetzt als 
einmalige Sonder- 
ausgabe zum 
Jubelpreis von 
nur DM 12, SO. 
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Gerstenberg 


Norbert Görg 



Überdosis Leben 


21$ Seiten, geh. m. SU. ab 14 Jahre. 

DM 17,80 

Sn Buch Ober die Probleme der „Null-Bock- 
Generatiorr. Eine Warnung, die Sucht nach 
Leben nicht mit Flucht Ina Rauschgift zu betäu- 
ben. Norbert Görg tobt mit den Problemen 
seiner Altersgenossen und begreift ihre Bucht 
als stummen Schrei nach Liebe, Wanne und 
Verständnis. Ein literarischer Erstling, der auf- 
horchen läßt 


Erika Klopp Vertag 

1000 Berlin 31 . Pf. 31 06 29, T. 030/ 8 91 1008 


Die s chönsten Märchen von 
H. C. Andersen 

neu erzählt von Rosemarie Platmer 


SIE ANDERSEN 
ÖMARCHENFIBEL 


Eine neue Andersen-Märchen-Auswahl 
in Idndgemäßer Bearbeitung, zum 
Voriesen oder zum Sdberiesen 


134 Säten, 13 Farbtafeln; 
DM23,80 


w 


Beim Buchhändler 



Die nächsten Sonderseiten zum Thema 

Kinder- und Jugendbücher 
erscheinen am 22. November 1984 

(Anzeigenschluß 9. November 1984) 
Informationen über Anzeigen erhalten Sie bei 


DI E^WE LT- Anzeigenverkauf 
Kaiser-Wilhelm-Stra ße 1, 2000 Hamburg 36 
Telefon 0 40/ 3 47 42 64 
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Wolfgang Leonhard 
analysiert in seinem 
neuen Buch die 
sowjetische Politik und 
die Lage In der UdSSR 
nach dem Tode 
Andropows und befaßt 
sich mit den Zielen der 
Moskauer Führung. 


WoHgang Leonhard 
Dämmerung im Kreml - 
Wie eine neue Ostpolitik ’ 
aussehen müßte ; 
320 Seiten - 

Gebunden mit Schutzuznscblag 
DM34,- 


Dämmerung! 
im Kreml ! 


Geschichte 
und Politik 
ausderDVA 


müßte 


In jeder Buchhandlung 


DVA 


— — — — 1 — Sibylle Krause-Burger 

Sibylle Krause-Burger fogt aus einfühlsamen, 

HU HK kritischen und üher- 

raschenden Porträts 

KITT BH&HliT ein Tableau der 

Politiker zusammen, 
Die Bonner Szene die seit der »Wende« 

nach der Wfende die Bonner Szene 

✓a bestimmen. 


Sibylle Krause-Burger 

Wer uns jetzt regiert 

Die Bonner Szene 

nach der Wende 

232 Seiten mit 19 Abbildungen 

Gebunden mit SchuizumschJag 

DM 26.- 


Die Bonn«' Szene 
nach der \tende 


Wie man den findet, 
der zu einem paßt 

Das Partnerbuch des Psychologen Hans J. Eysenck 

D er be kan nte, 1916 in Berlin geborene Frauen zur Verfügung, sowie die «rmfa 
e n gli sche Psychologe ist aus eigener chen Befragungsergebmsse, über di 

Erfahrung mit den Problemen TOT. cnhitn in uinun Rnnh iiV.ni» C. 


D er bekannte, 1916 in Berlin geborene 
englische Psychologe ist aus eigener 
Erfahrung mit den Problemen ver- 
traut er hat „eine mäßig unglückliche Ehe“ 
hinter sich und lebt jetzt jn einer sehr 
glücklichen Ehe“. Er weiß außerdem, daß 
die Ehe dem Menschen gut tut Verheiratete 
sind im Schnitt glücklicher, gesünder und 
selbstbewußter als Unverheiratete: Das ist 
wissenschaftlich belegbar, nur „Wenn die 
Ehe uns so gut tut, warum laßt sich von drei 
Paaren eines wieder scheiden?“ 

Im P rinzi p gibt es dafür zwei Erklärun- 
gen, die einander nicht ausschließen: Es 
kann an einer falschen Partnerwahl liegen, 


Hans 3. Eysenck: 
Dos PcntMfboch 
Anleitung zum 


Anleitung zum Glückllchseln. Verlag 
Molden-Seewald, München, 222 S v 29,80 
Mark. 

wenn eine Ehe sich unglücklich entwickelt, 
oder an der Art des Um g an g s der Partner 
miteinander, die früher oder später eine für 
beide unerträgliche Situation entstehen 
läßt Die Psychologie soll uns helfen, Fehler 
der einen und der anderen Art zu erkennen 
und vielleicht auch zu vermeiden; trotzdem 
verspricht sie -r wie ich glaube - mit einer 
.Anleitung zum Glücklichsein“ zu viel 

Die empirischen Befunde, auf die der Au- 
tor sich stützt, stammen aus einer Erhebung 

Anzeige • ' 

»Es «rare ofl dar Zeit, daß Albert 
Steffens Dichtungen in lebencfige 
Wirkung traten. Denn es sind 
Dichtungen, wie wir sie brau- 
chen.« Hermann Hesse 



. Jubiläumsausgabe 
zum 100. Geburtstag 

ALBERT STEFFEN 
Aiugewählte Werke 

in vier Bänden. Hrsg, von Manfred 
Kröger. 1 200 S. mH T2 larb. Reprod.. 
qeb. in Kassette DM 59,- 
ISBN 3-7725-0802-2 

VERLAG FREIES 
GEISTES LEBEN 

an 560 Ehepaaren, die sich bereiterklärt hat- 
ten, unabhängig voneinander einen zie m lich 
iimfangTMPhen Fragebogen auszufüllen, der 
über Persönlichkeitseigenschaften, sexuelle 
Tendenzen und die Zufriedenheit mit der 
Ehe Auskunft gibt Außerdem standen von 
Hnripupn Autoren mit den Eysenckschen 
Tests erhobene Daten von etwa 1000 ge- 
schiedenen und verheirateten Männern und 


Valentin Polcuchs Bericht 
seiner Fahrten und hrfahrten 
fuhrt lins vor Augen, wieviel 
Deutschland seinen Lands- 
leuten aus dem Osten an 
Vitalität, Phantasie, Kraft, 
Hoffnung und Zuversicht zu 
verdanken hat. 

272 Seiten, DM32,-. 




Frauen zur Verfügung, sowie die umfangrei- 
chen Befragungsergebnisse, über die Ey- 
senck schon in seinem Buch über .Sexuali- 
tät und Persönlichkeit“ (1977) berichtet hat 

Inwieweit sich die festgestellten Zusam- 
menhänge von Engländern auf Deu tsche 
übertragen lassen, ist ungewiß. Eysenck 
selbst rieht hier offenbar keine besonderen 
Schwierigkeiten, denn er rechnet mit 
all gpmf»tn-nn>naf»hlTffhpr> | hauptsächlich an - 
lage bedingten Gegebenheiten. Dabei orien- 
tierter rieh an den „Soziobiologen“ um E. O. 
Wilson, von denen er auch die These über- 
nimmt .daß der Mann (von Natur aus) poly- 
gam und die Frau monogam ist“. Es gebe 
nämlich „einen biologischen Instinkt, der 
den Mann dazu treibt sein genetisches Mate- 
rial seine Samenzellen so breit gefächert wie 
möglich zu verteilen. . . Dieser Drang . . . 
erklärt auch die männliche Promiskuität . . . 
Der weibliche Instinkt wiederum geht da- 
hin, wählerisch zu sein“. Energische Prote- 
ste sind hier gewiß nicht nur von ausgespro- 
chenen Feministinnen zu erwarten. 

Eysenck zielt zwar mit seinem Maskulinir 
täts-Fragebogen auf das Extrem des rück- 
sichtslosen und tyrannischen Wüstlings, je- 
doch würde er diesen nur einer überdurch- 
schnittlich femininen Partnerin empfehlen. 
Am besten fahren beide Teile, wenn jeder 
de- beiden Partner auch gegengeschtecht- 
liche Charakterzüge besitzt d. h. zur Andxo- 
gynie tendiert, oder wenn beide Persönlich- 
keiten der vorherrschenden gesellschaft- 
lichen Norm entsprechen. In der Tat schei- 
nen so besc h affene Paare auch häufig zu- 
sammenzufinden. Sie Kefem damit einen 
Beweis dafür, daß bei der Partoerwahl die 
Tendenz zur „Homoganie“ vorherrscht Das 
ist auch gut so, denn je ähnlicher sich zwei 
Menschen sind, desto . . . großer sind die 
Chancen, ein Glück zu finden, das nicht bloß 
ein Strohfeuer ist“. 

Leider gibt es in dem Buch nicht viele 
Ratschläge dies»: Art, denn im Grunde 
meint der Autor, „wer wen heiratet hot 
nichts damit zu tun, wer in der Ehe glücklich 
ist oder nicht Das Glück ist eine Frage der 
Persönlichkeit - nicht der Übereinstimiing 
zweier Persönlichkeiten in der Ehe“. Ich 
gestehe, daß ich aus dieser Sicht Eysencks 
ei gene Ehe-Erfahrungen nicht verstehe, aber 
der Autor versichert uns auf Grund von 
Zwillingsuntersuchungen, es komme vor al- 
lem auf die „Glücksfiüfigkeit“ an, auf die 
„genetische Faktoren einen starken Ein- 
fluß . . . ausüben“. 

Das Buchenthfih eine Anzahl von Frage- 
bogen mit den Anweisungen für deren Aus- 
wertung. Sie gestatten, sowohl die rigene 
Persönlichkeit als auch die des Partners zu 
erfassen. Wahrscheinlich versteht num da- 
nach einander besser, und auf diese Weise 
ließe sich vielleicht auch der Weg zu ei n e m 
für beide Teile befriedigenden Zusammenle- 
ben lei chter finden Daneben wird, in dem. 
Kapitel über Ehe-Therapie ein lerntheoreti- 
scher Anrotz air ge genseiti gen positiven 
Verstärkung skizziert. Patentrezepte zu ge- 
ben, lehnt der Autor freilich ab, denn „es 
gibt keine allgem einverb indlichein Lösun- 
gen!“ PETER R. HOFSTATTER 










G leich Stövers vorherigen vier popu- 
lärwissenschaftlichen Romanen aus 
der Römerzeit besteht auch dieser 
auf; Pinpr harmfmijyhan Mrerhung von Ge- 
schichte und dichterischer Phantasie, mit 
kräftigen Anleihen bei tp Ödemen Gescheh- 
nissen, mit viel ehigeschobpripn Zwiege- 
sprächen, oftmals mit einer Prise von 1980- 
Politiargon. GamsVolcatiusTuDus, den Hel- 
den der Erzählung, hat es wirklich gegeben. 
Er war ein trefflicher Mann, der 51 v. Chr. 
von Caesar zum Legionslegaten befördert 
wurde - entsprechend ungefähr einem 
Zwei-Steme-General Einem Befehl Caesars 
folgend, soll er in der Provinz Germania 
Inferior einen Sonderauftrag übernehmen. 

Aber kurz vor der Abreise überrascht ihn 
sein Vater, ein vornehmer alter Herr, mit der 
Nachricht, der Verwalter der großen Fami- 
liengüter in Campanien rings um Pompei sei 
auf gräßliche Weise ermordet worden: Man 

Hans Dieter StÖven 

Attentat in Pompei 

Verlag Droemer Knaur, München. 192 S., 
zahlr. Abb. # 7,80 Mark. 

habe seine geköpfte Le i che eben aufgefun- 
den. Der Bericht stammt von eii^m anderen 
Verwalter, namens Diodorus, der seit zwan- 
zig Jahren im Dienste der Familie steht. Der 
junge Gaius muß also statt nach Germanien 
sofort auf dem Landweg nach Süden eilen, 
um die Mord Untersuchung zu leiten. 

Von da ab wird Stövers Buch ein „antiker 
Krimi“. Schnell stellt sich heraus, daß es 
niriit der einzige geheimnisvolle Mord war. 
Grundbesitzer, Beamte, Verwalter- die Op- 
fer mehren Sind die Schuldigen viel- 
leicht Bauern, die vor einigen Jahren durch 
dyn Diktator Sulla ihr Land verloren haben? 

Vokatius Tullus trifft Diodorus, einen 
7Qjährigen schlanken Herrn mit schönnervi- 
gen Händen und von bester Gesundheit; er 
«nTwimt der Inbegriff pinea PhrTirhgn zuver- 
lässigen Verwalters zu sein. Aber der junge 
Wann wild p 'p Tw'htp'c Miß b eha gen nicht 

los. Er mahnt seine Begleiter zur Vorsicht 
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Man^s Sperber reflek- 
tiert sehr persönlich 
die Bedingungen und 
Erfahrungen seines 
politischen Lebens 
und warnt vor den 
Gefahren, die für die 
Demokratie von 
Massenbewegungen 
ausgehen. 


Nlancs Sperber 

Ein politisches Leben 

Gespräche 

mit Leonhard Reinisch 
119 Seiten 
Paperback 
DM 14,80 




„Es ist mir mein Leben 
zu schwer geworden . . 

Viele Selbstgespräche: Karin Lindemanns erster Roman 


Wo sich dlo JdasslschMt” Vorläufer der Mafia and der Rotee Brigaden tunmriten: 
B&ckaafcBeKnttssenvra Pompe! FOta klaus leknartz 

Große Angst vor Spartakus 

Mord in Campanien: Ein antiker Krimi von H. D. Stöver 

G leich Stövers vorherigen vier popu- bei aß den Mordgeschichten: „Es könnte 
larwissenschaftBchen Romanen aus Euch ein Ziegelstein auf den Kopf fallen.“ 
der Römerzeit besteht auch dieser Überall lauert die Gewalt 


bei aß den Mordgeschichten: „Es könnte 
i&i oh ein Ziegristein auf d<»n Kopf fallen.“ 
Überall lauert die Gewalt 

Die Parallelen zu unserer Zeit werden im- 
mer offensichtlicher. Eine der neapolitani- 
schen „Camorra“ oder der ririlianischen Ma- 
fia ähnliche Geheimorganisation tritt auf 
den Plan. Nicht nur die mysteriösen Mord- 
falle häufen sich, Kinder und Frauen wer- 
den entführt, Männer um ungeheure Sum- 
men erpreßt In ganz Campanien wüten be- 
waffnete Terrorbanden - sind unter ihnen 
vielleicht auch scheinbar brave Bürger, die 
unter falschem Namen seit langem dazuge- 
hören? 

Denn hier haben kaum zwanzig Jahre zu- 
vor blutige Kampfe gegen die Heere des 
Sklavenführers Spartacus stattgefunden. Zu 
Füßen des Vesuvs hat der Rebell ganze kon- 
sularische Heere geschlagen. Schon drohte 
er, wie seinerzeit Hannlbwl, gegen Rom 
selbst zu marschieren. Ein Teil seiner glän- 
zend geführten Turppen wollte dann via 
Norditalien abziehen - wobei sie Gnaeus 
Pompeius in die Anne liefen. 

Spartacus und seine Mannpn wurden 
schließlich von Crassus in Lucamen geschla- 
gen und getötet Jedoch, wieviele der „Spar- 
takisten" frin d im Süden zurückgeblieben 
und haben sich mit der „Camorra“ vereinigt, 
so wie es heute die Terroristen der „Roten 
Brigaden“ tun? 

Das Gute an diesem Buche ist, daß diese 
so offensichtlichen Parallelen, die Stöver 
selbstverständlich vorschwebten, nicht zu 
dick aufgetragen werden. Es bleibt ein 
durchaus „römischer“, keineswegs nur für 
die „reifere Jugend“ empfehlenswerter Ro- 
man, flüssig geschrieben, fesselnde Hand- 
lung, zuverlässig im historischen Bezug. 
Darüber hinaus kann die Lehre gezogen 
werden, daß es bestimmte Erscheinungsfor- 
men des Tenors und des organisierten Ver- 
brechens auch schon vor zweitausend Jah- 
ren gegeben hat - ohne daß die Welt darob 

nntpr ging- 

HUBERTUS PRINZ zu LÖWENSTEIN 


«Eine abenteuerliche 
Lebensreise durch 
Landschaften, Spra- 
chen, Religionen und 
Ereignisse bewegter 
Zeit Em deutscher 
Vater, eine russische 
Mutter gaben dem 
Kind zwei Sprachen 
mit, der durch die 
russische Revolution 
erzwungene Umzug 
nach Lodz schenkte 
ihm dazu noch pol- 
nisch und jiddisch.» 

R H, Münchner Merkur 


A De Personen des Erstlingsromans 
von Karin Lindemann „Sie ver- 
JL JLschwanden im erleuchteten Torbo- 
gen" (Walter Verlag, Olten. 415 S., 34 Mark) - 
ob die alte Dame, der Student Till, Jens und 
Ruth, Bettina und Martin - beißen im Grun- 
de all«» Karin T.inriawann und haben DUT 

diesen einen Namen. Gewiß, jeder Schrift- 
steller ist bei der Konzeption seiner Figuren 
immer auch auf der Suche nach sich selbst, 
aber nicht jeder ist es so ausgeprägt wie 
diese Fürther Autorin. 

Sie folgt nur scheinbar einem Handlungs- 
faden. Zu Beginn des Romans sitzt die Ich- 
Erzählerin im Zug. Es entwickelt sich ein 
Gespräch mit ihrem Gegenüber, das gleich 
zum Selbstgespräch wird. Ein Kind singt: 
„Diesseitig Irin ich gar nicht faßbar“, und der 
Fremde, der aus dem Zugfenster unerwartet 
das Roman-Ich anredet, erklärt fast über- 
gangslos der ihm eben noch Unbekannten: 
„Die Wahrheit findest Du nie.“ Und: „Äu- 
ßerste Erschöpfung sieht aus wie unsere 
stoische Ruhe." 

Es entsteht eine Umwelt aus philosophie- 
renden Grüblern, un d die Eisenbahnreise 
entlarvt sich als Fahrt ins eigene Herz. 
Gleichgültig, wer spricht und unabhängig 
davon, daß der Fremde aus dem Zug inner- 
halb einer Buchseite zum Studienfreund im 
gleichen Hörsaal in der gleichen Stadt mit 
den gleichen Fächern wie die Erzählerin 
avanciert oder daß Ruth mit ihrem Vater 
diskutiert oder Bettinas mittelalterli che Vor- 
stellungen kritisiert: In diesem Buch gebt es 
nur um die Antwort auf eine einzige Frage, 
ob nämlich „der Freitod ein menschliches 
Grundrecht ist oder das Recht zu scheitern“. 

Dabei wird Lyrik in Prosa aufgelöst „Im 
Eisgestöber sprängen die Buchstaben ein- 
zeln auf die geborstene Glocke, die hängt 


um den Hals dir, wie du wehst in der Luft im 
zerrissenen Geweb . . . “ Sprichwörter wer- 
den umgekehrt „Wer anderen eine Grube 
gräbt, baumelt bei Zeiten darüber.“ Perso- 
nen werden der Prosa entrissen, rezitieren 
theatralisch in Monologen. 

Für Karin Lindexnann ist die deutsche 
Sprache sehr alt Sie schreibt nicht „Mein 
Leben ist schwer geworden“, sondern: „Es 
ist mir mein Leben zu schwer geworden.“ 

Auch fehlt es nicht an mittelhochdeut- 

AnzeiflB 

EIN BUCH MAC NT FURORE 
Lothar Onll: SLAWEHLBOEMW - Da» 
Doutaclwn, Opfer Irriger QeocMehtato- 
tncMung, X Auflage. 162 SeftanDM 19S0 
ISBN 3-923568-00-2, mit Koitenanheng und 
Zatttatol Eta* durctachtagendn Dokumen- 
tation zur FrühgeseMchta Mittel- und Ost- 
europas: Es hat nla .Slawen' gegeben . . . 

Erhältlich In Jeder Buchhandhmo 
oder direkt bei PTMQER BUCHVERLAG. 

7135 Wiemahatan 3 
TcL 0 70 44 / B8 4B (52 52) 

sehen Zitaten; Würgeengel gibt es und 
Galgenvögel Und wenn etwas Handfestes 
geschieht, wie bei Jens' Ausflug zu Jost in 
die „DDR“, werden Umgebung und Atmo- 
sphäre stets von der abstrakten Gedanken- 
welt besiegt Klar in dieser Düfftisität sind 
nur die Zweifel der Autorin, ob „Ungewiß- 
heiten die einzige Quelle der Hoffnung 
sind“. 

„Es grämte Gott und es leidete ihn, daß es 
ihm fehlschlug mit den Menschen", heißt es 
an einer Stelle. Es grämt den Leser, daß es 
Karin Lindemann fehlschlug mit ihrem er- 
sten Roman. Volle 415 Seiten Personen- und 
Gedankensplitter zum Hin- und Herwenden, 
ein langer Brief, den sie sich selbst geschrie- 
ben hat - das reicht nicht, um irgendjeman- 
den zu begeistern. HEIKE DOUITNE 


Die kleine Närrin Jujube 


W aren es jene vomehm- 
blaßhäutigen Damen, die sich, 
den kleinen Finger abspreizend, 
an den Mokkatäßchen der Großmutter 
festhielten, oder war es die so oft 
beschriebene Art des liebend-herrischen 
■Großvaters? Es könnte aber genausogut 
die in den rasten Jahren nur verschleierte 
Erinnerung an die zu vielseitig interessier- 
te Mutter oder einfach die ungeordnet 
sprudelnde Phantasie gewesen sein: Man 
streichelte Jujube jedenfalls mitlwHig über 
das Haar und seufzte voller Mitleid. Das 
Kind wehrte sich. Wie Oskar beschloß, 
nicht mehr zu wachsen, entschied sich Ju- 
jube, nicht mehr zu reden. Als „kleine Idio- 
tin“ galt die junge Juliette Gräco, wie sie in 
ihren Memoieren „Ich bin die, die ich bin“ 
(Scherz Verlag, München. 271 S„ 29,80 
Mark) mitteilt 

Kurioserweise findet sie im Rückblick 
ausgerechnet für diese, die sprachlose Zeit 
die schönsten Worte. Freuden, Leiden, 
Ängste, Ideen einer gewiß nicht drama- 
tisch traurigen Kindheit werden zu plasti- 


schen Eindrücken - zu Färben, Gerüchen 
und Stimmungen. In der dritten Person 
wird von Jujube erzählt, die sich spater 
Gräco nennt, aber immer Jujube bleibt 

Nur ein einziges Mal, bei der Beschrei- 
bung von Gestapo- Verfolgung und -Haft, 
verlangen wohl die schrecklichen Erinne- 
rungen das „Ich“. Aus ihrer tief sitzenden 
Verbitterung macht sie auch bei ihren Auf- 
tritten in Deutschland keinen Hehl. 

Doch dies sind schon Stationen, wie nur 
noch selten Jujube, sondern meisten» Grfr- 
co sie sammelt In die Kulissen gedrängt 
tauchen Gefühle nun lediglich nach Stich- 
wort auf; Namen fallen, Auftritte, Reisen, 
Rollen - atemlos. Sympathisch dabei die 
immerfort bewundernde Distanz zu jenen 
Großen, die sie in ihre Bütte nahmen. - Zu 
tief ins Herz läßt sie sich gottlob nicht 
blicken - und trotzdem fehlt nichts, um 
nachvollziehen zu können, wie Jujube zu 
einer bemerkenswerten Frau mit le- 
senswerten Memoiren wurde. 

ULRICH BEEGER 


«Das habe ich auf 
einen Sitz gelesen. 

Ich liebe diese Art 
Romane, die Zeitge- 
schichtliches in einer 
sehr persönlichen 
Sicht darstellen. 

Es liest sich wie 
Nachrichten von ei- 
nem andern, sehr 
menschlichen Stern. 
Das schmeckt rich- 
tig, das möchte man 
verfilmen.» 

Eberhard Fechner 



ALBRECHT KNAUS 
VERLAG 
HAMBURG 
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Was den Neuen Bund 
mit Abraham verbindet 

Laurenz Volken über das Jüdische im Christentum 

A uf den Hohen des Berges Zion über Paulus im Römerbrief (11,18) sagt: «... daß 
Jer usalem wohnt in yrnmi kleinen nicht du die Wurzeln trägst, so n dern die 
Bun galo w, wie ein moderner Eremit, Wurzel trägt d i c h ". 


A uf den Hohen des Berges Zion über 
Jerusalem wohnt in seinem Meine n 
Bungalow, wie ein moderner Eremit, 
Laurenz Volken. Dieser gebürtige Schweizer 
gehört einer Sozietät in seiner Heimat an, ist 
aber seit vielen Jahren Dauergast der 
Benediktiner-Abtei Dormrtio Mariae, an de- 
ren Theologischer Fakultät er als Professor 
für Systematische Theologie wirkt Liest 
man das Ve rzeichnis der letzten Studiepjah- 
re dieser Jerusalemer Theolo gi s chen Fakul- 
tät, die dem Athenäum St Anselmo in Rom 
affiliert ist, so findet man, daB Professor 
Volken regelmäßig Vorlesungen über Die- 
men wie diese hielt: »Jesus der Jude und das 
Jüdische in der Kirche“, „Jesus von Naza- 
reth und der Christus von Chalkedon", 
„Christologie und Jesus als Jude". Im lau- 
fenden Studienjahr lautet sein Th em a „Chri- 
stologie izn Blick auf das Judentum". 

N unmehr hat Laurenz Volken seine lang- 
jährigen Studien in einem Buche zusam- 
mengefaßt Dieses Werk eines echten Freun- 
des Israels und des Judentums reiht sich 

Laurenz Volken: 

Jesus der Jude und das Jüdische hn Chri- 
stentum 

Patmos Verlag, Düsseldorf. 203 S-, 19,80 
Mark. 

würdig an zwei Bücher der jüngeren Vergan- 
genheit an: Franz Mussners, „Traktat über 
die Juden", (München 1979), und Clemens 
Thomas, „Christliche Theologie des Juden- 
tums" (Aschaffenburg 1978). Daneben ist vor 
allem noch Peter von der Osten-Sackens 
Arbeit „Grundzüge einer Theologie im 
christlich-jüdischen Gespräch" (München 
1982) zu nennen. 

Was unterscheidet das Buch von Volken 
von diesen Arbeiten? Der Standort des Ver- 
fassers. Er lebt in Jerusalem in ständiger 
Fühlung mit seiner jüdischen Umweh, 
kennt das Judentum nicht nur ans der Lite- 
ratur, sondern aus dem gelebten Alltag und 
Feiertag der dreimal heiligen Stadt der Ju- 
den, Christen »nd Muslims. Volken geht 
streng ins Gericht nit einer Fehlentwicklung 
des Christentums durch die Jahrhunderte. 
Die Kirche hat auf weite Strecken ihrer Ge- 
schichte hin jene Wurzeln vergessen, von der 


Paulus im Römerbrief (11, 18) sagt: «... daß 
nicht du die Wurzeln trägst, sondern die 
Wund trägt dich“. 

Wer ist diese Wurzel, wenn nicht das Ju- 
dentum Israels? Die Kirche aber hat diese 
Wui^ verleugnet, den jüdischen Mutterfao- 
den vergessen. In der sogmannten Substitu- 
tionslehre, der Volken ein klärendes Kapitel 
widmet, hat die Kirche garre unbiblisch sich 
selbst ab das neue und ausschließliche Bun- 
desvoXk Gottes proklamiert und die Juden 
im Schatten des Kreuzes heilsgeschichtlich 
abgeschrieben. 

Erst in unserer Zeit, durch das Zweite 
Vatikanische Konzil, wurde hier Remedur 
gwyhaffpn ln der Er klärung über das Ver- 
hältnis zu den nichtchristlichen Religionen 
„Nostra aetate“ lesen wir in Paragraph 4: 
„Bei ihrer Besinnung auf das Geheimnis der 
TTirt-hp gedenkt die Heilige Synode des Ban- 
des, wodurch das Volk des Neuen Bundes 
mit, dem Stamme Abrahams geistlich ver- 
bunden ist So anerkennt die Küche Christi, 
daR na rh df»m TTgilfigphmmnis Gottes die 

Anfänge ihres Glaubens und ihrer Erwäh- 
lung sich schon bei den Patriarchen, bei 
Möses und den Propheten finden.“ 

Ganz im Geiste des nachkonzüiarischen 
Katholizismus, aber in vielem noch darüber 
hinausgehend, legt Volken die unlösbare 
Verbundenheit der Kirche mit dem Juden- 
tum dar. So stellt sein Buch gleichsam ein 
katholisches Gegenstück zu dem klassi- 
schen Aufsatz von Rabbiner Dr. Leo Baeck 
„Judentum in der Kirche“ dar, der leider in 
V olken«; Buch nicht erwähnt wird, da rieh 
der Autor mehr auf die neuere jüdische Lite- 
ratur beschränkt 

Die Mitte des Christen tums ist und bleibt 
die Gestalt Jesu. Daher wird Volken nicht 
müde. Jesus als Juden zu schildern. Jesu 
Judesein wird unter dem Gesichtspunkt der 
TTaiaoha (Religionsgesetz), der religiösen 
Wnriglhmg und seiner nationalen Zugehö- 
rigkeit zum jüdischen Volke dargelegt Dem 
gegenüber aber steht der Christus von Chal- 
kedon, jener normativen Synode von 451 aus 
der Zeit des Kaisers Konstantin, unter wel- 
chem das Christentum zur Staatsreligion im 
Römischen Reiche wurde: Damit setzt jene 
Verfr emdung ein, die - jüdisch gesehen - 
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Jesus nun verlorenen Sohn seines Volkes 
machte. Volken Indes geilt so weit, das Wort 
ans dem johanneiseben Prolog „Das Wort ist 
Flasch geworden“ umzumünzen in „Gott ist 
Jude geworden“, und er fragt, warum dies 
eine heilsgeschichtliche Notwendigkeit dar- 
steDL 

Auch gegenüber d*»m Judentum halt Vol- 
ken nicht mit Kritik wiriir>lr Br l yfirn t VOT 
aUpm davor, ein normatives Judentum anzu- 
nehmen, das der Bewußtseinslage der heuti- 
gen Orthodoxie im J udentum en t s pri cht. 
Mä Recht weist er daraufhin, daß die Quä- 
len riws Judentums n?<>ht nur d«*n Rabbinis- 

mus kennen, sondern auch die heute weithin 

vergessene Apokalyptik des h»lhmkti«yht»n 
Judentums, das viele Querverbindungen 
zum Ch ristentum ergibt, die in d e r Tfaiarha 
nicht gegeben sind. 

UtkI n»h 1 ipRl»»h w anf dfe ynr allem 

von Gershom Schalem, erschlossenen Quä- 
len der jüdischen Mystik hm, die sogar Pa- 
rallelen zu chrtetiiohAn Dogmen wie der Tri- 
nität aufweisen. & ist rieh dessen bewußt, 
rfafi Judentum mri Christentum auf ver- 
schiedenen Wegen dem selben Ziel, dem 
Reich Gottes, zustreben. 

Der Alttestamenller der Universität Mun- 
ster, Mltgiiori des Gesprächskreises „Juden 
und Christen“ beim Zentralkomitee der 
daiTteffam Katholikei, Erich Zeuger, gab 
dem Buch ein Vorwort mä auf den Weg, in 
welchem es heißt „Wir alle werden wieder 
temon m üssen, daß die Zusage Gottes Chri- 
sten und Juden gilt - und daß wir beide auf 
diesen jtpuvn Bund hin leben müssen und 
dürfen.“ SCHALOM BEN-CHOREN 



Wenn die 

Tänzer 

revoltieren 

D er Dtd sagt alles- Er heißt „Tanz 
in Deutschland“ und fügt beinahe 
s chamhaft hm«, . Ball ett seit 
1945“ würde in dieser von Hartmut Re- 
gitz betreuten Zusammenschau abge- 
Hawifett (Quadriga Verlag J. Severin, Ber- 
lin, 192 S‘ 39,80 Mark). Aber Regitz wie 
Koegter» die Ballett „als ftinzrp und Ver- 
pflichtung“ im Blick auf seine Vielsei- 
tigkeit wie auf seine Zentren kundig be- 
schreiben, haben sich längst ins Abseits 
manövrieren lassen. Sie referieren noch 

einmal Vergangenheit Auf die Gegen- 
wart, leider wohl aber auch auf die näch- 
ste Zukunft Reg Tanzes in Deutschland, 
weisen dagegen andere Beitrage. 

Vor aflgm der Hedwig M»n»rg ihre 
rrnnfangrernh* Abhandlung nennt sich 
„Offenheit an«; Übezeugung“, imri an 3i- 
TprflT vnw igim g^ MgplfMt aneh Immer ? Es 
ist die blinde Überzeugung, die jeden 
ideäogBchgi Bock ^n^n choreographi- 
schen Gärtner zu manhon versucht 
Die TRpp aTU»m l die wirrköpfige, talent- 
ferne Berliner Tünzerrevolie von 1968 
um Mitbes tim mung an der Deutschen 
ctpw mm Ausg an gspun kt eine- emst ge - 
mgnten Untersuchung zn mar-hon. ist 
ebenso widersinnig wie der Versuch, den 
„Blind-Ganger“ Gerhard Bohne; den so- 
gar die freie deutsche Tanzszene nicht 
an nahm, zum am Publikum gescheiter- 
ten Messias anfzubauen. 

Bohner, nie ein Tänzer oder Choreo- 
graph VQn der Kraft 

einer Dore Bayer, treibt - liebenswürdi- 
gerweise unterstützt von da Berliner 
Atradgmw» da* Kim ctg — ggm respektier- 
tes Sn nderiehgn TV c tpht ahgf f ft -r nichts 

als für die eigene Tale n tsch w ache, aus 
der sich wirklich k*mg Tanzzukunft ab- 
leiten läßt 

Kaum anders darf man CT«»h da Ein- 
schätzung Johann Krrenilrg nahgm oder 
der zementierten Langeweile des Kölner 
Tanzforums. Das Mäspiä des Goethe- 
Instituts an der mtgmatinnal^n Aufwer- 
tung choreographischer Magerkeit aus 
Gesinnungsgründen wird naturgemäß 
von Frau Müller ebenfalls kaum doku- 
mentier! KLAUS GEITEL 
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Sie sollte Ihre Zeitschrift werden 



Lew Ko 
einfühlsam 


vom Leben eines 



Absoluter Spitzenreiter 
auf dem geschenkten Gaul 

Verleger Fritz Molden schildert seinen Aufstieg und FaH 


V or acht Jahren ver&ßte Fritz Molden 
unter dem lustigen Titel JHepdlinski 
nnd Waschlapski auf dem berstenden 
Stern“ eine Beschreibung seiner ersten 22 
Lebensjahre äs Sohn hochanse hnBch er 
österreichischer Eltern, als Widerstands- 
kämpfer, Geheimagent «md JungdiplomaL 
Vier Jahrespitersetzte er sie fort („Besetzer, 
Tftwm wwmgjpich er seine 

Leser warnen zn müssen glaubte, daß es sich 
nicht snsphrn p q pim*n Bericht 

als »m wb Stück mit dem 

Brennpunkt Wien handi». Wenn man will, 
kann man jedoch sein drittes autobiographi- 
sches Buch als eine weitere Fortschreibung 
der Story betrachten. Es beißt „Der Kon- 
kurs“, denn Aberoadtenderweto hat das - 
vorläufig - letzte Abenteuer des unterneh- 
mungslustigen Zeitungskönigs, Diuckhaus- 
besitzers und Buchverlegers in einer Kata- 
strophe geendet, die den erfolggewohnten 

Mann hinht nur phn» Vwria g^i m p^ri 11 m. 

sondern auch ohne einen Hellar seines Fri- 
vatvermögens zurückhefi. 

Er e rzählt diese Geschichte so Sott und 
mimte r herunter, Mitleid auf- 
kommt, schon weil er in verführerischer 
Weise bei den Glanzpunkten seiner veriege- 
riseben Karriere verweilt Er hatte, nachdem 
er in den Besitz fest aller Wiener Zeitungen 

gwfcnmmgn WHT <md diese dann zugunsten 

eines gewaltigen, neu «richteten Dnickhau- 
ses verscherbelt hatte, erst ziemlich spät 
sein Herz für die Produktion von Büchern 
entdeckt; die deutschen, ja aueb die östenä- 
rhiopbm Autoren waren längst in erfolgver- 
sprechenden Ställen tinter gEfaimiwen, und 
Äif dann internationalen I .wAn w n-Markt 
(sprich New Vork) war zwar die Zahl der 
Mitbewer b er aus Frankflirt, Hamburg oder 
München nicht groß, dafür aber die Hohe 
der geforderten Vorschüsse. Ein Tatsachen- 
roman über Knrnman dn .Tginh«tAn in Viet- 
nam war 1965 bä 2000 Dollar Garantiesum- 
me Moldens erstes Buch auf der Bestselter- 
Liste. Für den nächsten „Knüller“ zwei Jah- 
re später, die „20 Briefe an einen Freund“ 
der Stalin-Tochter Svetlana erhielt er den 
Zuschlag erst für 205000 Dollar. Bä allem 
Jubel darüber, als Neuling in die Klasse der 


Höchstbieteoden äogedxubgen au sein, ver- 
schweigt er, ob auchdteser Bcstsdtor waden 
Vorschuß eingespielt hat 
Konkurrenzlos gelangte Molden an Mario 
Fuzos „Paten“ und gleich darauf *& Chw- 
iferes „PapiBon", beides große Erfolge. 
Dann felgte Hilde Koefo „Geschenkter 
Gaul“, der ihm schon als zartes Fohlen von 
knappen hundert Manuskriptsäten vorge- 
trabt wurde, den er aber dennoch «steten 
Schere Verlag abtrotzen mußte. Allmählich 
hatte sieb ein ganz einzigartiger Moldea-Stil 
der festli chen Buchpräsentation und um» 
fänglichen SignierTouroeen entwickelt, mit 
dessen wiife die Knef-Erinnemngay aia 
größten deutschsprachigen Bucterfblg nadbi 
dem Zweiten Wätkrieg wurden. - . 

Weshalb steuerte er dann doch sein Vitia* 
nehmen ki den Abgrund? Lag es an der 
bedenkenlosen Jagd nach Sensationen aus 

Fritz Molden: 

Der Koafcen 

Aufstieg und Fall eines Verlegers. Verlag 
Hoffmonn und Campe, Hamburg. 256 £» 
29^0 Mark. 

der flachsten Sorte amerikanisch« BeSe- 
tristik? ^An dem verfehlten Experiment «butt 
eigenen Taschenbucbabteüunß die man 
nicht wied« loswerden konnte? An dem 
Einbau d«äch zu langsam amortisierenden 
„blauen“ Reiseführer in das Programm? Ißt 
dem auch sei, d« Verlag bot plötzlich das 
Büd wn«»s Patienten in d«Intensivstäxin, 
durch Schläuche .imd Rohren am Lebe» er- 
halten und von Ärzten umringt, .die. mehr 
von sein« Hinfälligkeit überzeugt n sein 
gf^TArtPn als von der Aussicht a tit Gesun- 
dung. Es ist wie em Lehrstück: Robe Rnanz- 
gewaften gegen tapferen Emzäkämpfay wo- 
bei imb sich unwillkürlich mit diesem und 
sein« sympathischen Fanufte HtatfötaL 
Fritz Mold» hat hoch gepöker^äter m» 
muß sich wohl frag», ob bd dieser großen 
Pokerpartie nicht einigen anderetiÜbämit* 
gespielt worden ist, wie zumBäqddMÖo- 
van Piflas, der dem Mnkten Verlag die Wäfr 
tedite sein« Büch« anvertraut hätte, 

HELLMUT JÄESRICB 


Feingeist als Politiker 

Coudenhove-Kalergis „Pan-Europa“ wiederaufgelegt 

N ur ein geeintes Europa kann seinen Gentleman, d«dte besten Tradition« 
Au^gab«! in d« Welt gerecht werden, pmiurfw Höflichkeit und altedropö 
Nur ein geeintes Europa kann auf Noblesse zu verbinden wußte. Vläfi ns 


N ur ein geeintes Europa kann yiiwq 
Auf gab«! in der Welt gerecht werden. 
Nur ein geeintes Europa kann auf 
Däner unsere freiheitliche demokratische 
Ordnung gewährleisten.“ Diese Sätze aus 
der Rppwung«y r kiörc ra g des Bundeskanz- 
lers Kohl vom 1 Mai 1983 regen heute nie- 
manden auf; sie kling«! wie eine Selbstver- 
ständlichkeit Und dennoch, vor 60 Jahren 
waren solche Sätze äne Sensation, und der- 
jenige, der damit international Aufsehen er- 
regte, war Richard von Coudenhove-Kalergi, 
geboren 1894, gestorben 1972. 

Härte fest vergessen, vielfach märt ein- 
mal den hektisch betriebsamen „Europa- 
politüoem“ bekannt, gehört Coudenhove- 
Kalergi zu den merkwürdigsten Gestalten 
der europäischen Geistesgeschichte in d« 
e rs t en Hälfte unseres Jahrhunderts. Schon 
seine Abstammung ist abe nt eu erlich genug. 
Der Mann, der die Idee »ny*T Vereinigung 
d« Volk« Europas sich zum Lebensziel ge- 
setzt hatte, wurde in Tokio geboren und war 
Halbjapan«. Säue kosmopolitische Her- 
kunft hat ihn naturgemäß schon früh dazu 
bewogen, sich üb« enge nationale Vorurtei- 
le hinwegzusetzen. 

Väterlicherseits dem altösterreichischen 
Hochadel entstammend, hat er bereits als 
jung« Morsch mit den Konventionen dieses 
Standes gebrochen. Er interessieate sch 
weit mehr für Platon, Goethe und das 
Schachspiel als fiir Pferderennen, Gutsver- 
wahxmg und äne militärische Karriere. Von 
Natur aus ein Ästhet und Idealist, wurde er 
dennoch Agitator, Propagandist und Politi- 
ker. Freilich, auch als Politiker blieb er den- 
noch stets ein Philosoph, vor allem ab« ein 


Gentleman, der die besten Traditionenalti»- 
Höflichkeit und alteüropäisä»« 
Noblesse zu verbinden wußte. V3äe nannten 
ihn einen Träumer, änen Visionär, einen 
Utopisten; gleichwohl wat er mit fest alten 
politischen Großen seiner Zeit bekannt, mit 
vielen sogar befreundet - 

Vor 60 Jahren veröffentlichte Couöen- 
hove-Kalergi sein Manifest „FntEnrap*", 
das ein Bestsdterwurde und im Laufe der 
Jahre auch in vielen Fremdsprachen er- 
schien. Es beginnt mit den Worten: „Dieses 

Richard Coudenhove-Kalergi: 

Pan-Esropa . - 

Paneuropa-Verlag, Olching b. München. 
177 S., Ln. 24,80 Mark, kort 15,60 Mark. 

Buch ist bestimmt, eine große pohtistfoe Be- 
wegung zu wecken, die in allen : , Völkern 
Europas schlummert . . . Viel e Maa ctei o 
träumten ein einiges Europa; ab« weni^ 
sind entschlossen, es zu schaffen. Daeänzi- 
ge Kraft, die Pan-Europa aufhaltenkann, ist 
d« Wille der Europäer. So liegt inder Hand 
jedes Europäers ein Teil des Schicksals sä- . 
ner Welt" 

Soeben ist ein Reprint dieses Buches er- 
schienen, zu dessen begeisterten Lesern sei- 
nerzeit so bedeutende Mann« und Frauen, 
wie- Gerbart Hauptmann, Säma Lagerist 
Rainer Maria KiTk», Karin MiphaAB *, Arthur 
Schnitzler und Benedetto Croce gehörten. 
Die Grundgedanken sind genauso aktuell 
wie beim Erscheinen des Buches, das bi& 
Kapiteln alles sagt, was zum Thema europai- 
scl» Einheit zu sagen ist 

GERD-KLAUS KALTENBRUNNER 


Der heilige 

^ Uoktor Fjodor 
Petrowitsch 
Die Geschichte 
^ es Friedrich 
* Joseph Haass - 
Bad Münstereifel 1780 - 
Moskau 1855 - erzählt 
von LewKopelew 
Mit einem Vorwort 
von Heinrich Böll 
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Lew Kopelew erzählt vom Leben des Kranken und Rechtlosen wird. Ein „unbe- 
Friedrich Joseph Haass, der,geboren 1780 kannte r Held“, von den Deutschen ver- 
in Münstereifel, in der ersten Hälfte des gessen, wird durdi ein eindrucksvolles 
19. Jahrhunderts als Stadt-Physikus in und anrührendes Lebens- und Zeitbild 
Moskau zum Beschützer der Armen, wiederentdeckt 
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